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    Das Buch


    

    In Amerika hat sich ein diktatorisches Regime Orwellscher Prägung etabliert, das keinen Andersdenkenden duldet. Gegner des Systems werden über kurz oder lang abgeholt und einem „Rehabilitationsverfahren“ unterworfen, das sie zu bedingungslosen Anhängern der Diktaturmacht. Wer auf dieses Verfahren nicht anspricht, wird getötet Narrenfreiheit genießt allein jener Hochschullehrer, der ungewollt dem System das Mittel zur Unterdrückung in die Hand gegeben hat. Doch eines Tages wird er den Machthabern zu lästig. Man will ihn aus dem Weg schaffen. Aber die Rechnung wurde ohne die Widerstandsbewegung gemacht. Sie sind nur wenige und scheinen den übermächtigen Rehabilitationsgruppen hoffnungslos unterlegen zu sein. Doch dieser Eindruck täuscht. Denn die Rebellen besitzen eine Waffe, über die der Gegner nicht verfügt: Sie können sich und andere beliebig verkleinern, und ihre miniaturisierten Stützpunkte haben notfalls in einer Hosentasche Platz.


    Aber das System kann die Herausforderung seiner Macht nicht tatenlos hinnehmen. Es kommt zu einem dramatischen Kampf, der sich für die Rebellen schnell zu einer Existenzfrage entwickelt.

  


  



  
    Von William Jon Watkins, der mit dem fiktiven Sachbuch The Tracker einen rund 280000mal verkauften Bestseller schrieb, erschien außerdem in der Reihe Moewig Science Fiction: Klickpfiff (Band 3526). In diesem Roman geht es um ein Duell auf Leben und Tod, das zwei außerirdische Rassen in der Gestalt von Menschen, Mörderwalen und Delphinen gegeneinander austragen.

  


  



  
    
      
        



        


        


         

      

    


    
      
        Für Nana, wenn auch zu spät.

      

    


    
      
        

      

    

  


  
    
      
        
          Für Tara, wade chade, bevor es soweit ist.
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      Es war eine ruhige Nacht, eine warme Sommernacht, und Welsh war froh darüber, daß er drinnen war. Die Luft draußen bewegte sich nicht, und sein Haus schien auf dem Boden eines Teichs zu stehen. Obwohl die Filter in voller Kapazität arbeiteten, sickerte doch die Luft hindurch und breitete sich im Haus aus. Welsh sah geistesabwesend von seiner Zeitung auf und schnaubte, aber der Gestank blieb in seiner Nase. Er blieb überall.

    


    
      Die Arbeiten, die auf seinem Schreibtisch vor ihm aufgestapelt waren, schienen mit einem dünnen Film beschichtet, und wenn er in seine besonders breite Eingangshalle sah, konnte er fast eine Art Nebel erkennen, der in der Luft hing. Es war der vierte Tag einer Windstille, und er wußte genau, wie draußen die Luft aussah: Gelb und verdreckt lastete sie über allem wie die Ausgeburt einer Hexe. Obwohl es noch eine halbe Stunde dauerte, bis die Sonne unterging, war es schon dunkel. Die Luft war sicher dick wie Wachs.


      Draußen, wo er sie nicht sehen konnte, bewegten sich drei Gestalten in der Dunkelheit wie Finger der gleichen Hand. Er hörte nichts, wußte aber doch, daß dort draußen jemand war. Er stand von seinem Schreibtisch auf und ging zum Fenster, um durch einen Spalt an der Seite des Vorhangs hinauszusehen. Es gab nichts zu sehen. Es gab nichts zu hören. Wahrscheinlich waren es die Rehabs.


      Wenn sie es tatsächlich waren, würde man nichts von ihnen hören, bis sie die Tür eintraten und ihn ergriffen. Die Rehabilitationstruppe führte ihre Bewegungen lautlos, schnell und tüchtig durch. Dafür war er selbst teilweise verantwortlich, und das wußte er auch. Sie hatten eine unfehlbare Fertigkeit darin, bei ihren Verhören Zweifel festzustellen, und der Zweifler wurde entweder von ihnen zur Rehabilitation mitgenommen oder auf der Stelle terminiert. Auch dafür war er teilweise verantwortlich, ganz gleich, ob das in seiner Absicht gelegen hatte oder nicht.


      Er zuckte die Achseln und ging wieder weg vom Fenster. Er gehörte zu den wenigen Personen, die ohne einen Anflug von Panik an die Rehabs denken konnten. Das allgemeine Entsetzen, das die Rehabs verbreiteten, lag in einer Perversion seiner Kommunikationstechnik begründet, und sie bargen keinen Schrecken für ihn. Obwohl er nicht über jene Medikamente verfügte, die die Rehabs für die Zermürbung ihrer Opfer benutzten, war er doch ein natürlicher Meister ihrer Techniken, und diese Meisterschaft war zum Teil dafür verantwortlich, daß er selbst in den schlechtesten Zeiten nicht in eine direkte Konfrontation mit der Truppe geriet. Er ging zu seinem Schreibtisch mit seinen schier endlosen Stapeln von Anfängerarbeiten zurück. Vor drei Jahren hatte der Stapel nur ein Zwölftel seines jetzigen Umfangs gehabt, aber die Arbeiten damals waren von fortgeschrittenen Studenten angefertigt worden und daher viel langweiliger gewesen. Mit den jetzigen beschäftigte er sich viel lieber.


      In der Küche holte Eve das Trinkwasser, das fünfmal gekocht hatte, und fing an, die erste der drei Chemikalien hinzuzugeben, die es genießbar machten. Die Beutel mit den Geschmackszugaben lagen, schon geöffnet, neben ihr auf der Spüle. Ein kleiner Haufen eines rosa Pulvers war aus einem der Beutel herausgesickert. Eine Wasserlache an seiner Kante verwandelte ihn langsam in einen permanenten Fleck auf dem Edelstahl der Ablage. Sie wandte sich nicht zur Seite, um ihn anzusehen, aber er wußte, daß sie seine Gedanken spürte.


      Welsh ordnete die Arbeiten zum zehnten Mal und legte sie alle auf einen Stapel. Das ungeöffnete Handbuch der Rehabilitationstruppe lag neben den Arbeiten in seiner Plastik-Versandtasche. Er war sich nicht sicher, ob der Verlag es ihm als Geste der Höflichkeit oder der Drohung geschickt hatte. Sicher, er hatte schon lange über die Verwendung seiner Techniken in diesem Buch geklagt, und er kämpfte noch immer gegen den Einsatz seiner Vorstellungen, aber das änderte nichts daran, daß er offiziell ein Held der Regierung war. Ganz gleich, wie heftig er seine Verbindung damit abstritt, erschien sein Name doch siebzigmal in den Fußnoten des Handbuchs.


      Die Tatsache, daß er in den zehn Jahren, seit er das erste Mal über die subtile Macht, die einer Überredung auf dem nonverbalen Bereich zukommt, geschrieben hatte, daß er in diesen zehn Jahren kein einziges Mal auch nur eine Andeutung über die Verwendung seiner nonverbalen Komponente gemacht hatte, die nicht friedlich gewesen war, war praktisch bedeutungslos, auch für ihn selbst. Ebenso bedeutungslos war die Tatsache, daß er sogar den möglichen Mißbrauch seiner Vorstellungen aktiv unterdrückt hatte.


      Er hatte die Aufmerksamkeit weniger empfindsamer Gemüter auf den Bereich menschlichen Wissens gelenkt, und ihre Untersuchungen hatte sie unweigerlich zu gerade den Techniken geführt, die er zu verbergen versucht hatte. Er konnte es nicht abstreiten, auch nicht sich selbst gegenüber, daß es seine Erkenntnisse darüber, wie der Mensch sich bewegte, dastand und atmete, gewesen waren, die zu einem Terrorismus verfeinert worden waren, der Hunderte von Millionen Menschen in einer stabilen und ordnungsbewußten Gesellschaft gefangenhielt.


      Ein Ausfluß seiner Theorien war es, der jede Säuberung noch wirksamer als die vorausgegangene werden ließ, und die Regierung, die sich nach den Stadtkriegen gebildet hatte, verdankte viel von ihrer Macht, wie sie sie jetzt besaß, den Techniken, die seine graduierten Studenten bis zur Vollendung ausgearbeitet hatten. Die Brut, die seinen Erkenntnissen entsprungen war, brachte die Bevölkerung des Kontinents zum Stillhalten, während Luft, Wasser und Boden unwiderruflich zerstört wurden.


      Wie oft er auch vor der fünften Säuberung den Oberbefehlshaber und dessen Mißbrauch seiner Theorien angeklagt hatte, so wurde er doch nicht ohne Berechtigung der „Vater der modernen Rehabilitation“ genannt. Seine Anklagen hatten inzwischen einer subtileren Form von subversiver Tätigkeit Platz gemacht, da es nun nur noch wenige gab, die es wagten, offensichtlicher Ablehnung zuzuhören. Was aber der Bevölkerung als subtil galt, war für die Rehabilitationstruppe offensichtlich.


      Der Gedanke veranlaßte ihn dazu, einen Blick auf das Loch zu werfen, hinter dem in der Ecke des Zimmers über seinem Schreibtisch die Kamera angebracht war. Er wußte um diese Kamera und andere seit drei Jahren und um die Aufnahmegeräte schon viel länger. Seit langer Zeit unterlag er sowohl in der Universität als auch zu Hause dauernder Überwachung, und er fragte sich, wie lange sein unwillkommener Ruf ihn noch schützen könnte. Jedesmal, wenn er vor einer Klasse stand, beschwor er das Verhängnis herauf.


      Trotz alledem konnte es sich die Regierung noch nicht leisten, offene Schritte gegen ihn zu unternehmen, aber wenn es einmal soweit gekommen sein würde, dann wäre eine Säuberungsaktion unter seinen Studenten so sicher die Folge, wie die Vernichtung einer ganzen Herde durch die Entdeckung eines unheilbar kranken Tiers bedingt wird. Und diese Säuberungsaktion würde gigantisch sein. Seitdem seine offene Opposition gegen die Regierung dazu geführt hatte, daß er zweihundert Anfänger im Semester unterrichtete, statt der dreißig graduierten Studenten, die ihm sein Status als Lehrstuhlinhaber früher aufgezwungen hatte, waren in seinen Kursen offiziell über vierzehnhundert Studenten eingeschrieben, wobei die fast ebenso große Zahl von ,Gasthörern‘ nicht mit eingerechnet war, die in seinen Veranstaltungen zuhörten, wann immer sie konnten.


      Eine Anklage gegen ihn würde bedeuten, daß all jene fünftausend Studenten, die ihm im Verlauf seiner Lehrtätigkeit einmal ausgesetzt gewesen waren, erfaßt und überprüft werden müßten. Jeder, der mit seinem kranken Gehirn Kontakt gehabt hatte, wäre damit zum potentiellen Zweifler geworden, und die Truppe würde sich mit ihm befassen müssen. Familie und Freunde, selbst Bekannte dieser Leute, sie alle müßten ebenso überprüft werden. Letzten Endes würde die Anzahl von Menschen, die man als Resultat eines Kontakts mit der Ansteckungsgefahr seiner Krankheit überprüfen oder zumindest observieren müßte, in die Zehntausende gehen.


      Jeder, der irgendwie mit jemandem in Verbindung stand, der in einem seiner Kurse gesessen hatte, würde überprüft werden müssen. Da eine große Anzahl seiner Studenten später selbst Lehrer in irgendeiner Form geworden waren, könnte die Anzahl der indirekten Kontakte auf Millionenhöhe anwachsen. Die Rehabilitationstruppe war dieser Aufgabe selbstverständlich gewachsen, zumal ein gutes Stück von ihr einfach dadurch zu erledigen war, daß man dem Namen der Verdächtigen in der nationalen Datenbank ein Sternchen hinzufügte. Man konnte dann die ersten Resultate der Säuberung dadurch erzielen, daß man den Computer darauf programmierte, die Namen aller Personen auszuwerfen, die bereits ein Sternchen hatten und zu anderen Sternchen-Personen Kontakte unterhielten oder am Telefon eine verdächtige Bemerkung gemacht hatten oder bei einer Routineüberprüfung durch subversive Sprechgewohnheiten oder Gesten aufgefallen waren.


      Viele der betroffenen Wohnungen oder Personen standen sowieso schon unter Überwachung. Selbst in dem Fall, daß die Anzahl der indirekten Kontakte in die Höhe von mehreren Millionen anwuchs, würde deshalb gut die Hälfte von ihnen durch kleine verwaltungstechnische Maßnahmen und automatische Überwachung erledigt. Die Anzahl von tatsächlichen Rehabilitationen und Terminierungen ginge wahrscheinlich nur in die Tausende, und das war nicht mehr als ein paar Wochen Arbeit.


      Im umfassendsten Fall würde die Säuberung weit weniger Menschen berühren als die Große Säuberung, in der elf Millionen entweder rehabilitiert oder terminiert worden waren; hinzu kamen weitere fünfzehn Millionen, die verhört werden mußten. Trotzdem war eine Anklage gegen ihn und der Gesichtsverlust, der damit verbunden war, daß der Vater der modernen Rehabilitation‘ sich als ein Zweifler erwies, eine Aufgabe, die weder die Universitätsverwaltung noch die Regierung auf die leichte Schulter nehmen würden.


      Welsh starrte die ungeöffnete Versandtasche mit dem Handbuch an. Wahrscheinlich würde er nur mit der Genehmigung des Oberbefehlshabers selbst angeklagt werden, aber selbst das war nach dem, was er an diesem Nachmittag zu seinen Studenten gesagt hatte, nicht unmöglich.
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      Er hielt es für wahrscheinlich, daß seine Äußerungen vor den Studenten durch sein Erlebnis im Supermarkt heraufbeschworen worden war. Wie üblich war er einkaufen gegangen. Er und Eve teilten sich die Haushaltsarbeiten zu gleichen Teilen, da beide arbeiteten, und für ihn war es am leichtesten, für die Nahrungsmittel zu sorgen, da sein Stundenplan ihm einige freie Vormittage ließ.

    


    
      Im Supermarkt hatte er sich auf seinen Wagen gesetzt und angefangen, in den Gängen herumzufahren. Er warf dabei Pakete und Dosen in den Korb, der vor seinem Sitz hing. Der Korb wurde dann später abgehängt, geleert, und sein Konto wurde mit dem Gegenwert für den Inhalt belastet. Innerhalb von Minuten wurden die Artikel zu ihm nach Hause geliefert, nachdem überprüft worden war, ob keine von den gekauften Waren wegen seines Status’ für ihn verboten waren.


      Wie er wußte, enthielten manche Nahrungsmittel suchtbildende Zusätze, die dazu verwendet wurden, die Bevölkerung unter Kontrolle zu halten. Die Regierung hatte damit neben den Techniken der Rehabilitationstruppe ein Mittel in der Hand, zusätzlichen Druck auszuüben. Solche Nahrungsmittel waren für Männer in seiner Position verboten und der breiten Masse vorbehalten. Die Zusätze hatten eine beruhigende Wirkung, die die Bürger die Verschlechterung ihrer Umgebung vergessen ließen. Einem ordentlich beruhigten Menschen machte es nichts aus, wenn er das Wasser, das aus seinem Hahn floß, mehrere Male kochen mußte, und die Parolen von Dissidenten, die die Rehabs noch nicht identifiziert und gefangen hatten, würden ihn nicht sonderlich berühren. Die Studenten an der Universität hingegen waren der gleichen Nahrungsmittelgruppe wie Welsh zugeteilt.


      Welsh war sich dennoch sicher, daß sein eigener Nahrungsmittelbedarf ebenfalls behandelt war, und aß deshalb hauptsächlich das, was das hydroponische System ihm lieferte. Er hatte es in einem Raum aufgebaut, den er vom Keller aus durch Aushub von Erdreich gewann. Obwohl er diesen Raum immer erst dann betrat, wenn er vorher im Keller das Licht ausgeschaltet hatte, konnte er mit einiger Sicherheit annehmen, daß die Infrarot-Sensoren die Existenz des Raumes bereits verraten hatten. Er konnte aber mit ebenso großer Sicherheit davon ausgehen, daß in dem Zimmer keine Abhöranlage angebracht war, weil er an der als Teil einer getäfelten Wand getarnten Eingangstür eine Sprengladung angebracht hatte, die in seiner Abwesenheit andere daran hinderte, in den Raum zu gehen.


      Die Tatsache, daß er so wenige Nahrungsmittel kaufte, und die Werte, die die Sensoren von ihm übermittelten, wenn er mit Gemüse beladen aus dem Raum kam, hatten offensichtlich nicht ausgereicht, sie davon zu überzeugen, daß der Raum eine nähere Untersuchung lohnte. Trotzdem war der Raum ein Posten auf der langen Liste von Anklagepunkten, die ihm eines Tages vorgehalten werden würden.


      Ein bösartiger Nebel hing schon seit vier Tagen über dem Supermarkt. Die Luft war dick und gelblich. Sie hinterließ Flecken auf den Fenstern und auf einigen Arten von Kleidern. Plastikreifen, die ihr ausgesetzt wurden, blätterten langsam ab, während Leder schwammig wurde und zerfiel.


      In dem Laden waren nur wenige Kunden, weil sich bei diesem Wetter nur wenige hinausgetrauten. Sie hatten Angst vor dem Würgen, das sich in ständig wachsender Verengung der Luftröhre äußerte und anhielt, bis das Opfer das Bewußtsein verlor. Mit jedem Anfall wuchs die Empfindlichkeit gegen die schlechte Luft, und mehr als ein Anfall bedeutete Gehirnschäden, die sich einstellten, weil die Verengung auch nach Eintritt der Bewußtlosigkeit weiterging und dem Gehirn nicht genug Sauerstoff zugeführt wurde. Der erste Anfall war nicht oft tödlich, aber der fünfzehnte war es in der Regel, und daher wagten sich diejenigen, die schon einen Anfall hinter sich hatten, an den Tagen mit Gelber Luft nicht hinaus.


      Da die Gelbe Luft am Telefon nicht erwähnt werden durfte, hatte man sich die vornehme Umschreibung ,Migräne‘ angewöhnt, die allgemein im ganzen Land als Entschuldigungsgrund für das Fernbleiben von den Arbeitsplätzen in Fabriken und Büros akzeptiert wurde. Weil ein Opfer von zehn Anfällen auch drinnen nicht sicher war, war das ständige Heulen von Notarztwagen bei anhaltender Windstille ein immer häufiger gehörtes und ignoriertes Geräusch.


      Welsh lenkte seinen Wagen in den Gang mit den Wasser-Geschmackszusätzen. Durch die immer fleckiger werdenden Fenster konnte er eine Einkäuferin erkennen, die vom Parkplatz hereinkam. Er identifizierte sie sofort als Fünf-bis-zehnmal-Opfer und fragte sich, warum sie draußen war.


      Als sie näher an das gelbfleckige Fenster kam, konnte er an der Qualität ihrer Kleider erkennen, daß sie wahrscheinlich eine Stemplerin war und deshalb persönlich zu dem Laden kommen mußte, um ihr Essen mit Regierungsmarken einzukaufen. Ihre Nahrungsmittel mußten extrem knapp geworden sein, dachte er, wenn sie während einer Windstille hinausging. Dann hinderte ihn eine Mauer daran, den wahren Grund für ihren Ausflug erkennen zu können.


      Als sie durch die Glastür trat, konnte Welsh sehen, daß sie drei Kinder bei sich hatte, die entweder Drillinge waren oder im Alter sehr kurz aufeinander folgten. Sie schleifte sie hinter sich her, als seien sie eine steife Kette, die an ihrem Handgelenk hing. Sofort nachdem die Kinder auf die Seitensitze des Karrens gesetzt worden waren, erkannte er sie als Lächler. Früher einmal hätte man sie für wunderbar brave, aber dumme Kinder gehalten. Welsh sah an ihrem Lächeln, daß sie einen Gehirnschaden hatten. Die wachsende Zahl von Gelbluftgeburten machte die Lächler zu einer alltäglichen Erscheinung.


      Sauerstoffmangel, während der Gelben Luft fast die Regel, hatte diese Form von Zurückgebliebenheit so häufig werden lassen, daß es in jedem Jahrgang der Grundschule ganze Klassen gab, die nur aus Lächlern bestanden. Welsh wußte, daß nur extreme Besorgnis dieses Lächeln wegwischen konnte, und ebenso wußte er, daß es ein Ausmaß an Hunger und Not verbarg, das man vor zwanzig Jahren für unerträglich gehalten hatte. Das Lächeln hatte kaum einen Bezug zu wirklicher Freude und keinen zur Zufriedenheit.


      Die Frau war in einen Gang eingebogen, der sie direkt auf Welsh zuführte, der am Ende seines Ganges angehalten hatte, um sie unter dem Vorwand zu beobachten, daß er sich seine Einkaufsliste genau anschaute. Er beobachtete sie mit einer Reihe von schnellen Blicken. Ihr Wagen fuhr vor ihm vorbei, offensichtlich auf dem Weg zur Milchabteilung. Neben dem Milchautomaten war die Ausgabe für Mehl mit dem das Milchpulver zu einer Mahlzeit verlängert wurde.


      Zu jeder Packung Milch (flüssige Milch konnte man mit Marken nicht kaufen) gab es eine Packung Paraffin – eine wachsartige Substanz, die zwar ohne jeglichen Nährwert war, den Milchkuchen aber Volumen verlieh und Bäuche, die es nicht ernährte, zum Bersten füllte.


      Die Frau hielt in ihrer rechten Hand drei zerknitterte grüne und eine gelbe Marke. Die Marken klebten zusammen, und Welsh nahm an, daß die Frau einen recht langen Fußmarsch hinter sich hatte. Dabei hatte sie so geschwitzt, daß die Marken naß geworden waren. Erst später überlegte er sich, daß dieser Weg für die Frau, die sicherlich unglaubliche Schwierigkeiten beim Atmen hatte, eine Qual gewesen sein mußte.


      Welsh war sich in der Tat nicht ganz klar darüber, was die Frau zu solcher Eile antrieb oder was die Marken so feucht und zerknittert gemacht hatte, bis die Frau schwer von ihrem Wagen herunterfiel. Der Wagen hielt automatisch an, als der Druck auf den Sitz nachließ, aber die Frau schlug schwer auf und umklammerte mit beiden Händen ihren Hals, als sie auf dem Boden lag.


      Zwei Kunden, die auf der gegenüberliegenden Seite vorbeikamen, sahen weg. Die Frau war eine Aufgabe für den Filialleiter. Wer anhielt, gab damit zu, daß er gesehen hatte, was vorgefallen war, und das galt als abstoßend schlechtes Benehmen und war obendrein politisch gefährlich. Solche Vorfälle ereigneten sich häufig, aber wenn man von ihnen Notiz nahm, so verlieh man ihnen damit eine Bedeutung, die sie nicht verdienten und bewies ein öffentliches Mißtrauen der Regierung gegenüber. Leistete man Hilfe, so wurde das so ausgelegt, daß man nicht genug Vertrauen in die Institutionen hatte, die mit der Abwicklung solcher Vorfälle beauftragt waren. Die beiden Kunden, die vorbeigefahren waren, hatten sich damit gutbürgerlich verhalten, und niemand hätte bezweifelt, daß ihr Verhalten bei dem Vorfall etwas anderes als pflichtbewußtes, vernünftiges Benehmen war.


      Welsh wußte so gut wie alle anderen in dem Laden, was es hieß anzuhalten, aber er rannte trotzdem zu der hingefallenen Frau hinüber. Er brauchte fast drei große Schritte, um sie zu erreichen, und sie hatte schon damit begonnen, mit den Beinen zu treten. Ihre Arme hielt sie vor der Brust verschränkt; Welsh drehte sie auf den Rücken, zog ihre Arme auseinander und zwängte diese über ihren Kopf in dem Versuch, ihren Brustkorb zu heben und die Atmung wieder in Gang zu bringen. Er stellte mit Befriedigung fest, daß die Augen der Frau geöffnet waren, und wartete mit Ungeduld darauf, daß sie sich in Bewußtlosigkeit schlossen, damit er ihre Arme heben und senken und auf diese Weise mit der künstlichen Beatmung beginnen konnte.


      Der Filialleiter hatte schon auf einen Knopf gedrückt, mit dem der Notarztwagen herbeigerufen wurde, und es würde nun nicht mehr lange dauern, bis das stetige Heulen seiner Sirenen von den Kunden, die zu ihren Autos auf dem Parkplatz zurückeilten, scheinbar überhört werden würde. Der Mann sah durch den langen Quergang zu Welsh hinüber, blickte aber dann sofort wieder taktvoll weg, als würde er nicht sehen, was Welsh tat. Welsh versuchte, seinen Blick aufzufangen, aber er konnte den Mann nur im Profil sehen, das auf eine seltsame Weise so aussah, als hätte er gerade hergeschaut.


      Welsh sah wieder hinunter in die Augen der Frau. Sie standen noch immer offen. Daß die Frau so lange bei Bewußtsein bleiben konnte, verwunderte ihn. Dann sah er genauer hin und erkannte, daß sie anfingen, glasig zu werden. Die Frau war bereits tot.


      Welsh ließ hilflos ihre Arme los. Seine Schultern sanken herab. Sie war offensichtlich ein Mehr-als-fünfzehn-Opfer. Er sah zu dem Wagen hoch. Die drei kleinen Mädchen lächelten leer auf ihn herunter. Bei zweien von ihnen liefen Tränen die Wangen herab. Die Leute, die sie abholen würden, kamen bereits zur Eingangstür herein.


      Welsh ging zu seinem Wagen zurück und fuhr so schnell wie möglich zur Kasse. Er stieg von seinem Wagen herunter und eilte aus der Tür zum Parkplatz hinüber. Die Kassiererin kannte ihn gut genug, um zu wissen, wo sie seine Waren hinschicken sollte, aber es war ihm klar, daß er noch einen weiteren Fauxpas begangen hatte, als er ihr nicht offiziell seine Adresse gegeben hatte.


      Sie stand auf der Karte, die er an der Kasse zurückgelassen hatte, und ganz sicher wurde sein Konto belastet und die Waren lagen in dem Empfangskorb, wenn er nach Hause kam, aber es war ein sozialer Schnitzer gewesen, daß er nicht angehalten und mit der Kassiererin ein paar Parolen ausgetauscht hatte. Gerade als ihm einfiel, daß auch dieses Verhalten ihm später vorgeworfen werden würde, wurde ihm klar, daß ihm das völlig gleichgültig war.


      Die Luft war noch schlimmer geworden. Sie brannte in seinen Augen, die voll Wasser standen, als weinte er. Er holte sich ein feuchtes Gazetuch aus einem Beutel und preßte es sich gegen das Gesicht. Das Brennen in seinen Augen hörte auf, und durch das Tuch fiel ihm das Atmen viel leichter. Er stieg in seinen Zweisitzer und ließ den Motor an.


      Er röhrte wie üblich, obwohl er das Gaspedal nicht durchgetreten hatte. Dieser Typ war für bleifreies Benzin vorgesehen und wurde nicht mehr gebaut. Er hatte das kleine Auto vor ein paar Jahren gekauft, als es noch nicht als Mißtrauensvotum für die Behandlung der Luftverschmutzung durch die Regierung angesehen wurde, ein kleines Auto zu fahren. Auch das Auto würde ihm vorgehalten werden. Irgendwie war auch das ihm ziemlich gleichgültig.


      Das Gesicht der Frau verfolgte ihn noch auf seinem ganzen Weg zur Universität, und selbst als der Kurs begann, konnte er es nicht loswerden. Er fing an, über Rückkoppelungen und Störspiralen zu reden, aber bevor er sich darüber bewußt geworden war, hatte er zwei Stunden über die nonverbale Komponente gesprochen und wie sie von der Rehabilitationstruppe verwendet wurde, über die Gelbe Luft und wie sie Frauen und Kinder umbrachte, und wie jeder so programmiert war, sich um niemanden zu kümmern, und über das ganze Bündel von Dingen, die verboten waren.


      Die eigentlich überraschende Sache war, daß niemand auch nur versucht hatte, wegzusehen oder so zu tun, als sagte er all diese verbotenen Dinge in Wirklichkeit gar nicht, Dinge, die zu hören ebenso gefährlich war, wie sie zu sagen. Und das, obwohl er zwei Stunden lang sprach. Er schien sich in einem Traum zu befinden und das, was er sagte, selbst nicht zu hören, getrennt davon zu sein, obwohl er es alles heraussprudeln ließ.


      Und das einzige, was den Zauber brach, was ihn überhaupt dazu brachte, seinen Mund zu halten, war die plötzliche Erkenntnis, daß jedermann in dem Raum sich mit gespannter Aufmerksamkeit nach vorn lehnte, als hätten alle die ganze Zeit darauf gewartet, daß jemand genau das sagte, was er ihnen erzählte. Nicht weil es etwas war, was sie noch nicht gewußt hatten, sondern weil es etwas war, was sie wußten, und weil sie angefangen hatten, sich für halb verrückt zu halten, weil sie es wußten. Was er gesagt hatte, war eine Bestätigung ihrer geistigen Gesundheit, einer Gesundheit, die zu bezweifeln ihre Angst sie zwang, und einen Augenblick lang fühlte er sich ihnen als Menschen unglaublich eng verbunden, als teilten sie etwas, eine einmalige Erfahrung.


      Und die Schönheit dieses Gefühls ließ ihn mitten im Satz anhalten und sie ebenso anstarren, wie sie ihn anstarrten, weil jeder dem anderen die Menschlichkeit bestätigte. Ein kurzer, heller Augenblick der Wahrheit.


      Und dann wurde ihm klar, daß er sie gerade alle umgebracht hatte. Seine Worte waren ein Todesurteil. Ihr neues Wissen um die Mächte, die sie verfolgten, würde sie ohne Zweifel das Leben kosten. Was er von sich gegeben hatte, war tödlich zu sagen und tödlich zu hören. Keiner von ihnen allen käme noch für eine Rehabilitation in Frage. Irgendwo hatte jemand diese Gesichter zwei Stunden lang beobachtet, und über die Gefühle der Versammelten während des Hörens konnte es keinen Zweifel geben.


      Ohne jeden Zweifel waren ihre Namen bereits in der Datenbank ausgespien worden, und die Erhebung der Anklage gegen sie ging ihrem Tod bestenfalls zwei Stunden voraus. Er sah sich traurig im Raum um, sagte „Es tut mir leid“ und ging hinaus. Für seinen zweiten und dritten Kurs blieb er erst gar nicht da.
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      Eve bewegte sich wie ein Geist in der Küche. Sie sah besonders müde aus, und er brauchte sie erst nicht zu fragen, warum. Die Gelbe Luft machte die Intensivstation im Krankenhaus schneller voll, als die Ärzte sie leeren konnten. Sie selbst, obwohl sie nur Assistenzärztin war, hatte für über hundert Patienten die Diagnose gestellt und die Behandlung eingeleitet.

    


    
      Die Diagnose war leicht genug. Im allgemeinen war das Würgen die Beschwerde, und die Behandlung dafür war auch nicht viel schwieriger. Ein intravenös verabreichtes Medikament verursachte Bewußtlosigkeit, und dann wurde ein künstliches Atemgerät angeschlossen, bis der Patient wieder zu sich kam. Am schwierigsten war die Prognose und Abschätzung der Hirnschäden.


      Die meisten überlebenden Patienten wurden am gleichen Tag entlassen. Jene aber, die fünf oder mehr Anfälle hinter sich hatten, hielten sich in dem Weißluftraum auf, wo sie eine Mischung von Gasen einatmeten, die unverschmutzter Luft gleichkam. Eine Woche Aufenthalt darin genügte in der Regel, da die Windstille selten länger dauerte.


      Die Patienten im Weißluftraum waren nicht wirklich an ihr Bett gefesselt, und sie schienen vom äußeren Eindruck her nicht sehr krank zu sein. Nur das Unvermögen eines Patienten, eine Spielkarte vom Tisch aufzuheben, oder einen Brief nach Hause, in dem nur die Hälfte der Wörter zu Ende geschrieben waren, oder eine Unterhaltung, die plötzlich dadurch unterbrochen wurde, daß sich die Kinnlade bewegte, aber kein Laut aus dem Mund kam, gaben einen Hinweis auf die Auswirkungen, die ihr kürzlich erlebter Anfall nach sich zog.


      Eine Art Lustlosigkeit und Vergeßlichkeit, die proportional zu der Anzahl der erlittenen Anfälle wuchsen, waren zwei der wenigen anderen Zeichen dafür, daß der Raum nicht mit gesunden Frauen und Männern belegt war. Im Fernsehen gab es Musik, Regierungsnachrichten und Parolen. Alte Nachrichtenfilme, die auf eine Leinwand an der Mauer projiziert werden konnten, waren ebenfalls vorhanden. Das eine wie das andere war mit einem kaum hörbaren Flüstern, das als Musik getarnt war, unterlegt, und keines von beiden war sehr populär. Die Langeweile war das Symptom, das am schwierigsten zu behandeln war, und die großen Fenster, die das Getto überblickten, waren gewöhnlich von Männern und Frauen verstellt, die sich davor drängten und leer durch den gelben Dunst starrten, der den Großteil der Gebäude verschleierte, die unter ihnen lagen.


      Von dem Fenster am hinteren Ende des Raums konnte man an klaren Tagen das Meer sehen, aber an klaren Tagen gab es weniger Patienten, und die meisten von ihnen zogen einen deutlichen Blick auf häßliche Häuser einer völlig verdunkelten Aussicht auf das Meer vor. Den teilweise verdeckten Blick auf den Parkplatz mieden sie ganz und gar; dort floß ein stetiger Strom von Rettungswagen entweder zu der Notentladestation oder zu der Terminiertenentladestation, wohin die Toten gebracht wurden. Bei der letzteren war der Verkehr an Tagen während der Windstille fast doppelt so stark wie sonst, und die Patienten mieden das Fenster, das sie an die Reise erinnerte, die sie wahrscheinlich in Kürze selbst antreten würden.


      Eve versorgte sowohl den Weißluftraum als auch den Notraum. Da sie in beiden leitende Assistenzärztin war, war sie befugt, notwendige kleine Operationen selbst durchzuführen, wenn kein vollwertiger Arzt da war. Sie operierte nicht sehr gern, tat es aber gewissenhaft, und alle drei Patienten, bei denen sie Luftröhrenschnitte hatte durchführen müssen, hatten sich bereits wieder soweit erholt, daß sie zum Weißluftraum gebracht werden konnten, bevor sie Feierabend machte.


      Der Schnitt in die Kehle, der einen neuen Atemweg öffnet, war diffizil, aber keine größere Operation. Nahm man den Schnitt seitwärts statt vertikal vor, dann wickelte sich die Luftröhre wie ein aufgeschlitzter Papierzylinder auf. Die Operation verlangte von ihr intensive Konzentration, und sie war müde.


      Welsh konnte nur staunen, daß sie so müde sein und trotzdem so schön aussehen konnte. Ihr blondes Haar umgab ihren Kopf wie ein Heiligenschein aus Dunst, und ihre Augen sahen wie zwei versteckte Füchse über ihre hohen Backenknochen hinweg. Er war sich sicher, daß ihr Lächeln mehr Leute heilte als der Weißluftraum. Als wollte sie auf seine Gedanken antworten, vertiefte sich ihr Lächeln noch mehr.


      In einem kleineren Kreis war sie fast so berühmt wie er, und Männer wie Frauen bettelten darum, daß man sie zu ihr brachte, wenn die Notwagen sie in Reihen von fahrbaren Betten auf der Plattform vor der Notentladestation abstellten. Sie half, wem zu helfen war, und versuchte jene zu trösten, denen nicht mehr zu helfen war. Aber trotz ihrer Sorge und Pflege starben die Sterbenden. Ständig starben sie, jung und alt, Tag für Tag.


      Das Sterben belastete sie ebenso wie ihn die Lügen, und die Müdigkeit, die sie beide fühlten, war genauso psychologisch wie physisch bedingt. Es handelte sich um eine Müdigkeit, die allumfassend geworden war, als das Sterben zunahm, die Krankheiten zunahmen, und der Befehl, davon keine Kenntnis zu nehmen, noch zwingender wurde. Mehr und mehr Dinge waren unaussprechlich geworden mit jedem neuen Tag, und selbst jene, die unter den stärksten Depressionen litten, waren gezwungen, öffentliche Vorstellungen von Optimismus zu liefern, die sie nicht einmal entfernt leisten konnten. Selbst jene, die mit aller Kraft versuchten, alles zu ignorieren, zerbrachen einer nach dem anderen, weil das Gewicht dessen, was sie vor sich sahen, stärker wurde als ihre Furcht vor den Rehabs.


      Das stetige Heulen der Notarztwagen war während der letzten Epidemie von dem unterbrochenen Heulen der Wagen der Rehabilitationstruppe übertönt worden. Die Tatsache, daß mehr Tote als Lebendige eingeliefert wurden, war nur zum Teil Ergebnis der wachsenden Virulenz des Würgens. Größer und größer wurde die Zahl derer, die tot eingeliefert wurden, weil sie von der Rehabilitationstruppe terminiert worden waren.


      Die Zahl derer, die nur noch durch lange Monate von Einschüchterung und Indoktrination, durch Drogen und unausgesprochene Vorwürfe rehabilitiert werden konnten, wuchs ständig.


      Wenige nur wußten, was Eve erraten hatte, daß nämlich das Ausmaß von Zweifel, das eine Terminierung notwendig machte, während der gegenwärtigen Windstille zweimal gesenkt worden war. Die Normen, unter die man nicht fallen und zugleich am Leben bleiben durfte, waren nur noch fast so hoch, wie sie es vor einem Jahr gewesen waren, und die Zahl derer, die nicht einmal ein Mindestmaß an Optimismus aufbringen konnten, um bei einem Verhör der Rehabilitationstruppe durchzukommen, hatte sich verfünffacht.


      Katastrophen, die Luft oder Wasser betrafen, waren so zahlreich, daß sie nur mit einer extremen Willensanstrengung ignoriert werden konnten, und die Zahl derer, die diese Willensanstrengung nicht mehr aufbringen konnten, wuchs dermaßen stark an, daß das Rehabilitationsprogramm für halb so viele Tote verantwortlich geworden war wie die Gelbe Luft. Wenn das stakkatoartige Heulen in der Nachbarschaft zu hören war, erstarb das Leben auf den Straßen sofort. Türen wurden zugeworfen und verriegelt, noch bevor der Wagen mit zwei Rädern die Kurve genommen hatte.


      So gefährlich war es geworden zu sprechen, so leicht wurde eine zufällige Bemerkung falsch ausgelegt, so umfassend waren die Routineüberprüfungen, daß die Bevölkerung immer weniger sprach, von Regierungsparolen mal abgesehen. Für einen Rehab-Techniker am Kopfhörer war es kein ungewöhnliches Ereignis mehr, wenn er eine Frau im Orgasmus das Lied „Das einz’ge, was wir fürchten müssen, das ist der Zweifel selbst“ herausstöhnen hörte. Kinder, die während einer Windstille ruhig dasitzen mußten, konnte man dabei belauschen, wie sie immer wieder den Spruch „Die Luft ist klar, und Recht ist Recht“ stumpf vor sich hinmurmelten.


      Für Eve war es nicht ungewöhnlich, daß sie, wenn sie sich über ein Kind beugte, das vor Würgen fast bewußtlos war, dieses Kind ständig „Mag sie und atme sie, mag sie und atme sie“ flüstern hörte. Genausowenig war es ungewöhnlich für sie, wenn sie hörte, wie Rosenkränze zu „Der Fortschritt ist unser wichtigstes Produkt“ gebetet wurden.


      Das NBW, das Nullbevölkerungswachstum, hatte andere Buchstabenkombinationen in ihrer Popularität als Aufschriften in Männertoiletten aus dem Feld geschlagen. Malte man die erhobene Faust der Revolution auf irgendeine Fläche, in der Öffentlichkeit oder privat, so bedeutete dies die sofortige Terminierung, und mehr als ein Mann war freigesprochen worden, als er bei seiner Gerichtsverhandlung einen Mord damit rechtfertigte, sein Opfer habe ihm gegenüber die revolutionäre Faust erhoben. Allein ein Rehab konnte straflos die Faust ballen. In dem Krankenhaus, in dem Eve arbeitete, war eine Schwester nur dafür angestellt, den Neugeborenen die Fäuste zu öffnen. Gewalttätige Verbrechen, besonders Mord und Selbstmord von ganzen Familien, waren in sechs Jahren um tausend Prozent angewachsen. Es verging kaum eine Woche, in der nicht eine Familie von Leichen zugedeckt darauf wartete, an der Terminiertenentladestation an die Reihe zu kommen.


      Die Senkung der Zertifizierungsquote hatte eine Erhöhung der Anzahl von Patienten zur Folge, die mit Würgen eingeliefert wurden, und das sogar in Zeiten, als die Gelbe Luft zu fast unsichtbarer Dichte reduziert worden war. Eve fiel es immer schwerer festzustellen, welche von den Patienten tatsächlich unter Würgen litten und welche psychosomatische Erstickungsanfälle als Schutz gegen ein Verhör durch die Rehabilitationstruppe bekamen.


      Das unterbrochene Heulen eines Rehab-Wagens in einer Straße beschwor in jedem Fall mindestens drei Fälle von Klartag-Würgen herauf. Die Anzahl von Würgeanfällen, die durch einen Schallknall ausgelöst wurden, war auch gestiegen. Die schnellen Überwachungsflugzeuge, die die Schallmauer durchbrachen, waren dafür verantwortlich. Ertönte ein solcher Knall, während ein Rehab-Wagen in der Nähe war, so erhöhte das die Wahrscheinlichkeit, daß ein Anfall tödlich ausging, um fünfzig Prozent.


      Die Kombination von verstärkten ÜF – Überflügen –, verstärkter Befragungstätigkeit durch die Rehabs und einem Anhalten der Windstille brachte das Krankenhaus in einen fast ständigen Ausnahmezustand. Täglich warteten Reihen von tragbaren Krankenbetten bei dem Abladeplatz auf Einlaß in die Notstation, und heute war der schlimmste Tag gewesen. Es war der längste Tag gewesen, an den Eve sich erinnern konnte, und als Welsh seinen Stuhl vom Schreibtisch wegdrehte, um sie zu begrüßen, ließ sie sich auf seinem Schoß zusammensinken. Sie lehnte ihren Kopf gegen den seinen und seufzte tief. Er atmete mehrere Male tief ein und zog etwas von ihrer Müdigkeit aus ihr heraus. Sie lehnte sich zurück und lächelte ihn an, deutete auf ihren Kopf und verzog den Mund.


      Er nahm ihren Kopf in beide Hände und lehnte ihn an seine Stirn. Dann holte er ein paarmal tief Luft und konzentrierte sich, bis seine Nackenmuskeln wie Stricke hervorstanden und zitterten. Schließlich nickte sie, zog ihren Kopf zurück und küßte ihn auf die Stirn. Ihre Kopfschmerzen waren weg, und sie lächelte ihm dankbar zu. Ob es wirklich durch die Kraft der Suggestion geschah, daß ihre Schmerzen aufhörten und seine begannen, interessierte sie beide nicht weiter. Es war eine Geste, die sie beide stärker machte und sie enger miteinander verband.


      Eve küßte ihn und ging in die Küche zurück, um das Abendessen vorzubereiten. Er hatte ihr schon etwas Gemüse aus dem versteckten hydroponischen Raum im Keller heraufgeholt, und sie brauchte nicht lange, um es zu kochen. Sie aßen wortlos und tauschten ihre Gedanken in einer Art persönlicher getarnter Sprache von Körperbewegungen und Gesichtsausdrücken aus, die selbst der erfahrenste Rehab ohne Beherrschung jener fast an Telepathie grenzenden Kommunikation, zu der Eve und er fähig waren, nicht entschlüsseln konnte.


      Einmal lachten sie während der Mahlzeit beide laut auf, und Welsh drehte sich herum und machte eine obszöne Geste zu dem Telefon, in dem ein stecknadelkopfgroßes Mikrofon mit Aufnahmegerät jedes gesprochene Wort im Zimmer aufnahm. Sie wußten, wie es die Techniker frustrieren mußte, die an den Fernsehmonitoren saßen, wenn sie plötzlich in lautes Gelächter ausbrachen, als hätte einer von ihnen etwas Komisches gesagt, und oft bildeten sie Worte mit dem Mund, ohne einen Ton von sich zu geben, um die Techniker in Aufregung zu versetzen und sie ihre Geräte überprüfen zu lassen.


      Welsh hatte die Kameras im Wohnzimmer und in der Küche intakt gelassen, aber die im Schlafzimmer hatte er neu verkabelt, so daß immer dann nur Rauschen und Flimmern empfangen wurde, wenn sie sich liebten, so daß sie wenigstens ein bißchen Privatleben hatten. Alle paar Wochen stellte er fest, daß in seiner Abwesenheit jemand dagewesen war und den Fehler repariert hatte, aber auf die eine oder andere Weise stellte er immer wieder den alten Zustand her.


      Mit den Wärmesensoren wurde man leichter fertig. Sieben dicke Kerzen, die mit Alufolie umgeben waren, machten aus dem Zimmer einen Irrgarten von Warmluftströmen, in dem nichts mehr zu erkennen war. Eve und er liebten sich gern bei Kerzenlicht, obwohl es immer schwieriger wurde, die Kerzen zu ersetzen, die für sie auf die Liste der verbotenen Gegenstände gesetzt worden waren. Sie hatten sogar damit angefangen, aus Wachsmalstiften selbst Kerzen herzustellen, bis Welsh ein Gerät aus Alufolie konstruiert hatte, mit dem er das geschmolzene Wachs in eine Form hineintropfen ließ, wo ein neuer Docht es wieder in eine Kerze verwandelte.


      Manchmal hatte er schon scherzhaft gemeint, daß die Liste der Dinge, die man ihm beim Verhör vorhalten würde, so lange sein würde, daß der Prozeß selbst schon den Rest seines Lebens andauern würde. Er wußte natürlich, daß er zur Terminierung verurteilt werden würde. Er erwartete nicht mehr als einen Scheinprozeß, in dem er, wahrscheinlich von einer unangreifbaren Regierungsstelle, angeklagt, ein paar Minuten verhört und dann zur Terminierung verurteilt wurde. Sollten sie ihn schließlich abholen, würde er weniger als eine Stunde, nachdem die Rehabs seine Tür eingetreten hatten, die Pistole im Genick spüren. Er hielt es jedoch für unwahrscheinlich, daß sie ihn lebend erwischen würden. Während der Stadtkriege war er gründlich ausgebildet worden, und er war weiterhin im Training geblieben. Selbst unbewaffnet würde er sicher einige von ihnen mitnehmen, und wenn er an die Waffen und die Munition im hydroponischen Raum herankommen konnte, dann würde die Truppe für seinen Tod wirklich sehr teuer bezahlen.


      Als sie mit dem Essen fertig waren, widmete er sich wieder den Arbeiten, und Eve ging ins Schlafzimmer. Sie schlief fast sofort ein. Welsh las lustlos in den Arbeiten und ging drei- oder viermal hindurch, ohne etwas von dem zu verstehen, was er las. Nichts davon schien irgendeinen Sinn zu ergeben. Er schaute sich seine Bemerkungen an, und auch sie ergaben keinen Sinn. Er zweifelte daran, daß es sich nur um Müdigkeit handelte. Deshalb ging er zu dem Meßgerät hinüber, um zu überprüfen, ob die Filter noch voll funktionsfähig waren.


      Das waren sie zwar, aber die Luft draußen war so dick geworden, daß die Filter damit nicht mehr fertig wurden. Sie waren offensichtlich schon vor einer Stunde überladen gewesen und mußten neu eingestellt werden. Er drehte den Einstellknopf ganz zurück auf Null und sofort wieder auf maximale Leistung. Er hörte, wie die Motoren im Keller widerwillig neu anliefen, und setzte sich wieder an seinen Schreibtisch. Für diese Zeit an einem Sommerabend war es mehr als dunkel draußen; offensichtlich war die Luft praktisch erstarrt. Es war möglich, daß sich die Windstille bis zu ihrem Höhepunkt steigern würde. Wenn das eintrat, dann brach sie wie ein Fieber ab, aber erst, nachdem sie noch Tausende getötet und verkrüppelt hatte.


      Sehr wahrscheinlich würde Eve von dem Krankenhaus einen Anruf bekommen, und man würde von ihr verlangen, wieder hinauszufahren. Er war dagegen, daß sie zwei Schichten hintereinander arbeitete, ganz gleich, wie groß der Notfall auch war. Und er wußte, sie riefen sie an, weil ihnen bekannt war, daß Eve nicht ablehnen würde. Wenn sie sie riefen, dann kam sie, wie groß das Risiko für ihre eigene Gesundheit auch war. So erschöpft sie sich auch fühlen mochte – wenn das Telefon klingelte, dann ging sie hin.


      Welsh entschloß sich dazu sicherzustellen, daß es nicht klingelte. Er ging zu dem Telefon, das in der Küche an der Wand hing, nahm die Abdeckung ab, schraubte die Ausgänge für die schwarzen und weißen Drähte auf und tauschte sie aus. Danach schraubte er den roten Draht ab und bog ihn von dem Kontakt weg. Er lächelte. Wenn jetzt jemand anrief, dann würden die schwarzen und weißen Drähte das Besetztzeichen geben, und der rote Draht würde sicherstellen, daß das Telefon selbst dann nicht klingeln würde, wenn die Störstelle ihn anrufen wollte. Damit, daß er den roten Draht von dem Kontakt weggebogen hatte, verfolgte er ein zweifaches Ziel. Er unterbrach auf diese Weise nicht nur den Kontakt zu der Klingel, sondern stellte auch noch einen neuen Kontakt mit dem Abhörgerät im Telefon her. Er lachte voller Schadenfreude bei dem Gedanken, wie laut das Klingeln der Störstelle im Kopfhörer des Rehab-Technikers gellen würde. Er hoffte, daß die Störstelle die Sirene einschalten würde, die aus jedem Telefon erklang, wenn der Hörer zu lange neben der Gabel lag. Er fragte sich, wie viele Fälle von geplatztem Trommelfell schon gegen ihn aufgerechnet waren, und er lachte in sich hinein.


      Er kehrte zu seinem Schreibtisch mit den Arbeiten zurück. Der Gestank, der durch die überlasteten Filter drückte, lenkte ihn momentan ab, aber der Geruch war ihm so vertraut, daß er ihn bewußt kaum noch länger registrierte. Das Klopfen an seiner Tür erschreckte ihn. Er drehte seinen Stuhl langsam zu der Tür um und überlegte sich, ob er es noch bis zu dem hydroponischen Raum schaffen würde. Ein zweites Klopfen folgte dem ersten. Die kurzen Geräusche schienen mehr eine eindringliche Bitte als ein Befehl zu sein. Die Rehabs konnten es nicht sein; sie hätten nach dem ersten Klopfen die Tür aufgebrochen – wenn sie sich überhaupt die Mühe gemacht hätten anzuklopfen. Er ging schnell durch das Zimmer und hatte schon fast die Tür geöffnet, als es zum drittenmal klopfte.


      Er stellte sich an die Wand an der Seite der Tür und riß sie weit auf. Der Eingang blieb einen Augenblick lang leer. Sieben bleistiftdünne grüne Lichtstrahlen fielen durch die Öffnung und trafen auf einige Punkte im Zimmer, bevor sie sich mit dem Umriß einer Figur füllte. Es war ein Mann, ungefähr einen Meter achtzig groß und vielleicht dreihundert Pfund schwer. Er war schwarz gekleidet, die Kleider waren militärisch geschnitten, und er hatte ein Cape umgeworfen, mit dem man ein kleines Auto hätte zudecken können. Der Mann grinste breit wie ein primitiver riesiger Schlangengott. Zwei große, irische Augen schauten über eine gebogene Nase weg. Das Haar des Mannes hing bis zu seinen Schultern herab und war so dunkel wie die einzelne, durchgehende Augenbraue, die seine dunklen Augen schützte.


      Er trat schnell in den Raum. Hinter ihm kam ein viel kleinerer, dünnerer Mann herein und schloß die Tür hinter sich. Der zweite Mann trug einen zwei Tage alten Bart, aber seine Haare waren noch länger als die des ersten Mannes. Seine sowieso schon dünne Gestalt wurde durch den Kontrast zu seinem riesigen Begleiter noch dünner gemacht. Seine Augen traten leicht hervor, eine natürliche Erscheinung, die dadurch noch verstärkt wurde, daß er mit aller Kraft auf einer Hundepfeife pfiff, deren Ultraschall-Geräusch offensichtlich dazu dienen sollte, das Abhörgerät in dem Telefon in der Küche unbrauchbar zu machen.


      In der einen Hand trug er einen länglichen Kasten, der vielleicht fünfundzwanzig Zentimeter lang war und den Welsh sofort als Laser erkannte. Als der zweite Mann die Tür hinter sich schloß, konnte Welsh gerade noch den Anflug eines Schattens erkennen, der am Rand des Balkons entlangglitt. Der erste Mann nickte in diese Richtung und lachte breit, als hätte er die fliehende Gestalt gerade erklärt und vorgestellt.


      Der größere Mann trat zurück in die Tür und machte eine Kopfbewegung in Richtung der Straßenlaternen. Bevor er die Tür wieder schloß, konnte man zwei leise, reißende Geräusche hören, und dann gingen die Straßenlaternen in beiden Richtungen eine nach der anderen aus. Der Mann drehte sich herum, und sein schon vorher breites Grinsen wurde noch breiter. Er trat schnell aus der Eingangstür und schloß sie hinter sich mit einem kurzen Schlenkern seines Absatzes, ohne sich umzusehen.


      Der dünnere Mann sah sich in dem Zimmer um, als er eintrat. Bei den wahrscheinlichen Verstecken für Kameras verweilte sein Blick kurz, glitt bei den Plätzen, wo keine waren, weiter und hielt bei jeder der versteckten Kameras in dem Zimmer an. Welsh wußte von drei Kameras; der Mann fand sie alle drei und dazu noch eine vierte, als hätte er sie selbst eingebaut.


      Während er weiter in seine Hundepfeife blies, untersuchte er kurz alle vier und nickte vor Befriedigung über das Werk, das die grünen Lichtstrahlen getan hatten. Er tätschelte auf den Laser und lächelte, während er zur Küche hinüberging, wo er nach dem Telefon an der Wand griff. Als er sah, daß die Abdeckung heruntergenommen worden war, schaute er genauer hin, wandte sich wieder zum Wohnzimmer hin, gab lächelnd seine Zustimmung und nahm die Hundepfeife aus dem Mund. Er nickte dem großen Mann zu, und dieser begann zu sprechen.


      „Ich heiße Brendan. Und das hier ist Light.“ Er nickte zum Balkon hin. „Das war Stark. Wir kommen von Amorphus.“ Er sagte nichts mehr, als würde er ein erkennendes Nicken von Welsh erwarten.


      Der Name sagte ihm nichts. Brendan kam Welsh irgendwie bekannt vor. Er schien sich daran zu erinnern, ihn erst kürzlich gesehen zu haben, aber er konnte sich nicht mehr erinnern, wo das gewesen war. Die Männer waren beide noch jung, vielleicht dreiundzwanzig oder vierundzwanzig, aber es war unwahrscheinlich, daß sie Studenten an der Universität waren. Für ein ungefährdetes Auftreten in der Öffentlichkeit war ihr Haar zu lang, und er fragte sich, wie sie der Rehabilitationstruppe lange genug entkommen waren, um es wachsen zu lassen. Statt anzuhalten, hätte man aus jedem Truppenwagen, der auf der Straße an ihnen vorbeigefahren wäre, aus dem Fenster heraus auf sie geschossen und das Verhör posthum abgehalten.


      „Eine ausgezeichnete Vorlesung hast du heute gehalten. Bis dahin waren wir uns über dich nicht sicher. Wir brauchen jemanden wie dich bei Amorphus, und ich denke, es dauert nicht mehr lange, dann brauchst du uns auch.“


      Welsh drehte seinen Kopf zu Brendan: „Was ist das? Was ist Amorphus?“


      Light gab ihm die Antwort. Seine Stimme war erstaunlich tief und sanft. „Während der letzten Säuberung sind eine Menge von uns in den Untergrund gegangen, und seitdem schlagen wir zurück. Meistens geben wir Flüchtlingen wie uns einen Platz, an dem sie leben können, retten ein paar Leute vor den Rehabs, wenn wir es schaffen, und tun unser Bestes, um die Umweltverschmutzer aufzuhalten. Manchmal rehabilitieren wir selbst ein wenig, aber die Truppe ist ein hartnäckiger Patient.“


      Es hatte schon immer Gerüchte über einen Untergrund gegeben, aber niemand hatte wirklich daran geglaubt. Es war schwierig, sich vorzustellen, daß jemand auf Dauer den Rehabs entkommen konnte. Welsh fragte sich, ob das nicht die ersten Schritte in einem komplizierten Plan waren.


      Light sprach weiter: „Die meiste Zeit halten wir uns eigentlich versteckt und warten darauf, daß die Regierung unter ihrem eigenen Gewicht zusammenbricht. Man kann die Bevölkerung nicht bis in alle Ewigkeit terrorisieren. Wenn man die Leute ständig herumstößt, werden sie wütend. Früher oder später wird es zu einem Aufstand kommen.“ Die Augen von Light fingen an zu glänzen. „Wir werden es noch erleben, daß sie die Rehabs auf der Straße aufhängen und die Umweltverschmutzer in ihren eigenen stinkenden Flüssen ertränken. Man kann die Leute nicht auf Dauer unterdrücken!“


      Einen Augenblick redete er nicht weiter und lächelte verlegen, weil er sich so aufgeregt hatte.


      „Und bis dahin“, fuhr er fort, „helfen wir den Leuten zu fliehen und geben ihnen einen Platz, an dem sie sich verstecken können, bis wir alle aus den Verstecken herauskommen können.“


      „Und das dauert nicht mehr lange“, fügte Brendan hinzu.


      „Nicht wenn man eine ganze Armee in der Hand tragen kann…“ Light unterbrach ihn mit einem Stirnrunzeln, und Welsh hatte das Gefühl, daß Brendans Bemerkung mehr als nur eine Redewendung war, obwohl sie unmöglich klang.


      „Ungefähr zehn Meilen landeinwärts von hier haben wir einen Zufluchtsort“, unterbrach Light. „Wenn du willst, können wir dich jetzt mitnehmen; das könnte die letzte Chance sein, die wir bekommen!“


      Welsh schüttelte den Kopf. „Ich habe noch zuviel zu erledigen. Ich muß mir das überlegen.“


      Light nickte verständnisvoll. „In Ordnung. Wenn du uns brauchst, sind wir in der Nähe.“


      Welsh lächelte. Es gab immer noch die Möglichkeit, daß sie Rehabs waren, die ihn zum Hochverrat verleiten wollten, aber er bezweifelte es. Sie zeigten keine der unausgesprochenen Hinweise, die sie verraten hätten. Ein starkes instinktives Gefühl sagte ihm, daß er ihnen vertrauen konnte, aber er war sich nicht ganz sicher, bis Eve in das Zimmer kam.


      „Das ist Eve, meine Frau…“ Welshs Vorstellung wurde durch das Klopfen mit einer Pistole an der Tür unterbrochen. Light ging zu der Tür hinüber und streckte den Kopf hinaus. Eine Wolke Gelbe Luft wälzte sich durch die halbgeöffnete Tür herein. „Wie weit?“


      Der Schatten, der Stark war, gab vom Balkon her Antwort. „Drei Blocks. Vier Truppenwagen. Zwei haben wir an der Ecke von Woodlock und Sunset aufgehalten, aber die anderen beiden kommen trotzdem. Auf geht’s!“


      Light drehte sich zu ihnen herum. Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber es kam nichts heraus. Er griff sich an die Kehle und fiel zuckend zu Boden. Eve ging schnell zu ihm hinüber. Brendan schüttelte den Kopf. „Verdammte Scheiße. Er weiß doch, daß er empfindlicher ist, nachdem er diminuiert wurde.“ Light hielt immer noch seine Kehle umklammert. Eve sah zu Brendan hoch. „Wie viele Anfälle hat er schon gehabt?“


      Brendan zuckte die Achseln. „Sechs, denke ich.“ Er drehte sich zu der halboffenen Tür und rief hinaus: „Light hat wieder das Würgen. Geh bis zum Ende der Straße runter und halt sie auf, aber bringe nichts zum Schrumpfen!“


      Welsh kniete sich hin und zog Light die Hände von der Kehle weg. Eve setzte beide Daumen hinter seine Ohren und drückte fest zu. Light versank sofort in einen tiefen Schlaf. Sie seufzte vor Erleichterung auf.

    


    
      Brendan beugte sich herunter und nahm etwas aus der Tasche von Light, das wie ein Packen Fotonegative aussah. „Können wir ihn bewegen?“


      Eve schüttelte den Kopf.

    


    
      „Wie lange wird er denn bewußtlos bleiben?“


      „Mindestens eine Stunde, aber dann wird er noch drei oder vier Stunden lang sehr schwach sein.“


      Brendan nahm den Laser auf und schob eines der Negative in einen Schlitz am hinteren Ende. Er trat zum Fenster und sah an der Seite des Vorhangs vorbei auf die Straße. Er sah zwei Scheinwerferpaare, von denen eines in einem Winkel von neunzig Grad zur Straße stand. Stark hielt sie offensichtlich auf. Brendan drehte an dem Einstellknopf, um den Strahl zu verengen.


      Welsh sah Eve an und bekam von ihr die Bestätigung, die er erwartet hatte. Er wandte sich Brendan zu. „Haut ihr ab. Wir verstecken ihn. Kommt dann später zurück.“ Welsh nahm Lights Körper wie ein Feuerwehrmann auf und machte sich auf den Weg zur Küche, von wo aus man in den Keller gelangen konnte. Brendan zielte schon mit dem Metallkasten durch das Fenster.


      Auf der anderen Straßenseite erschienen plötzlich in einer Baumgruppe drei Gestalten. Es waren offensichtlich bewaffnete Männer. Über der Brust trugen sie gekreuzte Patronengurte, und zwei von ihnen hatten enorme Schnurrbärte. Der dritte hatte einen Arbeitsanzug von der Armee an und trug sein Haar kurz. Er war kleiner als die Gestalt, die bis auf den Schnurrbart Brendan ähnlich sah, und hielt eine abgeänderte Ausführung der alten AK-47 in ihren kurzen, muskulösen Armen. Drei identische Gestalten einschließlich derjenigen, die Stark war, erschienen verkleinert auf den Fenstervorhängen. Einer der beiden Truppenwagen sauste die Straße hinunter und entleerte sich in Richtung auf die Gestalten. Brendan schaltete den Strahl aus, und die Figuren verschwanden. Er schob ein zweites Hologramm in die Hinterseite des Lasers, zielte mit ihm durch den Vorhang, und am Ende des Parkplatzes kauerten drei andere Männer. Zwei der Männer aus dem Truppenwagen fuhren herum und schossen darauf. Einer der beiden kippte plötzlich nach vorn, als hätte er von einer unsichtbaren Hand einen Schlag in das Genick bekommen. Der zweite stolperte, als hätte ihn jemand von hinten gestoßen, richtete sich wieder auf, fiel aber dann schwer mit dem Gesicht zu Boden. Brendan machte sich die geistige Notiz, Stark zu seiner Treffsicherheit zu beglückwünschen.


      Er schaltete den Strahl ab und sah die Negative durch, um das richtige zu finden. Er schob es in das Gerät und zielte wieder hinaus in das Dunkel. Ein großer Mann mit einem Gewehr erschien, der sich über den Kühler des Truppenwagens lehnte.


      Der Mann in dem Wagen schob seine Pistole aus dem Beifahrerfenster und schoß dreimal aus nächster Nähe auf die Gestalt. Er stutzte und sprang wütend aus dem Wagen. Er schoß noch einmal auf die dreidimensionale Laser-Projektion, dann aber schien die gesamte Seite des Wagens zu explodieren. Brendan sah sich die Überreste des Mannes an und konstatierte, daß Stark zu Weichbleigeschossen übergegangen war. Er schüttelte den Kopf, zuckte aber dann die Achseln; für Stark war dies ein sehr persönlicher Krieg.


      Eve und Welsh kamen aus dem Keller zurück und bliesen die Kerzen aus, die sie benutzt hatten, um die Wärmesensoren dort unten durcheinanderzubringen. Brendan drehte sich vom Fenster weg. „Gibt es hier noch einen Hinterausgang?“


      Welsh wandte sich zur Küchentür, und Brendan folgte ihm. Er schaltete das Küchenlicht aus, als er hereinkam, damit man seine Silhouette nicht sehen konnte, wenn er aus dem Hinterausgang hinausging. „Über den Zaun gelangst du in einen anderen Hof, der einen Ausgang zur nächsten Straße hat“, sagte Welsh zu ihm.


      Als Brendan die Hälfte der Treppe zum Hinterausgang heruntergegangen war, blieb er stehen und sagte: „In ein paar Stunden bin ich wieder da.“ Er warf sich sein schwarzes Cape um und wurde dadurch unsichtbar, selbst für Welsh und Eve, die direkt neben ihm standen. Sie gingen ins Haus zurück. Sie hatten kaum die Abdeckung am Telefon wieder befestigt, als die Haustür eingetreten wurde.
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      Es waren nur zwei, und sie trugen nicht die undurchsichtigen Gasmasken, die sie oft zur zusätzlichen Einschüchterung ihrer Gefangenen aufsetzten. Drei der fünf Insassen ihres Wagens lagen tot auf der Straße. Der zweite Wagen mit den drei Rehabs, die Starks zielsicherer Hand entkommen waren, jagten die Phantome von Stark und Brendan. Zweifellos würde die Regierung die hervorragende Qualität ihrer Ausbildungsmethoden bereuen, wenn sie wüßte, daß sie Stark in den Stadtkriegen nicht nur zum Heckenschützen ausgebildet hatte, sondern ihn sogar noch zum Mitglied der Rehabilitationstruppe gemacht und entsprechend trainiert hatte. Ebenso würde sie es wahrscheinlich bereuen, daß sie seinen Bruder terminiert hatte, während er zusah. Vielleicht würde sie es aber auch zu ihrer Politik machen, grundsätzlich alle Mitglieder einer Familie hinzurichten – ganz besonders jene, die für die Durchführung einer Rache ausgebildet waren.

    


    
      Die beiden Männer, die die Tür eingetreten hatten, waren ursprünglich wohl nicht hierher geschickt worden. Der Funkspruch, der sie in die Nachbarschaft gebracht hatte, war offensichtlich die Anweisung zur Verhaftung von jemand anderem gewesen. Sie eröffneten nicht einfach das Feuer, wie sie das sonst getan hätten. Für sie galt sein Haus noch immer als ein Gebäude, in das sie nicht straflos eindringen durften. Offensichtlich war seine Anschrift noch gleichbedeutend mit einer Art diplomatischer Immunität, aber man konnte deutlich erkennen, daß die Männer sich nur mit Schwierigkeiten zurückhalten konnten. Ihre Ausbildung hielt sie davon ab, ohne Befehl zu schießen, aber da waren auch drei ihrer Kameraden, die tot auf der anderen Straßenseite lagen, und vier weitere an der Ecke, was sich möglicherweise alles auf den Mann zurückführen ließ, der hier vor ihnen stand. Das Feuer war auf jeden Fall von der Straßenseite gekommen, auf der sein Haus stand. Der Zutritt zu diesem Haus allerdings war ihnen untersagt, und dieses Dilemma hielt sie auf. Mit einer Situation, die für sie ungewohnt war oder die einen möglichen Widerspruch von Befehlen und Vorgehensweisen beinhaltete, wurden sie nicht fertig. Es würde für sie eine Qual sein, bis sie die Situation so oder so aufgelöst hatten.


      Der Sonderstatus, den Welsh genoß, war für sie eine große Belastung. Er stellte einen Widerspruch in sonst starren Kategorien dar, und dieses Problem war für sie schwieriger als alles andere zu lösen. Er war wahrscheinlich in den Mord an einer ganzen Anzahl von Truppenangehörigen verwickelt und war trotzdem so etwas wie eine hochgestellte Persönlichkeit; seine Identifizierung zumindest auf dem Computerterminal war noch immer mit dem Zusatz Alpha-Gelb versehen, was bedeutete, daß er zwar subversiv sein könnte, aber als politisches Problem zu heiß war, als daß man auf der lokalen Ebene damit fertig werden konnte.


      Die Alpha-Einstufung selbst war es wahrscheinlich, die die Rehabs davon abgehalten hatte, schießend hereinzukommen. Sie bedeutete, daß er erst nach Bestätigung durch den Oberbefehlshaber angeklagt werden konnte –, ein Privileg, das nur zwei- oder dreihundert Menschen im Land genossen. Ein Alpha-Prioritäts-Vorsatz, selbst gelb codiert, was möglicherweise ‚subversiv und unter ständiger Überwachung‘ bedeutete, war etwas, was ein gewöhnlicher Truppenangehöriger nicht mehr als ein- oder zweimal in seinem Leben antraf.


      Es löste bei den Troupiers einen Konflikt von ungeheuren Ausmaßen aus; nachdem sie unter tödlichem Beschuß gestanden hatten, sagten ihnen ihre natürlichen Neigungen und Impulse, alles in Sichtweite umzubringen. Auf der anderen Seite bedeutete es den Tod für sie, jemanden mit einer Alpha-Priorität ohne Befehl zu terminieren. Dieses Paradox war zuviel für die beiden. Sie standen eine volle Minute vor Welsh in wutschäumender Ohnmacht.


      Es würde sehr schwierig werden, mit ihnen fest genug umzugehen, um sie aus dem Haus zu bekommen, ohne dabei jedoch die Gewalttätigkeit auszulösen, die bis jetzt nur durch eine ausgedehnte Konditionierung im Zaum gehalten wurde. Welsh wußte, daß dazu ein hochfahrender Ton am besten geeignet war, aber er mußte sich dabei sehr vorsehen, für diese Männer nicht zu bedrohlich zu erscheinen, weil sie erst vor so kurzer Zeit in Lebensgefahr geschwebt hatten. Sie arbeiteten und dachten noch rein emotional, und daher waren sie völlig unberechenbar.


      Welsh breitete seine Hände aus und neigte seinen Kopf in einer Geste von Wohlwollen und Harmlosigkeit. Er verringerte die Höhe seines sowieso kleinen Körpers und zeigte einen Ausdruck von Ratlosigkeit. Er hatte vorgehabt, sie höflich zu fragen, was sie in seinem Haus taten, wobei er ,sein Haus’ gerade genug betonte, um damit anzudeuten, daß sie sich an einem Ort befanden, wo sie keine Autorität hatten, und sogar in direktem Widerspruch zu Anweisungen von der Regierung handelten.


      Er hatte jedoch das Maß der versöhnenden Geste übertrieben. Der größere der beiden Troupiers nahm die zurückgenommene Bedrohlichkeit seiner Haltung als unausgesprochene Legitimierung des Eindringens in das Haus an. Er sah in Welsh den üblichen Gesetzesbrecher, der so sehr in seine eigene Schuld verstrickt war, daß er alles hinnehmen würde.


      „An die Wand!“ knurrte er, ergriff Welsh an der linken Schulter und wirbelte ihn herum. Welsh protestierte nicht; je länger er sie im vorderen Teil des Hauses aufhalten konnte, desto länger hätten seine Besucher Zeit zur Flucht und desto länger hätte Light Zeit, sich zu erholen, falls er später fliehen mußte.


      Er fühlte die Pistolenmündung im Genick. Dabei rechnete er sich seine Chancen aus, alle beide zu erwischen. Sie standen nahe genug bei ihm, daß er sie beide erwischen konnte, bevor sie schießen würden –, und sobald sie ihn untersucht hatten, würden sie sich entspannen. Er konnte seine Pose ohne Schwierigkeiten noch weiter reduzieren, noch harmloser aussehen und sie so für seinen Angriff aufbauen. Sie waren offensichtlich daran gewöhnt, jeden einzuschüchtern, in dessen Haus sie kamen, und der größere der beiden hatte ganz klar ein Naturtalent dafür gehabt, andere zu verängstigen, bevor er sein Rehabilitationstraining bekommen hatte.


      Auf der anderen Seite würde es schwierig werden, wenn er die Leichen loswerden wollte und ein weiteres Truppenauto in der näheren Umgebung herumfuhr. Außerdem konnte er sich nicht sicher sein, ob die beiden gesehen worden waren, als sie in das Haus eindrangen. Er kam zu dem Ergebnis, daß es am besten sein würde, wenn er die Rolle des verängstigten Bürgers spielte, den man zu Unrecht anklagte.


      „Abtasten“, bellte der Größere und trat leicht zur Seite, hielt aber seine Pistole weiter gegen Welshs Genick gedrückt. Der zweite Troupier faßte Welsh um die Knöchel und zog seine Beine von der Wand weg, so daß er in einem Winkel von fünfundvierzig Grad dagegen lehnte. Es würde schwierig werden, sich aus dieser Stellung heraus zu bewegen –, was der Grund dafür war, daß dies schon eine klassische Stellung war, lange bevor die Rehabilitationstruppe gebildet wurde.


      Der Troupier griff unter seine Arme und befühlte seinen Brustkasten. Dann tastete er die Seite und die rückwärtigen Taschen von Welsh ab, schließlich seine Beine herunter. Der Mann war offensichtlich eine Niete, denn obwohl er das, was er untersuchte, sehr gründlich erledigte, kümmerte er sich nicht um das Hinterteil von Welsh, ein Platz, wo er sicherlich eine verborgene Waffe versteckt hätte, wenn er im Besitz einer solchen gewesen wäre. Außerdem übersah er die drei Münzen, die Welsh in der Tasche stecken hatte und die in Wirklichkeit drei Scheiben Kontakt-Sprengstoff waren.


      Der größere Troupier hielt noch immer seine Pistole in Welshs Genick gedrückt, obwohl die Durchsuchung zu Ende war. Welsh wußte, daß ein angstvolles Zittern den Troupier genügend beruhigen würde, um die Pistole wegzunehmen, aber er brachte es nicht fertig. Er versuchte zu zittern, aber er schaffte es nicht. Er hatte seine Muskeln stets ausgezeichnet unter Kontrolle gehabt, die kleinen wie die großen, und nun stellte er verblüfft fest, daß ihm nicht einmal ein einfaches Zittern gelang. Vor ein paar Stunden erst hatte er seinen Studenten gezeigt, wie man einer Verhaftung durch den Einsatz eines Beschwichtigungstanzes entgehen konnte.


      Sogar seine Haare hatte er zu Berge stehen lassen, um vorzuführen, wie sogar unmerkliche Reaktionen, die man an den Tag legt, ohne es zu merken, vorgetäuscht werden können. Weniger als zwölf Stunden vorher hatte er seine Bewegungen ausgezeichnet unter Kontrolle gehabt, und es war eigentlich unmöglich, daß er sie in so kurzer Zeit verloren hatte.


      Auch die Situation selbst war es nicht, die ihn seine Kontrolle verlieren ließ. In der Vergangenheit war er schon in weit schwierigeren Situationen gewesen, ohne daß er die Kontrolle über sich selbst verloren hatte. In seiner jetzigen Situation war er nicht nervös, obwohl er in dem hydroponischen Raum den Flüchtling versteckt hatte. Es war gerade, als wollte ein Teil von ihm den Konflikt erzwingen, ein Teil, dem der Tod weniger bedeutete als der Wunsch zurückzuschlagen.


      Er hatte das Gefühl, daß er ein bißchen zu aufsässig dastand, um sein Ziel zu erreichen, und daher versuchte er, seine Stellung noch mehr zusammenzuziehen, ohne daß es auffiel. Er hatte seinen Kopf leicht zur Seite gedreht und konnte den größeren Troupier über und unter seinem eigenen Arm erkennen, mit dem er sich an der Wand abstützte.


      Der größere Troupier schien Eve zum ersten Mal voll wahrgenommen zu haben. Welsh gefiel es gar nicht, auf welche Art er seine Stellung geändert hatte, als er sie sah, und die flachere, schnellere Atmung, die der Mann an den Tag legte, gefiel ihm noch weniger. Ebensowenig paßte ihm das leise Summen, das dem nächsten Befehl vorausging.


      „Halt du ihn in Schach; die da untersuche ich selbst; ich denke, sie könnte unter der Kleidung etwas versteckt haben, was uns sehr interessiert.“


      Der Troupier hatte weniger als einen Schritt in ihre Richtung gemacht, als Welsh etwas sagte. Er meinte nur: „Das werden Sie nicht“, sagte es aber mit so viel Ausdruck in der Stimme, daß der Troupier seinen Schritt noch in der Luft anhielt und seinen Kopf zu Welsh herumriß. Er drehte sich um und ging auf Welsh zu, der inzwischen seine Hände von der Wand heruntergenommen hatte. Er brachte sie an seine Seite, wo sie bedrohlich locker herabhingen.


      Wie er wußte, hatte er damit im Bewußtsein des Troupiers einen weiteren Sturzbach von Widersprüchen ausgelöst. Seine Worte hatte er sorgfältig so betont und in solchen Abständen gesprochen, daß sie weder eine Herausforderung noch ganz eine Drohung waren. Er hatte einfach eine Tatsache ausgesprochen, und zwar mit einer solchen Sicherheit, als hätte er die Pistole.


      Die Verwirrung des Troupiers kam von der Subtilität der Botschaft; sie war nicht offensichtlich aggressiv, konnte aber trotzdem nicht ohne weiteres ignoriert werden. Sie enthielt eine gewisse Bedrohlichkeit, aber keine Spur von offener Bedrohung. Wenn er schon mit anderen Alpha-Prioritäten zu tun gehabt hätte, wäre sie von dem Troupier als eine Mischung von Formalität und Arroganz erkannt worden, die diejenigen auszeichnete, die über beträchtliche Macht verfügen und Freunde haben, die noch mächtiger sind.


      Trotzdem war Welsh nicht einfach ein einflußreicher Bürger. Er hatte schließlich die Gelbcodierung, die besagte, daß er unter maximaler Bewachung stand. Und dennoch benahm er sich, als hätte er eine Weißcodierung, und nichts weniger wäre für ihn auch nur in Erwägung gezogen worden. Zusätzlich dazu war seine Drohung nicht nur die von politischen Repressalien. Er schien plötzlich zu doppelter Größe angewachsen zu sein. Mit einemmal stellte er eine physische Bedrohung dar und das, obwohl er unbewaffnet war und von zwei bewaffneten Männern bewacht wurde.


      Welsh steigerte das Paradoxon noch. Er ließ ein leichtes Lächeln sehen, spielte es aber gegen seine Augen aus, die durchdringend wie zwei Visiere einer Kanone auf den Troupier gerichtet waren. Der Troupier versuchte, sich wieder zu Eve umzudrehen, aber er schien in der Richtung, in die er sich gedreht hatte, verwurzelt zu sein. Seine Bemühungen zeigten sich in einer Reihe von Zuckungen nach rechts, mit denen er aber insgesamt nicht mehr als ein Sechzehntel einer Drehung schaffte.


      Welsh kannte die Techniken genau, die beim Training der Rehabilitationstruppe zum Einsatz kamen. Er wußte, daß das gesamte Programm auf der Prämisse aufgebaut war, daß man, wenn man einschüchtern wollte, erst selbst eingeschüchtert werden mußte. Mit diesem Ziel wurde jeder Troupier zuerst so zerbrochen, daß ein weinendes Kind aus ihm wurde, bevor seine Indoktrination mit den Techniken überhaupt erst begann.


      Der Rekrut wurde mit Drogen und sensorischer Deprivation zunächst geschwächt. War er erst einmal genügend formbar, wurde er in einem weißen, leeren Raum eingeschlossen und aus dem Kokon herausgenommen, der ihm vorher alle Sinneseindrücke abgeschniten hatte –, bis er anfing zu halluzinieren. Während er dort zitternd hockte, wurde ihm plötzlich ein erfahrener Troupier gegenübergestellt, der, ohne ihn zu berühren, anfing, ihn mit einer Reihe äußerst komplizierter Bewegungen und Geräusche zu terrorisieren.


      Von denen, die es überstanden, wurde dies der Indoktrinationstanz genannt. Er zerbrach den Rekruten entweder vollständig –, und in diesem Fall erhielt er die Standard-Rehabilitierung und wurde nach Hause geschickt –, oder er brachte ihn nur an den Rand des totalen Zusammenbruchs, von dem aus er nach dem Ermessen der Rehabilitationstruppe wieder aufgebaut wurde. Wenn er einmal die Techniken beherrschte, die an ihm angewendet worden waren, konnte er die Reaktion besser verstehen, die er bei anderen hervorrief.


      Trotzdem war kein Rehab jemals wieder ganz frei von der Angst, die er empfunden hatte, als er das Opfer des Indoktrinationstanzes gewesen war. Wenn ihre Reaktionen auch unbewußt und vollständig unabhängig von ihrem Willen erfolgten, so waren sie doch wirklich. Dieses Potential für Angst blieb auch in dem härtesten Troupier, und Welsh wußte genau, wie er damit umzugehen hatte. Die Niete hatte sich schon einen Schritt zurückgezogen, und der Veteran war nicht in der Lage, einen Schritt auf ihn zuzugehen. Im Auge der beiden Troupiers schien Welsh größer zu werden. Er veränderte leicht seine Stellung. Fast zu schnell, um mit dem Auge folgen zu können, ballte und öffnete er seine Fäuste. Die Niete ging noch zwei Schritte zurück, und der Veteran unternahm einen Schritt nach hinten. Welsh beobachtete, wie sich auf der Stirn des Mannes kleine Schweißperlen bildeten, und veränderte seine Stellung wieder.


      Er brach die physische Bedrohung schnell genug ab, um die beiden Männer sich fragen zu lassen, ob sie überhaupt dagewesen war und ob sie davon so nervös geworden waren, daß sie vor ihrem eigenen Schatten zurückzuckten. Ganz sicher könnte kein einzelner Zivilist zwei bewaffnete Troupiers einschüchtern. Der einzig mögliche Schluß daraus war, daß sie sich selbst Angst machten. Welsh ließ ihnen nicht allzu viel Zeit, sich darüber Gedanken zu machen. Er entspannte seinen Körper weiter und nahm den hochfahrenden Ton an, den er schon vorhin hatte einsetzen wollen.


      „Was tun Sie in meinem Haus, Troupier?“


      Die Frage war in der Betonung so angelegt, daß sie zur gleichen Zeit eine Bitte um Information, eine Drohung mit politischen Repressalien und eine Aufforderung zur Unterwerfung war.


      Der altgediente Troupier stockte eine Sekunde, aber da er den Blick der Niete auf sich ruhen sah, brachte er schließlich eine Antwort heraus. „Aus der Nähe dieses Hauses wurde auf uns geschossen. Einige unserer Kameraden sind getötet worden, und wir durchsuchen alle Häuser der Nachbarschaft nach dem Täter.“ Sein Tonfall war abgehackt und kurz.


      Welsh straffte seinen Tonfall etwas. „Glauben Sie, wir haben ihn versteckt, Troupier?“


      Der Troupier schluckte schnell. „Sie haben sich vielleicht auf Ihrem Grundstück versteckt, oder Sie verstecken sie vielleicht unter Zwang. Er oder sie waren bewaffnet, und es ist nicht unmöglich, daß man Sie dazu zwingt, ihn oder sie zu verstecken.“


      Welsh ließ ein hochmütiges Lächeln um seinen Mund spielen. „Sehe ich so aus, als sei ich leicht einzuschüchtern, Troupier?“


      „Nein.“


      „Nein…?“


      „Nein… Sir.“


      Welsh tat so, als sei er besänftigt. Er ließ ein breites Lächeln auf seinem Gesicht erscheinen und den scharfen Unterton aus seiner Stimme verschwinden. Seinen Körper entspannte er zu einer weit weniger formalen Position. „Ich verstehe, was Sie meinen, Troupier. Möchten Sie sich umsehen?“


      Der Mann nickte. Auch er lächelte. Er schien vergessen zu haben, daß er erst vor wenigen Augenblicken Welsh die Pistole aus dem Genick genommen hatte.


      Welsh nickte in Richtung auf das Zimmer, aus dem Eve gekommen war. „Das Schlafzimmer ist hier drinnen, meine Herren“, sagte er und ging mit ihnen in das Zimmer. Er führte sie zurück in das Wohnzimmer und dann in die Küche. Sie untersuchten den Schrank, indem sie sich auf die eine Seite der Tür stellten und sie plötzlich aufrissen.


      Welsh stand mit einem amüsierten Lächeln daneben, als sie vorsichtig in den Schrank sahen und unter den Anzügen und Kleidern nach einem Paar Beine suchten. Er schaute mit belustigter Verachtung ihre Waffen an und führte sie dann in die Küche.


      Die Niete nickte zu der Hintertür. „Wohin geht die?“


      „Nach draußen.“


      „Und die da?“


      „In den Keller.“


      „Sind da noch Zimmer? Was ist da unten?“


      „Ein Trockenraum, ein Fernsehzimmer und ein offener Vorraum mit einer Werkbank. Auf halber Distanz gibt es einen Absatz und noch eine Tür nach draußen.“


      Welsh ging zu der Tür und machte sie auf. Zweifellos wären sie sowieso hinuntergegangen. „Ich gehe vor. Die Treppe ist ein bißchen schwierig und die Decke sehr niedrig.“ Er wandte sich seiner Frau zu. „Du brauchst eigentlich nicht mitzukommen, meine Liebe. Warum führst du dein Nickerchen nicht fort, aus dem du so rauh aufgeweckt worden bist? Du brauchst deinen Schlaf, falls das Krankenhaus anrufen sollte.“


      Die Niete fing an, sich zu entschuldigen. „Wir tun nur unsere Pflicht gnä’ Frau. Wir stören Sie auch nicht gern, aber wir müssen sichergehen. Sind Sie Krankenschwester, gnä’ Frau?“ Eve lächelte. „Nein, Assistenzärztin.“


      Der Veteran nickte. „Dann könnten Sie sich vielleicht ein paar von unseren Leuten draußen ansehen.“


      Eve nickte. „Selbstverständlich.“ Sie ging auf die Haustür zu, während Welsh und die beiden Männer weiter nach unten stiegen. Die Wände im Fernsehzimmer waren mit Büchergestellen zugestellt. Man kam von dem offenen Vorraum am Fuß der Treppe hinein. Der Raum war rechteckig und mit einem Blick zu erfassen. Der Veteran sah zu, wie die Niete die Tür aufriß und sich zum Schutz vor dem unsichtbaren Kugelhagel eng an die Wand preßte. Er sprang in das Zimmer, niedergekauert wie ein Revolvermann, und sah sich in dem Zimmer um, als erwartete er halb und halb ein Ziel für seine Pistole.


      Der Bastelbereich war ebenfalls rechteckig, ungefähr halb so groß wie der Fernsehraum und verlief parallel dazu. Er war getäfelt, und eine Sektion der Täfelung konnte am hinteren Ende geöffnet werden und führte zu dem hydroponischen Raum. Der ältere Troupier sah sich in dem Bereich um und wandte sich dann der geschlossenen Tür zu, die in den winzigen Trockenraum führte. Er ging in der gleichen Art wie die Niete vor, preßte sich gegen die Wand und warf die Tür auf.


      Wenn da nicht der Flüchtling gewesen wäre, der weniger als sieben Meter entfernt bewußtlos da lag, hätte Welsh die Prozedur lächerlich gefunden. Der Trockenraum war dunkel, und der Veteran sah zu Welsh. „Wo ist der Lichtschalter?“


      „An der Wand, vor der Sie stehen, genau neben der Tür.“


      Der Troupier griff mit der Rückhand hinter sich und knipste den Schalter an, ohne seine Stellung zu verlassen. Auch er sprang geduckt in das Zimmer. Die Waschmaschine und der Wäschetrockner reflektierten das Licht. Die beiden viereckigen Geräte standen nebeneinander vor der hinteren Wand des Zimmers. Sie ließen kaum Platz für etwas anderes.


      Der Veteran ging von dem Trockenraum zurück zu dem Bastelbereich. Irgend etwas war ihm da anscheinend aufgefallen. Welsh erkannte sofort, was es war. Die Täfelung war zwar wieder an ihren Platz gebracht worden, aber die untere Ecke war nicht ganz geschlossen. Es war keine Zeit mehr dazu geblieben, die Sprengladung wieder anzuschließen, und die Zündkabel dafür baumelten aus dem Spalt, der in der Wand geblieben war. Der ältere Troupier bewegte sich auf das hintere Ende des Bereichs zu. Welsh konnte daran, wie er sich bewegte, erkennen, daß ihm noch nicht bewußt geworden war, was mit dem Zimmer nicht in Ordnung schien. Aber wenn er erst einmal nahe genug war, dann würde es nicht lange dauern, bis er es herausfand.


      Welsh ging neben dem größeren Mann her. „Das hier ist mein Bastelbereich.“ Er nahm einen Schraubenschlüssel von der Werkbank auf. „Wie Sie sehen, ist hier nicht viel Platz, um jemanden zu verstecken. Die Werkbank steht direkt an der Wand und…“


      Der Blick des Troupiers war an der Ecke der Täfelung hängengeblieben, wo die Kabel heraushingen, und an jenem Spalt in der Täfelung, der verblieben war. Welsh drehte seinen Kopf schnell zu dem Fernsehzimmer, um die Aufmerksamkeit der Niete darauf zu lenken. Dann warf er den Schraubenschlüssel über seine Schulter zu der Tür zum Trockenraum.


      Er traf damit nicht die Waschmaschine oder den Wäschetrockner, wie er gehofft hatte, aber das plötzliche Geräusch, das er erzeugte, als das Werkzeug gegen die Tür schlug, reichte aus, den Kopf der Niete in diese Richtung zu drehen. Während Welsh den Schraubenschlüssel mit der rechten Hand warf, versteifte er die Finger seiner linken Hand zu einer flachen Schlagfläche, die fast so stark wie Stahl war. Er atmete tief, aber lautlos aus und schlug mit seiner Handkante gegen die Kehle des Troupiers. Er spürte, wie das Gewebe der Luftröhre unter der Gewalt des Schlages zerfetzt wurde. Das dumpfe Klatschen des Schlages wurde durch das Würgen überdeckt, das sofort darauf folgte.


      Der ältere Troupier verkrampfte seine Hände um seinen Hals und fiel nach vorn. Welsh kniete sich schnell neben ihn, drehte sein Gesicht der Niete zu und brüllte: „Wieviel Anfälle hat er schon gehabt?“


      Die Niete war völlig verwirrt. „Ich… ich… Er hat noch nie… Ich glaube…“


      „Egal jetzt“, fuhr Welsh ihn ungeduldig an. „Schnell, holen Sie meine Frau. Ich werde versuchen, ihn wieder zum Atmen zu bringen.“ Die Niete stand immer noch total verblüfft da. „Gehen Sie doch!“ brüllte Welsh ihn an.


      Die Niete rannte zur Treppe. „Sagen Sie ihr, sie soll ihre Tasche mitbringen“, rief Welsh ihm nach. „Ich glaube, er wird einen Luftröhrenschnitt brauchen.“


      Welsh hörte, wie die Küchentür geöffnet wurde. Er mußte jetzt schnell arbeiten. Der Troupier zuckte noch immer und umklammerte seinen Hals. Welsh drehte ihn auf den Rücken und sah ihm in die Augen. Es konnte kein Zweifel darüber bestehen, daß der Mann sowohl wußte, was mit ihm passiert war, als auch, warum. Welsh überlegte, welche Seite seines Kopfes aufgeschlagen sein könnte, als er fiel. Er versteifte die Finger seiner rechten Hand und faltete die letzten beiden zurück in seine Handfläche. Den Mittel- und Zeigefinger beugte er am ersten Gelenk und stellte so eine kurze, stumpfe Schlagfläche her. Dann holte er tief Luft, atmete mit einem unterdrückten Schrei aus und trieb die beiden Schlagfinger an der Schläfe in den Kopf des Mannes.


      Später würde der Schlag durch den Fall erklärt werden. Welsh zog die Täfelung unten auf und schob die Kabel wieder hinein. Danach schloß er alles wieder und drehte sich zu dem Troupier um. Der Mann war schon tot. Der Luftröhrenschnitt, den Eve gleich durchführen würde, würde den größten Teil der Spuren beseitigen, die der Schlag gegen den Kehlkopf hinterlassen hatte. Unglücklicherweise würde er nicht mehr rechtzeitig kommen, um dem Mann das Leben zu retten. Als er auf der Treppe Fußtritte hörte, begann Welsh, dem Mann die Arme über den Kopf zu heben.
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      Eve kam zuerst zu dem Bastelbereich, gefolgt von dem jungen Troupier. Sie sah zu der Täfelung und dann zu dem liegenden Troupier. Welsh nickte kurz; er hatte dem Mann die Arme über den Kopf gezogen, aber er atmete nicht mehr.

    


    
      „Ich glaube, das ist ein schlimmer Anfall. Er ist bewußtlos, aber er hat noch nicht wieder angefangen zu atmen.“


      Eve beugte sich über ihn und fühlte seinen Puls. Über ihre Schulter sagte sie zu der Niete: „Haben Sie den Notarztwagen angerufen?“


      Die Niete stotterte: „N-n-nein, ich hab’ nur Sie geholt und…“


      „Na, dann rufen Sie jetzt einen! Der Mann hier stirbt“, fuhr Welsh ihn an. Der junge Troupier drehte sich um und ging die Treppe hinauf.


      Welsh war froh, daß der Mann schon tot war. Eve hätte es vielleicht nicht fertiggebracht, ihn zu töten, selbst wenn er sie beide durch seine Aussage ganz sicher umgebracht hätte. Sie sah Welsh an, als wolle sie nach dem Grund fragen, und er sah zu der Täfelung hinüber. Sie machte ihre Tasche auf und führte den sinnlosen Luftröhrenschnitt durch.


      Der Troupier kam zurück, bevor sie damit fertig war, und der Rettungswagen traf gleich darauf ein. Die Männer, die die Bahre trugen, kannten Eve gut, und als sie den toten Troupier in ihren Wagen luden, sprach Eve mit ihnen.


      „Wieder Würgen?“


      „Ja. Tödlich.“


      „Noch zwei, dann haben wir die runde Fünfzig voll heute abend!“


      „Sind beide Mannschaften drin?“


      „Klar. Die Laderampe ist voll. Als wir wegfuhren, haben schon drei auf dem Parkplatz auf einen Platz gewartet.“


      „Niemand hat mich angerufen.“ Sie sah Welsh an, der unschuldig seinen Blick an die Decke drehte. „Ich fahre mit euch.“ Welsh sah sie nicht gern wegfahren. Vernunft hin, Vernunft her, es gab Zeiten, in denen er ihre Begeisterung für ihren Beruf haßte. Sicher gab es dort Leben, die sie retten konnte, aber seiner Meinung nach würden sie ebensogut von jemand anders gerettet werden. Auf der anderen Seite sah es überzeugender aus, wenn sie jetzt ging, und da der junge Troupier noch da war, protestierte Welsh nicht gegen ihre Entscheidung.


      Wenn nicht so viele Leute dagewesen wären, hätte er sie vielleicht daran erinnert, daß sie selbst einen Patienten im Haus hatte. Aber er wußte, für Light brauchte man nichts zu tun, während im Krankenhaus für jene, die an der Entladestation warteten, viel zu tun war.


      Sie ging vor der Besatzung des Notarztwagens und der Bahre die Treppe hinauf. Sie mußte noch den Totenschein ausschreiben, um ihn zu decken, aber er war trotzdem nicht froh darüber, daß sie ging. Er wußte, daß sie die Treppe zuerst hinaufgegangen war, damit es über ihr Weggehen keinen Streit gab. Er gab ihr widerwillig einen Abschiedskuß, als sie mit ihrem Mantel aus dem Schlafzimmer kam.


      Welsh wartete fast eine Stunde, nachdem sie gegangen waren, bevor er wieder in den Keller ging. Er schaltete alle Lichter aus, obwohl er ziemlich sicher war, daß Light mit seinem Laser alle Kameras im Haus unbrauchbar gemacht hatte, und nahm eine Kerze mit, um die Wärmesensoren zu verwirren. Er öffnete die Täfelung und schloß sie hinter sich wieder, nachdem er hineingegangen war. Das Kerzenlicht verbreitete einen kleinen Lichtkreis um ihn. Light war noch immer bewußtlos, obwohl er inzwischen eher normal zu schlafen schien und nicht mehr in dem Koma von vorhin lag. Er lag unter einem der Tische, wo er offensichtlich hingerollt war, nachdem er in den Schlaf gesunken war.


      Welsh setzte sich, den Rücken gegen die Wand gelehnt, hin und blies die Kerze aus. Eve würde für den Rest der Nacht nicht nach Hause kommen, und daß Brendan angesichts der patrouillierenden Streifenwagen draußen zurückkommen würde, um seinen Freund abzuholen, war zu bezweifeln. Seinem Haus wurde eine ungewöhnliche Aufmerksamkeit durch vorbeifahrende Autos zuteil. So langsam sie auch die Straße hinabfuhren –, wenn sie an seinem Haus vorbeikamen, fuhren sie noch langsamer. Es war möglich, daß sie deshalb langsamer wurden, weil die Männer sich die Stelle ansehen wollten, wo heute nacht drei ihrer Kameraden gestorben waren, aber er war sich sicher, daß es außer dem Tod der drei Troupiers noch eine ganze Anzahl von anderen Gründen gab, warum man für sein Haus Interesse zeigte.


      Wahrscheinlich hatte sie die Aussage der Niete von jedem Verdacht befreit, daß sie mit dem Tod des Veteranen etwas zu tun hatten, aber da blieb noch die Sache mit dem Standort des Heckenschützen, die Welsh auf der niedrigsten und gefährlichsten Stufe der Operation zu einem Gezeichneten machte. Die Rehabs rächten ihre Mitglieder immer, und es überraschte Welsh, daß sie nicht einfach die gesamte Nachbarschaft ausgelöscht hatten, wie es anderenorts geschehen war. Da mußte wohl von sehr weit oben extrem massiver Druck auf sie ausgeübt worden sein, um sie zurückzuhalten, und er hatte das Gefühl, daß dies etwas mit ihm zu tun hatte. Seine Gelbcodierung ließ es als möglich erscheinen, daß er als warnendes Beispiel für die nächste Säuberung aufgehoben wurde.


      Weniger als eine Stunde, nachdem er die Kerze ausgeblasen hatte, hörte er, daß Light sich rührte. Er nahm ein Streichholz und zündete die Kerze wieder an. Light setzte sich auf und bedeckte seine Augen.


      „Wie groß sind wir?“ fragte er, und versuchte, an der Flamme vorbei Welsh anzusehen. Er war offensichtlich noch benommen.


      „Es ist alles in Ordnung. Du bist in einem versteckten Raum bei mir im Keller.“


      Light rieb sich die Augen. Er war immer noch nicht wirklich wach und hatte offensichtlich die Antwort, die Welsh ihm gegeben hatte, nicht gehört.


      „Sind wir wieder bei Stark im Beutel? Ich weiß, ich weiß, es ist meine Erfindung. Ich kann es aber trotzdem im Dunkeln nicht erkennen, ob ich einen oder fünf Zentimeter groß bin.“ Er machte eine Pause, als würde er eine Antwort erwarten, aber Welsh hatte nur eine vage Ahnung, was Light meinte, und diese Möglichkeit verwarf er sofort.


      Light versuchte, einen klaren Kopf zu bekommen, und schüttelte ihn. Er schien gerade wieder in Schlaf zu versinken, als er plötzlich die Augen aufriß und besorgt fragte: „Er hat doch nicht den Diminutor benutzt, Brendan – oder?“


      „Ich bin Welsh“, verbesserte er sanft. „Du hast einen Anfall von Würgen gehabt, aber das wird schon wieder in Ordnung kommen.“


      Auf dem Gesicht von Light erschien kurz ein Ausdruck, als hätte er sich gerade verraten, und er riß einen Metallkasten von der Größe eines Vierteldollarstücks aus der Tasche und zielte damit besorgt im Zimmer umher. Dann entspannte er sich ein wenig und sah argwöhnisch zu Welsh hinüber.


      „Geht es dir gut?“ fragte Welsh.


      Light nickte. „Ich denke schon. Wir sind außer Reichweite von allem, was hier im Haus noch funktionieren könnte.“ Er sah Welsh lauernd an. „Bist du schon lange hier?“


      „Weniger als eine Stunde.“


      „Habe ich im Schlaf gesprochen?“ Wieder sah er Welsh an, als sei er vor etwas auf der Hut.


      Welsh schüttelte den Kopf. „Nichts, bevor du dich aufgerichtet hast, und dann auch nichts, was einen Sinn ergibt. Weißt du noch, daß du mich Brendan genannt hast?“


      Light schüttelte den Kopf. Welsh sah ihn eine Minute lang genau an. Aus irgendeinem Grund log Light. Welsh zuckte innerlich die Achseln. Was immer es auch war, von dem Light fürchtete, es verraten zu haben, es war auf jeden Fall ein Geheimnis der Mitglieder von Amorphus, und deshalb ging Welsh der Sache nicht weiter nach. Eine Pause trat ein, die Light dadurch zu überbrücken versuchte, daß er mit seinem Detektor den Raum absuchte. Schließlich durchbrach er die Stille. „Also Würgen hab’ ich gehabt, was?“


      Welsh nickte.


      „Verdammter Mist! Ich wollte meine Maske aufsetzen, hab’s dann aber vergessen. Bei Windstille kann man so schwer nachdenken, wenn man erst mal aus dem Amorphus raus ist. Ich hatte mir die Maske am Eingang hingelegt, und dann hab’ ich sie vergessen. Du hast wohl keine, oder?“


      „Ich habe ein paar Gesichtsmasken, die Eve aus der Chirurgie mitgebracht hat. Wenn du drei oder vier übereinander legst, helfen sie vielleicht.“


      Light nickte. „Sie ersetzen zwar keine Gasmaske, aber es wird schon gehen.“


      „Brendan sagte, er käme zurück und hole dich ab, aber das bezweifle ich. Jede Viertelstunde kommt hier ein Truppenwagen vorbei. Die scheinen dem Haus hier ganz besonders viel Aufmerksamkeit zu widmen. Glaubst du, daß du allein durchkommst?“


      „Na klar. Wenn ich erst mal ein bißchen geschlafen habe, ist mit mir wieder alles in Ordnung. Mein Kopf schein schon wieder einigermaßen klar zu sein.“


      „Hör mal, warum bleibst du nicht bis morgen abend hier? Vielleicht ist die Windstille bis dahin vorbei, und du kommst viel leichter voran.“


      „Nein. Morgen kommen die ganz sicher und ersetzen all die durchgebrannten Kameras. Da gibt es eine Menge Kabel zu verlegen, und da könnten sie auf den Raum hier stoßen. Bist du sicher, daß sie nicht schon davon wissen?“


      „Ach, daß der Raum da ist, das wissen sie schon, aber was drin ist, das wissen sie nicht. Die Täfelung ist doppelt mit einer Falle abgesichert, und die wissen, daß da was eingebaut ist, und lassen die Finger davon. Ich denke also, daß du hier unten einigermaßen sicher wärst. Es wäre viel ungefährlicher, wenn du dich erst morgen auf den Weg machtest, selbst wenn die Windstille anhält.“


      „Vielen Dank, aber das mache ich lieber nicht. Die Rehabs haben für morgen ein richtig großes Ding geplant, und darauf müssen wir uns vorbereiten; nach heute abend bekommen wir fast sicher irgendeinen Besuch. Was ist denn überhaupt passiert, nachdem ich umgekippt bin?“


      „Brendan hat eure Laser-Bilder aus dem Fenster projiziert…“


      „Die Hologramme? Wie haben sie funktioniert?“


      „Anscheinend ganz gut. Die Troupiers haben sie für echt gehalten und darauf geschossen. Dein Freund draußen auf dem Balkon hat drei erwischt, während sie auf deine dreidimensionalen Bilder schossen. Es sieht so aus, als hätte er die Straße hinauf noch weitere drei erwischt, und einer hat genau vor der Täfelung einen tödlichen Anfall von Würgen gehabt.“


      Light stieß einen langen, leisen Pfiff aus. „Dann wollen die Rehabs morgen Blut sehen. Warum haben sie denn nicht einfach das Haus oder die ganze Nachbarschaft ausgeräumt, wie sie das für gewöhnlich tun?“


      „Weiß ich nicht. Vielleicht hast du recht, und es hat etwas mit dem zu tun, was morgen passieren wird.“


      Light nickte. „Wir brauchen jeden im Amorphus, den wir kriegen können. Das könnte wieder eine Säuberung sein.“


      „Meinst du, es gibt genug Unzufriedenheit für eine volle Säuberung?“ fragte Welsh zweifelnd.


      „In der letzten Zeit haben wir vier oder fünf Neuankömmlinge pro Woche im Amorphus bekommen, und wir haben aus einer ganzen Reihe von anderen Distrikten gehört, daß es dort noch mehr sind. Hier im Osten sind die Sicherheitsmaßnahmen immer am schärfsten. Normalerweise kriegen wir so einen oder zwei im Monat. Die Rehabs haben sich seit Monaten nicht mehr so sehr um uns gekümmert. Jede Stunde fliegen Hubschrauber an unseren Grenzen.“


      „Du meinst, sie wissen, wo ihr seid?“


      „Sie haben eine grobe Vorstellung, aber sie sind noch nicht soweit, den Preis dafür zu zahlen, den es sie kosten würde, uns herauszuholen. Wir haben selbst Verteidigungsanlagen, die sie ohne schwere Verluste nicht durchbrechen können. Dieses Mal scheint sie aber noch mehr zurückzuhalten, und das ist ein weiterer Grund, warum ich mit einer vollen Säuberung rechne.“


      „Ich kann mir eine Säuberung zur Zeit nicht vorstellen. Die Studenten, mit denen ich zu tun habe, haben zuviel Angst.“


      Light schüttelte den Kopf. „Nein. Wir haben eine Menge Studenten, die aus deinen Kursen heraus abgehauen sind, und die sagen, daß du zu dem wenigen gehört hast, das ihnen dazu verholfen hat, einen Strich zu ziehen. Wenn es morgen eine Säuberung gibt, dann wirst du mit Sicherheit das Beispiel Nummer eins sein. Es würde mich nicht überraschen, wenn sie für dich nicht schon einen Schauprozeß und die Terminierung vorgesehen haben.“


      Welsh nickte. „Das würde ihre ungewöhnliche Zurückhaltung erklären. Aber ich glaube einfach nicht, daß es wieder passieren wird. Jetzt zumindest nicht.“


      „Du solltest mit mir kommen. Hol deine Frau und geh heute nacht mit mir zum Amorphus. Wenn es tatsächlich eine Säuberung gibt, bist du bei uns besser aufgehoben, selbst wenn sie uns angreifen.“


      Welsh wußte, daß Light recht hatte, aber ebenso wußte er, daß er noch nicht gehen konnte. Er nahm seinen Studenten gegenüber die gleiche Haltung ein, die er bei Eve und ihren Patienten verurteilte.


      Er schüttelte den Kopf. „Ich kann noch nicht weg. Wenn du damit recht hast, daß meinetwegen Leute zu euch kommen, dann bin ich besser dort aufgehoben, wo ich jetzt bin. Außerdem glaube ich nicht, daß sie schon soweit sind, mich abzustoßen.“ Light schien das zu bezweifeln. Welsh zuckte die Achseln.


      „Selbst wenn sie es sind, kann ich noch nicht weg. Ich muß morgen in meine Kurse und die Leute warnen. Wenn die Zeit reif ist, dann gehe ich. In der Zwischenzeit gibt es zu viele Leute, die sterben würden, wenn ich nicht zurückginge.“


      „Na gut. Wenn du dich aber entschließen solltest zu kommen, dann geh den Parkway in südlicher Richtung herunter. Ungefähr zwanzig Meter hinter dem Meilenstein 101,1 befindet sich ein Abflußrohr. Dort geh hinein, und mach dir weiter keine Gedanken. Es kommt dann jemand und holt dich ab.“ Welsh nickte.


      „Ich muß jetzt zurück. Selbst wenn es keine allgemeine Säuberung gibt, wird im Amorphus einiges los sein. Sie schicken schon Truppen in die Gegend, und mit dem Zug sind eine ganze Menge schwere Panzer angekommen. Einen haben wir entgleisen lassen, und drei Panzer sind heruntergefallen. Sie haben offensichtlich schon mehr in der Gegend. Da kommt bald eine ganz große Sache. Wenn sie uns erwischen, dann ist der nächste Amorphus im Militärdistrikt; du mußt dich nur westlich halten; die finden dich – besonders, wenn die Rehabs dich suchen. Die bringen uns mehr Rekruten, als wir selbst je finden könnten. Ich gehe jetzt besser. Im Amorphus werden sie bald jeden Mann gebrauchen. Wir haben außerdem eine Waffe, und die soll nur gebraucht werden, wenn ich dabei bin.“


      Welsh nickte unverbindlich. Er hatte über den Diminutor schon mehr gehört als er wissen wollte. Er stand auf und nahm die Täfelung ab. Light kam mit ihm, um die Masken im Empfang zu nehmen, und ging dann die Treppe hinauf nach draußen. Der Hinterhof war dunkel, aber über der dicken Luft ging der Mond auf, und die dichte Finsternis würde nicht mehr lange andauern. Welsh trat weiter in den Hof hinaus. Der Nebel schien sich zu lichten, aber er war noch immer zu dick, um weit an den Zäunen entlangsehen zu können. Für die Rehabs würde es ebenso schwer sein, Light zu erkennen.


      Er winkte Light heraus. Die beiden Männer standen einen Augenblick zusammen, und dann trat Light in den Schatten der Garage. Der Schatten kam nach vorn, um Light zu treffen.


      Der Schatten breitete sich aus wie die Flügel eines gigantischen Vogels und enthüllte Brendan. Unter seinem Cape holte er eine Gasmaske hervor und gab sie Light. Weiter gab er ihm ein Cape, das wie seines aussah. Light nahm beides und legte es an. Brendan ging näher auf Welsh zu. „Kommst du mit?“


      Welsh schüttelte den Kopf. „Später vielleicht.“ Brendan nickte, und dann verschwanden die beiden Männer in ihren tragbaren Schatten.
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      Eve kam ein paar Minuten, bevor Welsh zu seinen Kursen wegging, aus dem Krankenhaus zurück. Sie würde den größten Teil des Tages schlafen müssen. Die Notsituation hatte mit dem Ende der Nacht etwas nachgelassen, aber die Plattform stand immer noch halbvoll mit Leuten, die auf Aufnahme in den Notraum warteten. Trotzdem hatte es nur neun Todesfälle gegeben. Den Rest hatte man in den Weißluftraum gezwängt, und es waren Vorbereitungen getroffen worden, zwei weitere Krankenzimmer als Notlösung eine Zeitlang zu Weißlufträumen umzubauen. Eve bezweifelte, daß sie jemals wieder ihren alten Status erhalten würden.

    


    
      Die Windstille schien nie ein Ende nehmen zu wollen, aber auf dem Weg nach Hause hatte sie festgestellt, daß der Nebel sich etwas lichtete und die Sonne durchzubrechen schien. Vor dem Notraum hatte jemand erzählt, daß vom Flughafen ein Bericht gekommen sei, die Gelbe Luft habe sich nach Westen in Bewegung gesetzt. Ihre Auswirkungen würden sich zwar damit weiter landeinwärts bewegen, aber die Küste war sicher bald klar.


      Der Chefarzt der Abteilung Wiederbelebung hatte gemeint, die schlimme Periode werde allmählich abnehmen und ungefähr um zehn Uhr zu Ende sein. Die meisten Ärzte, die man während der Notsituation ausgeliehen hatte, waren entweder wieder zu ihren Stationen zurückgekehrt oder nach Hause gegangen. Man erwartete, daß der Notraum mit Assistenten weitermachen würde, bis jene Ärzte und Schwestern übernehmen konnten, die durch die Umwandlung der beiden Krankenräume in Weißlufträume frei geworden waren. Der Wiederbelebungs-Chefarzt hatte Eve schon vor dem Eintreffen der Ablösung nach Hause geschickt. Sie hatte wie gewöhnlich mehr Patienten behandelt als irgendein anderer Assistent und die meisten Ärzte, und sie war dreimal so müde, als sie es bei der Rückkehr von ihrer normalen Schicht am vorherigen Abend gewesen war.


      Sie war zu müde, um auf Welsh wütend zu sein, weil er das Telefon unterbrochen hatte, und ihr erschöpfter Teil wünschte sich fast, sie wäre nicht gegangen. Bis zum nächsten Abend brauchte sie nicht wieder hinzugehen, und sie freute sich auf die lange Pause. Sie war überrascht, daß Welsh so frei über Light sprach, als sie heimkam.


      „Die Abhöranlagen im Haus sind alle hinüber“, erzählte er ihr. „Jetzt haben sie aber vielleicht Außenmikrofone. Hast du irgendwelche außergewöhnlichen Autos in der Gegend bemerkt?“


      „Ja. Die Straße runter. Zwei Männer saßen drin.“


      Welsh nickte. „War ein Scheinwerfer darauf?“


      „Ist mir eigentlich nicht aufgefallen.“


      Welsh schürzte verständnisvoll die Lippen. „Radarmikrofon. Sie überwachen uns von außen, bis jemand herkommen kann, um alles zu reparieren. Falls ich mich verspäte: 4 A.“


      Eves Augen weiteten sich ein wenig vor Überraschung. Sie hatten eine Reihe von Orten verabredet, an denen sie sich treffen könnten, falls sie je getrennt würden – je ein Platz für die verschiedenen Wochentage und jeder mit unterschiedlichem Rang. Einige waren sogar tausend Meilen entfernt, falls eine regionale Katastrophe stattfinden sollte. Er hatte ihr gerade einen Platz genannt, zu dem sie gehen sollte, falls er mehr als eine Stunde Verspätung hatte. Das A sagte ihr, daß sie jederzeit abmarschbereit sein sollte, und die Vier, wo sie ihn treffen konnte.


      Etwas stimmte nicht, aber er wußte nicht, was es war. Auch Eve fühlte es. Vielleicht war es die Warnung, die Light ausgesprochen hatte. Ihm schien es aber eher etwas zu sein, was er wußte und doch wieder nicht wußte. Er brauchte nichts zu sagen. Eve fing die Schwingungen auf. Sie sah ihn zweifelnd an, als wünschte sie, daß er nicht ginge. Einen Augenblick lang überlegte er sich, ob er sich einfach mit ihr ins Auto setzen und wegfahren sollte. Sie waren nicht zu weit vom Amorphus entfernt, und es würde wahrscheinlich die letzte Möglichkeit sein, bei zahlenmäßig geringer Überwachung zu verschwinden.


      Offensichtlich waren ihm an diesem Tag nur zwei Männer zur Überwachung zugeteilt worden, und sie konnten mit ihrem Mikrofon nur einen Teil von dem aufnehmen, was sich abspielte. Sie konnten einfach die Straße hinunterfahren, neben dem Wagen anhalten, zwei Schüsse abfeuern, und dann würde es Stunden dauern, bis die Rehabs wieder ihre Spur fanden. In der Zwischenzeit würden sie im Amorphus sein. Er hatte den nagenden Verdacht, dies würde das letzte Mal sein, daß sie eine solche Möglichkeit bekamen, und er verspürte den Impuls, sie zu ergreifen.


      Es gab nichts, was ihn dazu verpflichtete, auch nur noch ein einziges Mal zur Universität zurückzugehen, ebensowenig wie es für Eve einen Grund gab, zum Krankenhaus zurückzugehen, aber sie gingen, weil es Menschen gab, deren Leben davon abhing, selbst wenn sie damit ihr eigenes riskierten. Er entschloß sich, an diesem Abend wegzugehen. Eve würde sicher genügend viele Patienten im Amorphus finden, Patienten, die sie nötiger hatten, weil sie auf dem üblichen Weg keine medizinische Betreuung bekommen konnten. Es war schon möglich, daß es dort einen Arzt gab, aber er hatte das Gefühl, daß es nicht viele waren, und sie würden wahrscheinlich von Amorphus zu Amorphus reisen, wo immer sie gebraucht wurden.


      Aber es gab Warnungen, die er vorher aussprechen mußte und vor denen er sich nicht drücken konnte. Eve spürte, daß eine Entscheidung gefallen war, daß in ihrem Leben sich eine grundlegende Veränderung einstellen würde. Keine halbe Stunde, nachdem er gegangen war, würde sie alles, was ihr am wichtigsten war, in den kleinen Koffer gepackt haben.


      Es gab zwar viel, was ihnen gehörte, aber nichts von ihrem Besitz besaß sie. Da war nichts unter ihren Gütern, was sie nicht hätten zurücklassen können, ohne sich danach noch einmal umzusehen. Wahrscheinlich würde Eve nur ihre schwarze Tasche mitnehmen, und selbst die könnte sie im Notfall zurücklassen. Welsh besaß nichts, auf das er nicht leicht verzichten konnte.


      Als er ihr den Abschiedskuß gab, hatte er jenes Gefühl, das man den Menschen zuschreibt, die in ein dem Untergang geweihtes Flugzeug einsteigen und vorher fast noch ihre Meinung ändern. Es war beinahe so, als gäbe er ihr den letzten Abschiedskuß, und er war sich nicht sicher, ob es daran lag, daß er nicht zurückkehren würde, oder daran, daß sie nicht da sein würde, wenn er zurückkam. Das aber war eine Vorstellung, um die er sich nicht zu kümmern brauchte. Er machte sich unnötige Gedanken, sagte er sich selbst, er hatte noch Zeit, Light hatte unrecht.


      Er wandte sich von ihr ab und zur Tür, aber nur, um nach ein paar Schritten zurückzugehen und sie noch einmal zu küssen. Als er sich das zweite Mal umdrehte, blieb er an der Tür stehen und sah zu ihr zurück. Sie lächelte und weinte zur gleichen Zeit. Er ging einen Schritt auf sie zu, aber sie schüttelte den Kopf. Einen Augenblick lang sah er auf ihre Tasche, und sie verstand und nickte. Sie gingen für immer fort. Sie nickte ihm zu, als er aus der Tür ging, aber ihr lächelndes und weinendes Gesicht verfolgte ihn auf dem ganzen Weg zur Universität.


      Als er dahinfuhr, staunte er, wie sehr es schon aufgeklart hatte. Er hatte mit dem Gipfelpunkt der Windstille recht gehabt, und der größte Teil ihrer Kraft war verbraucht. Er nahm den hinteren Weg, acht Meilen lang, und fuhr dann auf der vierspurigen Straße, die neben dem Drahtzaun verlief, der die Grenze zum ,Vierten Militär-Distrikts-Rehabilitationstruppen-Gelände und Munitionslager’ bildete. Die Kommandantur war erst kürzlich mit Sandsäcken neu befestigt worden, und der Zaun war an der Stelle, wo in der letzten Woche ein Auto hineingefahren war, repariert worden. Er sah, daß an dem der Straße zugewandten Tor zusätzliche Wachen standen. Außerdem stellte er fest, daß in dem Stacheldraht auf dem Zaun keine Lücke war.


      Das Vorhandensein von Wachen an einer Stelle, an der es nie welche gegeben hatte, so lange er die Straße benutzte, war bedrohlich. Etwas weiter verlief die Straße in einer Linkskurve, die der nördlichen Grenze des Geländes folgte. Es schien dort eine außerordentliche Zahl von Hubschraubern zu geben, die in das Gelände hinein- und aus dem Gelände herausflogen. Außerdem bemerkte er eine Anzahl von großen Möbeltransportlastern, die die scharlachrote Farbe der Rehabilitationstruppe trugen. Schließlich schien es auf einem Gelände hinter den Bäumen eine Menge Bewegung zu geben.


      Er konnte sehen, wie die Laster auf die Straße zu fuhren, die bei einem Tor ungefähr eine halbe Meile von seinem Standpunkt entfernt an einem Tor endete. Er trat auf das Gaspedal, um das Tor vor der Kolonne zu erreichen, sah aber dann, daß er sich getäuscht hatte; sie fuhren weiter auf der Hauptstraße in dem Gelände, statt in die Straße einzubiegen, auf der er fuhr.


      Wenn er auf der gleichen Straße hätte fahren können, hätte er an der Kreuzung nach rechts abbiegen können und wäre dann bei dem Reservoir in der Nähe des östlichen Eingangs zur Universität herausgekommen. Damit hätte er ungefähr fünf Minuten gespart, aber die Laster würden auf der äußeren Straße etwa zehn Minuten länger als er brauchen, wenn sie das gleiche Ziel erreichen wollten. Es war aber mehr als wahrscheinlich, daß sie bei dem Reservoir links abbiegen und in Richtung Parkway fahren würden.


      Er war noch zehn Minuten vom Parkplatz hinter dem Theatergebäude und dem Vorlesungsgebäude entfernt, wo sich alle fünf Gruppen seiner Kurse für das große Treffen versammelten. Wäre es irgendein anderer Wochentag gewesen, hätte er sie nicht alle am gleichen Tag treffen können, aber ihre Stundenpläne waren so eingerichtet, daß jeder Kurs eine Sitzung mit fünfzehn Studenten und eine zweistündige Sitzung in dem großen Vorlesungsraum hatte, an der zweihundert Studenten teilnahmen.


      Dort konnte er sie alle auf einmal warnen und dann weggehen. Wenn sie erst einmal alle versammelt waren, würde er dazu nicht mehr als eine Viertelstunde benötigen. Sie konnten dann den Parkplatz leicht erreichen, wenn sie rannten, und er selbst konnte durch die Bäume in Richtung auf das Reservoir entkommen, falls die Aufseher ihm den Zugang zu seinem Auto abschneiden wollten, weil sie ihn über das Fernsehnetz gehört hatten.


      Ganz sicher würden sie versuchen, ihn festzuhalten, bis sie die Genehmigung zu einer Anklage bekommen hatten. Die Studenten würden leicht wegkommen, und wenn sie genug Leute warnen konnten, dann mußte die Säuberung früher als geplant begonnen werden, und eine große Anzahl würde ihnen durch die Lappen gehen. Im schlimmsten Fall würden sie nicht freiwillig gehen, was dann anderen die Flucht ermöglichte. Einige von ihnen würden sich bewaffnen können, und dann mochte sich die Rehabilitationstruppe die Sache mit der Säuberung vielleicht noch einmal überlegen. Es war schon lange her, seit die Rehabilitationstruppe schwere Verluste hatte hinnehmen müssen. Vielleicht würden sie die Säuberung auf unbestimmte Zeit verschieben –, obwohl er dies bezweifelte.


      Als er in den Parkplatz einbog, konnte er viele von ihnen erkennen, wie sie durch die Hintereingänge in den Vorlesungssaal hineingingen. Er fuhr sein Auto mit Absicht um das Gebäude herum zu dem weniger benutzten Parkplatz am weiter entfernten Ende. Auf dieser Seite hatte der Parkplatz zwei Eingänge, und obwohl der nähere Parkplatz drei hatte, waren diese leichter verstopft. Die zwei Ein- und Ausgänge führten ihn auf die Straße, die entlang der westlichen Grenze des Geländes verlief.


      Wenn er einmal die Kreuzung mit der vierspurigen Straße erreicht hatte, boten sich ihm drei Fluchtmöglichkeiten. Und wenn er innerhalb einer Meile von der vierspurigen Straße abbog, standen ihm eine große Zahl von möglichen Fluchtwegen zur Verfügung, viel zuviel, um sie alle in so kurzer Zeit zu blockieren.


      Die Tatsache, daß die Rehabs seinem Haus nur einen Wagen zugeteilt hatten, wies darauf hin, daß Light mit der Säuberung unrecht gehabt hatte, obwohl die Bewegungen der Hubschrauber und Lastwagen einen Hinweis darauf lieferten, daß er mit dem Angriff auf den Amorphus recht gehabt hatte. Welsh entschloß sich dazu, sie zu warnen, wenn er konnte, aber wenn er an dem Rohr vorbeikam und es dort Aktivitäten gab, dann würde er einfach weiterfahren und versuchen, den Amorphus im nächsten Militärdistrikt zu erreichen.


      Wenn sie nur ein einziges Mikrofon eingesetzt hatten, um sein gesamtes Haus zu überwachen, dann hatten sie an der Universität bestimmt nicht mehr als die drei Leute, die ihm üblicherweise zugeteilt waren. Alle drei waren dürftig als Studenten verkleidet. Ihre blauen Hosen und weißen Hemden verrieten sie jedesmal, obwohl Welsh den Verdacht hatte, daß es auch noch ein paar andere zu gut angezogene Studenten gab, die ebenfalls im Dienst der Regierung standen.


      Er konnte also davon ausgehen, daß nicht mehr als fünf Männer versuchen würden, ihn aufzuhalten, selbst dann, wenn sich alle dazu entschließen sollten, selbständig zu handeln und die Befehle der Regierung nicht abzuwarten, nachdem sie einen Bericht über ihn abgegeben hatten. Es war nicht sehr wahrscheinlich, daß mehr als einer impulsiv versuchte, ihn aufzuhalten. Auch unter maximaler Bewachung konnte man eine Alpha-Codierung nicht ohne weiteres ignorieren. Selbst wenn sie getarnt arbeiteten, befolgten Rehabs Befehle wortwörtlich, und solange der Befehl bestand, daß Alphas nicht festgenommen werden durften, ohne vorher angeklagt zu werden, und daß dies nur mit der Genehmigung des Oberbefehlshabers geschehen konnte, würde er nicht angerührt werden.


      Wenn er Glück hatte, dann war erst nach fünfzehn Minuten jemand hinter ihm her, und in dieser Zeitspanne konnte er sie ohne weiteres abschütteln. In seinem Haus würden die Rehabs ihm ohne Genehmigung keine Fallen stellen, und bis sie über alle notwendigen Kanäle den Oberbefehlshaber erreicht hatten, würde es mindestens eine Stunde dauern, und bis dahin wären Eve und er längst weg.


      Er parkte sein Auto in Richtung Straße, stieg aus und ging die etwa dreißig Meter bis zu der Doppeltür, die zu der Halle vor dem Vorlesungsraum führte. Wenn er einmal durch das Tor gegangen war, würde er nach rechts hinter die Bühne gehen und von dort zu der Bühne selbst hinaufsteigen. Zurück würde er den gleichen Weg nehmen. Jeder würde aus den gegenüberliegenden Ausgängen hinausgehen, während er einen freien Weg zu seinem Auto hätte.


      Er ging schnell durch die Eingangshalle. Bis zum Kursbeginn blieben ihm noch fünf Minuten, und er hatte vor, hinter der Bühne weitere fünf Minuten zu warten, um sicherzugehen, daß alle anwesend waren. Hinter der relativ kleinen Bühne befand sich eine breite Lagerfläche, wo er ungestört warten konnte. Er öffnete die Doppeltür, die dorthin führte und trat in das Dunkel hinter der Bühne. An jedem Arm ergriffen ihn feste Hände und trugen ihn aus der Hintertür hinaus.
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      Draußen in der Eingangshalle ließen sie ihn los. Es waren drei: die getarnten Rehabs, die er erwartet hatte. Sie waren offensichtlich bewaffnet und bewegten sich so, daß keiner dem anderen in die Quere kam. Sie breiteten sich geschickt aus, und Welsh erkannte, daß er sie unterschätzt hatte. Wenn sie sich auch nicht gut verkleiden konnten, so schienen sie doch die taktische Seite ihrer Tätigkeit ausgezeichnet zu beherrschen.

    


    
      Ein schneller Blick über die Schulter zeigte ihm die anderen beiden ,Studenten’, die die Tür bewachten, durch die er hereingekommen war. Auf der anderen Seite der kleinen Halle gab es noch eine Doppeltür, aber er konnte erkennen, daß sie mit einer Kette verschlossen war. Das war auch der Grund, warum er so viele Studenten durch die Hintertür des Vorlesungsgebäudes hatte hineingehen sehen. Diese Türen waren für sie verschlossen gewesen, so daß er sie nicht benutzen konnte, um zu flüchten.


      Es handelte sich hier offensichtlich um einen lange vorbereiteten Plan, und er konnte sich gut vorstellen, daß dies für ihn nun endlich die Anklage bedeutete. Er war sich aber ebenfalls sicher, daß er noch mindestens einen Tag zu leben hatte, da sie ihn nicht vor den Augen seiner Studenten oder in dem dunklen Raum hinter der Bühne terminiert hatten. Zweifellos hatte man mit ihm mehr vor als bloße Terminierung. Wahrscheinlich ein Schauprozeß, gefolgt von einer Verurteilung zu Rehabilitation. Falls die Rehabilitation nicht gelingen sollte, öffentliche Terminierung.


      Der größte der Männer, ein riesiger Mann mit hellen Haaren, winkte ihn die Halle hinunter. Die drei anderen folgten ihm. Sie behielten dabei ihr Dreieck bei. Die beiden von der Tür gingen rückwärts vor ihm her. Die Doppeltür, durch die er hereingekommen war, war mit der gleichen Art Kette wie die andere Doppeltür zeitweise verriegelt worden. Sie brachten ihn zum Konferenzzimmer der Leitung, wo die Aufseher bei besonderen Gelegenheiten zusammentrafen. Es lag nicht sehr weit von der Halle entfernt.


      Einer der beiden Männer vor ihm machte die Tür auf und ging vor ihm hinein. Der zweite Mann forderte ihn durch eine Handbewegung zum Anhalten auf und folgte dem ersten durch die Tür. Welsh ging, dicht gefolgt von den anderen drei Männern, ebenfalls hindurch. Sie hatten ihr Dreieck etwas verengt, um durch die Tür gehen zu können, aber sie vermieden es, sich zu nahe zu kommen. Welsh war von ihrem professionellen Verhalten beeindruckt.


      Allem Anschein nach hatten sie die Entscheidung getroffen, daß es zu gefährlich war, ihn mit dem Wagen zum normalen Konferenzzimmer zu bringen, und hatten statt dessen die Aufseher zu ihm gebracht. Trotzdem würden sie ihn früher oder später mit einem Wagen wegbringen müssen, und dann würde er reichlich Möglichkeiten für einen Ausbruchsversuch bekommen. Es bestand keine Notwendigkeit, unter schlechten Umständen etwas zu erzwingen. Also wartete er.


      Die Aufseher saßen an einem langen Tisch, der fast so lang war wie das ganze Zimmer. Am hinteren Ende des Zimmers gab eine Glaswand die Aussicht auf den Parkplatz frei. Am hinteren Ende des Tisches saß James Task, der Vorsitzende der Aufseher, mit dem Rücken zu der Glaswand. Er war ein kleiner, robuster Mann von fünfundsiebzig Jahren, der, von ein paar dünnen weißen Haaren über den Ohren abgesehen, völlig kahl war. Er hatte winzige, schnelle Augen, die manchmal blau und sonst schwarz schimmerten. Er lächelte über seine zusammengedrückten Handflächen hinweg, mit denen er sein Kinn berührte. Er hatte schon eine lange Zeit darauf gewartet, Welsh endlich zu erwischen, und würde es als eine besondere Ehre ansehen, ihn anzuklagen. Er vermied es, Welsh direkt in die Augen zu sehen.


      Welsh sah sich an dem Tisch um. Die Aufseher waren alle da. House, der Grundstücksmakler, der der Universität das Land für ihre ständigen Erweiterungen verkaufte. Cidilla, der Bauunternehmer, der auf dem neuerworbenen Land die Gebäude mit einer niedrig verzinsten Anleihe von der Bank baute, deren Vorsitzender rechts neben ihm saß. An andere Interessenten verlieh er das Geld, das er für die Universität günstig anlegte, zu dem höchstmöglichen Satz, der in den vier Militärbezirken verlangt wurde. Neben ihm saß Keyes. Er war der Architekt, dessen Firma die Gebäude entwarf, die Cidilla baute, und ihm gegenüber saßen zwei der Gouverneure des Militärdistrikts, die die Entscheidung darüber trafen, wieviel an Mitteln des Distrikts für Erziehung ausgegeben wurden und welche der drei Universitäten des Distrikts welche Geldbeträge zugewiesen bekam. Er wurde von Bludgelt, dem Versicherungsmann flankiert, der für die aufgeblähten Policen verantwortlich war, mit denen die Gebäude versichert wurden, die seine Kollegen bauten, entwarfen und finanzierten.


      Zwischen ihm und Task saß der örtliche Bürgermeister, in dessen Stadtteil die Universität lag und der die Inspektoren einsetzte, die die hastig hochgezogenen Gebäude abnahmen. Sie bildeten eine einander freundschaftlich verbundene Gruppe. Zwischen den Anwesenden gab es sogar eheliche Beziehungsbande sowie die Hoffnung darauf, daß weitere solche Bande in der nächsten Generation geschmiedet werden würden. Welsh hatte das Gefühl, daß es nicht mehr lange dauern würde, bis ein großer Betrag aus Bundesmitteln zur Universität floß.


      Die Leute am Tisch schienen alle sehr zufrieden mit sich selbst zu sein, als würde die Gruppe endlich etwas durchführen, was schon lange vorgeschlagen worden war.


      Jeder sah Task an. Obwohl die Universität vom Distrikt wie auch vom Bund Mittel bezog, war sie doch rein technisch gesehen eine private Universität, und Task besaß, wie jeder wußte, in der Gesellschaft, die die Universität betrieb, die Aktienmehrheit. Jeder einzelne Mann war von Task persönlich ausgesucht worden, wozu er als Inhaber der Aktienmehrheit berechtigt war, und Welsh zweifelte nicht daran, daß ein Teil des Geldes, das sie der Gesellschaft stahlen, direkt in Tasks Taschen floß. Wenn Task jemanden zum Springen aufforderte, dann sprang dieser, und sie alle fanden das sehr lukrativ.


      Auf ein Nicken von Task hin schloß einer der Männer hinter Welsh die Tür. Ein zweiter tastete ihn ab, aber wie die Niete vor ihm suchte auch er nach Pistolen, nicht nach Münzen. Er trat von Welsh zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. Er berührte dabei den Griff der Pistole, die er im Schulterhalfter unter der Achselhöhle trug. Die anderen vier nahmen die gleiche Haltung ein. Welsh sah abschätzig über den Tisch. Er unterdrückte ein Lächeln, ließ aber noch gerade genug davon erkennen, um seine Verachtung auszudrücken. Als Task zu sprechen begann, sah Welsh zur Decke und ließ dort seine Augen umherschweifen, als bewundere er imaginäre Fresken.


      „Sie haben Schande über diese Universität und Ihr Land gebracht“, fing Task an. „Sie haben die Geister unschuldiger junger Leute verdorben und sie angesteckt mit…“ Er hörte auf zu reden, als Welsh weiter die imaginären Fresken bewunderte. Der Leiter der Truppe, der hinter ihm stand, trat nach vorn und versetzte ihm einen heftigen Tritt, gegen die Achillessehne. Welsh sank leicht nach vorn und ergriff schmerzerfüllt die Tischkante. Er biß sich auf die Lippen und dachte sich einen besonders schmerzhaften Tod für seinen Angreifer aus.


      Er benutzte die Gelegenheit dazu, über die Schulter zu sehen, um sich die Positionen der fünf Wachen zu merken. Sie standen mit dem Rücken zur Wand in einer Reihe hinter ihm. Welsh drückte mit den Zehen seines rechten Fußes auf den Boden. Das Laufen würde ihm eine Zeitlang schwerfallen, aber sein Bein war dann, wenn er es brauchte, sicher wieder einsatzfähig. Task lächelte gütig, als Welsh sich wieder aufrichtete, und fing dann noch einmal an. „Sie haben unsere jungen Leute mit Ihrem ansteckenden Zweifel infiziert, so daß sie nie wieder als Bürger unseres großen Landes funktionieren können.“


      Hinter dem Kopf des alten Mannes konnte Welsh die roten Lastwagen der Rehabilitationstruppe erkennen, wie sie auf den Parkplatz fuhren. Er schloß seine Augen und holte tief Luft. Light hatte recht gehabt; die Säuberung hatte eingesetzt, und sie begann mit ihm und seinen Studenten. Tasks Rede war das Todesurteil für über zweihundert Menschen, deren Alter sich zwischen siebzehn und achtundfünfzig bewegte. Wahrscheinlich war es auch das Todesurteil für vielleicht tausend direkte Verwandte dieser zweihundert Menschen, die man nun bald aus dem Vorlesungsraum in die wartenden Lastwagen treiben würde. Irgendwo, wahrscheinlich hinter den Bäumen, die er innerhalb des Militärgeländes bemerkt hatte, standen die Traktoren schon neben der langen Grube, die als Massengrab dienen sollte.


      Die Lastwagen verschwanden aus seinem Blickfeld, um sich vor den Hintertüren des Vorlesungsgebäudes aufzureihen, die fast parallel zu dem Saal lagen, in dem er sich befand. Die Rehabs würden aussteigen und durch die Rückseite des Theaters hereinkommen. Die Doppeltür, durch die er hereingekommen war, war wahrscheinlich schon wieder geöffnet worden, um der Truppe den Eintritt zu gewähren. Sie würden mit ihren Maschinengewehren auf die Bühne kommen und die Studenten auffordern, einzeln aus dem Raum zu gehen und in die drei großen Lastwagen zu steigen.


      „Sie sind ein verachtenswerter und perverser Mensch, Welsh. Sie haben die Hoffnungen, die früher in Sie gesetzt wurden, nicht erfüllt und all das zunichte gemacht, was Sie einst zum Wachstum einer stabilen Gesellschaft beigetragen haben. Sie haben ihre eigenen Theorien korrumpiert, ebenso wie Sie unwiederbringlich die Geister derjenigen verwirrt haben, die man Ihnen anvertraut hat.“


      Welsh stemmte die Hände auf die Hüften und lehnte sich zurück, um tief Luft zu holen.


      Sehr wahrscheinlich wurde die Anklage, die Task verlas, mit einem Videorekorder aufgenommen, um irgendwann als historisches Dokument Eingang in die Archive der Regierung zu finden. Task beabsichtigte, seinen Augenblick in der Sonne so lange wie möglich auszudehnen, und er machte eine Pause, um das Gewicht seiner Worte einsinken zu lassen.


      Welsh machte nun nach außen hin den Eindruck, als habe er gerade angefangen, seine Irrtümer einzusehen, und holte deshalb tief Luft, um die Last seiner Schuld ertragen zu können. Das würde eine wunderbare Aufnahme für den Bericht abgeben, der in den Nachrichten seinen Prozeß dokumentierte. Den Rest würde man natürlich herausschneiden.


      Er konnte die Stimme des Kommentators im Geiste schon hören, wie er erklärte, daß Welsh, als man ihm seine Verbrechen vorhielt, seine Irrtümer einsah und darum bat, terminiert zu werden, um für die Katastrophe, die er ausgelöst hatte, zu büßen. Er fragte sich, wer wohl letztendlich dafür verantwortlich gemacht werden würde, ihn so verdorben zu haben, daß er dann seinerseits all diese jungen Gemüter so unkorrigierbar korrumpierte. Es schien dies ein Schritt in einem sehr komplizierten Spiel zu sein, bei dem das letzte Opfer wirklich sehr mächtig sein mußte. Vielleicht war es sogar der stellvertretende Oberbefehlshaber.


      Der Anblick, den Welsh nun bot, war eine ausgezeichnete Tarnung für seinen nächsten Schritt. Als Task fortfuhr, ließ Welsh den Kopf hängen, rundete seine Schultern und steckte die Hände in die Taschen. Er sah genauso aus wie Charlie Chaplin, ein Bild der Schuld und des schlechten Gewissens. Selbst Task war momentan betroffen von dem, was wie ein völlig entwaffnendes Bild von Zerknirschung wirkte.


      „Sie haben die Stabilität der Gesellschaft bedroht und sowohl Ihrem Distrikt als auch Ihrer Regierung die riesige Last auferlegt, jene Seuche, die Sie ausgelöst haben, unter Kontrolle zu bringen. Sie sind ein Pestgeschwür in unserer Mitte. Sie verderben die Gemüter unserer Kinder, hetzen sie gegen uns auf, stopfen sie mit Lügen über die Welt um sie herum voll und flößen ihnen Angst ein mit Ihren Geschichten von eingebildeten Mißständen…“


      Er legte eine Pause ein, damit die versteckten Kameras eine gute Einstellung von dem Verurteilten bekommen konnten, dem seine Schuld klar wurde.


      Der Ausdruck von Schrecken und Verzweiflung, der auf Welshs Gesicht geschrieben stand, rührte nicht von der Schuld her, von der Task sprach, sondern weil es ihm klargeworden war, weshalb man die zusätzlichen Lastwagen herbeigefahren hatte. Sie wollten nicht nur seine Studenten abtransportieren – die gesamte Studentenschaft sollte einer Säuberung unterzogen werden!


      Telefonische Befehle, im Dienstzimmer des Dekans, in der Sporthalle, in der Cafeteria oder im studentischen Zentrum zu erscheinen, hätten schon achtundneunzig Prozent all jener in die Universität gebracht, die die Rehabs verhaften wollten. Die Kolonne, die dort vor dem Vorlesungsgebäude stand, würde zu anderen großen Gebäuden weiterfahren, bis man nach und nach all die fünfzehnhundert Studenten ergriffen hatte, die vielleicht einmal Teilnehmer seiner Kurse gewesen waren. Die große Säuberung hatte tatsächlich begonnen.


      Die Erkenntnis verblüffte Welsh eine Minute lang. Ganz gleich, was er jetzt noch tat –, die meisten von seinen Leuten würden sie trotzdem erwischen. Das einzige, worauf er jetzt noch hoffen konnte, war, so viele wie möglich von ihnen mitzunehmen. Er zog eine der ,Münzen’ aus seiner Tasche. Er war dankbar dafür, daß sie einen so großen Raum ausgesucht hatten. In einem normalen Büro hätte er die Münze nicht werfen können, ohne selbst von der Explosion getötet zu werden. In einem Raum von dieser Größe würde sie wahrscheinlich für die Hälfte tödlich wirken, außerdem aber jeden, der aufrecht stand, umwerfen.


      Er ließ seinen Kopf auf die Brust sinken, ein Bild tiefster Zerknirschung. Langsam hob er seine linke Hand zu seinem Gesicht und bedeckte seine Stirn. Seine rechte Hand brachte er ebenso langsam nach oben, als hätte er vor, sein Gesicht in seinen Händen zu vergraben und zu weinen. Er hatte bereits damit angefangen, mit seinen Schultern Bewegungen zu vollführen, als schluchzte er. Sein ganzer Körper zitterte vor unterdrückter Wut. Fünfzehnhundert Menschen! Wie verseuchtes Vieh würden sie abgeschlachtet werden. Einen Moment lang dachte er an die Frau im Supermarkt und verkrampfte seine Faust um die Sprengstoffmünze, die er aus der Tasche gezogen hatte.


      Die Kamera hatte gerade auf eine andere Linse geschaltet, die für eine Nahaufnahme nötig war, als er die Münze gegen die hintere Wand schleuderte. Er legte beide Hände auf die Tischkante und beugte seine Knie, um sich unter den Tisch zu ducken. Die Münze traf die Ecke des Zimmers, wo die Glaswand mit der Backsteinmauer zusammentraf, und explodierte beim Aufprall. Die Explosion sprengte die gesamte Glaswand heraus, und ein Teil der Backsteinmauer verschwand. Der größte Teil der explosiven Energie richtete sich in einem engen Kegel nach außen.


      Die Erschütterung traf Task von der Seite und warf ihn in einem verschlungenen Haufen gegen die hintere Wand; ein Teil seines umgeworfenen Stuhls begleitete ihn. Bludgelt, der Versicherungsagent, wurde mit seinem Stuhl nach hinten geworfen und schlug mit dem Kopf auf dem Boden auf, noch bevor seine Füße über ihn geschleudert wurden und an die Wand knallten. Weil der Raum so lang und schmal war, richtete sich viel von der Kraft der Explosion gegen das Fenster, aber wer direkt davor saß, den erwischte sie mit ihrer ganzen Gewalt.


      Die beiden Seiten von Tasks Kopf hatten sich ineinander geschoben, wie bei Bürgermeister Cobbit, nur mit dem Unterschied, daß sein Schädel von vorn nach hinten plattgedrückt wurde, statt von der einen Seite zur anderen. Sein Stuhl flog nach hinten. Er rutschte auf allen vier Beinen, bis er auf die Wand traf und Cobitt hinauswarf. House hatte es über den Tisch geworfen, und absurderweise rollte sein Kopf gerade in dem Augenblick Cobitt vor die Füße, bevor es Cobitt nach vorn riß. Cidilla, ein großer, schwammiger und fetter Mann, war wie ein Pilz zerplatzt und hatte sich selbst wie Sporen über den Tisch verteilt.


      Keyes blutete stark aus seiner linken Seite, da er Welsh zugewandt gesessen hatte, während Gouverneur Carver und Gouverneur Arnes ebenso stark aus Gesicht und Brustkasten bluteten, wo sie von einer Ladung zersplitterter Backsteine getroffen worden waren. Wenn das Baumaterial nicht so porös gewesen wäre, dann hätte es auch nicht so viele Splitter gebildet, aber Welsh hatte keine Zeit, um die Ironie dieser Tatsache und ihre Auswirkungen auf Cidilla und die anderen zu würdigen.


      Die Explosion hatte, obwohl sie längs und nach außen gerichtet gewesen war, alle fünf Wachen gegen die Wand geschleudert. Der blonde Mann, der nach vorne getreten war, um durch einen Tritt Welsh zur Besinnung zu bringen, war durch die Detonation aufgerichtet worden, während die übrigen Wachen nach hinten geworfen worden waren und am Boden lagen. Auch Welsh selbst wäre aus seiner Hocke heraus fast umgefallen, aber die Hauptgewalt war durch die Mahagoni-Tischplatte abgelenkt worden.


      Noch aus der Hocke heraus fuhr er herum, um dem Blonden zu begegnen, der von der Wand her auf ihn zukam. Er versteifte die ersten beiden Finger seiner rechten Hand und trieb sie dem Mann in die linke Augenhöhle. Er zog seine Finger zurück und ließ den Riesen über den Resten der Tischplatte bis zu den Stühlen entlangrutschen.


      Ein Schritt und ein kurzes Herumwirbeln brachten ihn in die Nähe des letzten Mannes in der Reihe. Es war einer der jüngeren ,Studenten’, der gerade seine Pistole gezogen hatte. Welsh erwischte ihn mit dem Absatz am Kopf, stieß ihn gegen die Reste der Backsteinmauer, gegen die er sich lehnte, und die Pistole klapperte zu Boden und rutschte auf den Tisch zu. Welsh tauchte sofort nach ihr, ergriff sie mit der rechten Hand und schoß, ohne zu zögern, noch während er sich unter den Konferenztisch rollte. Mit einem Schuß traf er einen von dem Trio der ursprünglichen Wachen, während der zweite Splitter aus der Wand neben dem Kopf des zweiten Mannes riß.


      Welsh verschob die Achse seiner Rollbewegung und rollte sich wieder auf den Bauch. Er schoß noch zweimal, und zwei Mitglieder seiner Ehrenwache rutschten gegen die Wand.


      Welsh kroch unter dem Tisch hervor. Die meisten Aufseher waren tot, aber für simple Rache blieb ihm keine Zeit. Er war gerade im Aufstehen begriffen, als der unbewaffnete Rehab nach einer der hingefallenen Pistolen griff.


      Welsh schoß zweimal im Reflex. Sein gestörtes Gleichgewicht ließ den ersten Schuß danebengehen, und er schoß ein zweites Mal, obwohl es ihm gar nicht klargeworden war, daß er mit dem ersten Schuß sein Ziel verfehlt hatte. Beim zweiten Mal traf er genau. Welsh riß die Tür auf und rannte durch die Halle auf die Bühne zu.
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      Die Halle war leer, und die Tür nach draußen stand offen. Welsh blieb mit der Pistole in der Hand davor stehen. Er erwartete, zumindest Truppentransporter auf dem Parkplatz zwischen sich und seinem Auto zu sehen. Statt dessen sah er nur zwei leere Jeeps. Damit würde er es unbelästigt bis zu seinem Auto schaffen, und wenn er nur ein bißchen Glück hatte, dann war er auf der Hauptstraße, bevor sie wußten, wohin er verschwunden war. Offensichtlich hatten sich die Rehabs den Hauptteil ihrer Streitkräfte für den Angriff auf den Amorphus aufgehoben. Sie hatten nur vier Leute geschickt, um das Theater zu besetzen.

    


    
      Ein einziger Troupier wurde mit einer bewaffneten Masse fertig; vier waren sicher zuviel, um zweihundert unbewaffnete und verängstigte Zivilisten in die Lastwagen zu treiben. Vor der Doppeltür standen wahrscheinlich noch zwei, die die Gefangenen bewachten und sie die Verladerampe hoch in die Lastwagen jagten. Zweifellos hielten an anderen Orten weitere Troupiers ähnlich große Gruppen in Schach, bis die Wagen beladen waren und zu ihnen kamen.


      Er trat vorsichtig nach vorn und sah um die Ecke der Mauer, die ihn von der Bühne trennte. Es gab ihm einen entschiedenen Vorteil, wenn er vom Dunklen ins Helle sah. Die vier Troupiers standen mit Maschinenpistolen im Hüftanschlag in einer Reihe auf der Bühne. Welsh trat auf die Bühne und zielte auf den ersten. Er drückte ab, und seine Pistole klickte.


      Welsh sprang mit einem Satz wieder von der Bühne herunter, während ein Kugelhagel sich an jener Stelle auf die Wand ergoß, wo er gerade noch gestanden hatte. „Das sind keine Nieten“, dachte er. Mit dem Klicken hatte er bei einem der Männer einen Reflex ausgelöst, und er hatte sich herumgedreht und geschossen, ohne nachzudenken. Hier hatte die Regierung offensichtlich ihre Elitetruppen eingesetzt.


      Welsh ließ sich hinter die Bühne fallen und nahm das Magazin der Pistole heraus. Er brauchte erst gar nicht nachzusehen. Fünf Wachen und ein verschwendeter Schuß in der Wand. Leer, und die Munition war dort hinten im Konferenzraum. Er hatte zu lange nicht mehr an Unternehmungen dieser Art teilgenommen, dachte er und verfluchte sich selbst, daß er nicht mindestens noch eine weitere Pistole mitgenommen hatte.


      Er hatte aber keine Zeit dazu, sich darüber Gedanken zu machen, was er hätte tun sollen. Die Männer, die auf ihn geschossen hatten, kamen schon auf ihn zu. Er hatte noch zwei Vorteile; sie würden ins Dunkle kommen müssen und sich deshalb vorsichtig benehmen, und er kannte das Gelände. Auf leichten Füßen bewegte er sich an der Längsseite der Bühne entlang, bis er zu der Stelle kam, von der aus er sich auf den Weg gemacht hatte. Die beiden, die hinter ihm her waren, erwarteten, daß er durch die Doppeltür hinausgegangen war, konnten sich darüber aber nicht sicher genug sein, um in die Dunkelheit hinein einen Sturmangriff zu versuchen. Sie mußten damit rechnen, daß er dort noch im Hinterhalt lag. Am Bühnenrand hielten sie an, um ihren Augen Zeit zu geben, sich an die Dunkelheit zu gewöhnen. Bevor sie auf den ebenen Boden herabsprangen, konnten sie Schatten ausmachen. Einer ging zur Tür und stieß sie vorsichtig auf.


      Welsh war schon auf der anderen Seite der Bühne und sah ihnen zu, wie sie ihre Augen an die Dunkelheit gewöhnten. Als sie in den Bereich hinter der Bühne kamen, ging er weiter am Rand entlang. Die beiden zurückgebliebenen Troupiers gaben der Menge die ernste Ermahnung, ruhig auf den Sitzen zu bleiben. Jene vier, die vorn im Vorlesungssaal postiert gewesen waren, hatten die Studenten offensichtlich Reihe für Reihe hinausgeschickt. Die beiden restlichen Wachen standen mit dem Rücken zu Welsh und warfen ab und zu einen Blick in die Richtung, in die ihre Kameraden davongegangen waren.


      Welsh stellte fest, daß sie nahe beieinander standen. Man konnte sie beide erwischen, aber das würde schwierig sein, wenn man verhindern wollte, daß ihre Maschinenpistolen zufällig in die Menge feuerten. Das Risiko mußte er jedoch eingehen. Er wünschte sich, er wäre besser im Training. Er war zwar in den Kampfsportarten sehr gut ausgebildet, war aber in seinen Übungen nicht so eifrig gewesen, wie er es sich jetzt im nachhinein wünschte. Er zog leise seine Schuhe aus; der zusätzliche Bruchteil einer Sekunde, den er durch die leiseren Bewegungen seiner bloßen Füße gewinnen würde, mochte von Bedeutung sein.


      Als er loslief, war er drei Schritte von dem nächsten Mann entfernt, und zwei davon hatte er gemacht, bevor der Mann anfing, sich umzudrehen. Er vollführte einen Schrittwechsel, um niedriger springen zu können. Der Tritt traf den Troupier von hinten und ließ ihn in seinen Partner hineinstolpern. Der andere glitt von der Bühne in den Zwischenraum bis zur ersten Sitzreihe. Der erste Troupier fiel schwer auf die Bühne. Welsh kam in der Hocke auf. Er hatte kein Glück gehabt. Denn er hatte gehofft, daß wenigstens eine der beiden Waffen davonfliegen würde, aber der eine Soldat hatte seine festgehalten, und der andere war darauf gefallen.


      Wenn der Mann mit dem Gesicht nach unten gefallen wäre, dann hätte er sich vielleicht abrollen können und damit Zeit zum Schießen gefunden, bevor Welsh bei ihm sein konnte. Er war jedoch von der Bühne herabgerutscht, hatte den Boden unter den Füßen verloren und war schwer auf seinem Hinterteil gelandet. Welsh kam praktisch direkt neben ihm auf und riß ihm die Maschinenpistole beim Lauf aus der Hand. Er fuhr nach vorn herum und deckte den ersten Rehab, der sich gerade auf sein Knie aufrichtete, mit Kugeln ein. Danach verlagerte er sein Gewicht auf seinen linken Fuß, wirbelte herum und gab einen Feuerstoß auf den Eigentümer der Maschinenpistole ab. Das Holz des Bühnenaufbaus zersplitterte zunächst an der Außenkante und dann hinter dem Troupier, der auf dem Boden saß. Welsh griff nach oben und zog die zweite Waffe unter dem zusammengebrochenen Troupier hervor.


      Eine Bewegung hinter ihm ließ ihn herumfahren. Er schoß nur deshalb nicht, weil er Freed, einen seiner Studenten, sofort erkannte. Der junge Mann war vielleicht dreiundzwanzig. Er hatte an einem der kürzlich stattgefundenen Kriege teilgenommen. Er sagte „Amorphus“ und hielt seine Hand auf, um die Waffe entgegenzunehmen. Welsh gab sie ihm mit einem Lächeln. Er deutete auf jenen Teil der Bühne, der bewacht werden sollte. Ihm würde es genauso schwerfallen, hinter den restlichen beiden Wachen in die Dunkelheit hinauszugehen, wie es umgekehrt der Fall gewesen war.


      Der Troupier, der die Tür aufgestoßen hatte, um hinter Welsh herzulaufen, war bis zum Parkplatz weitergelaufen, bevor die Schießerei losgegangen war. Er rannte zurück und kam durch die Doppeltür herein, die auf der dem Auditorium zugewandten Seite auf die Bühne führte. Freed erwischte ihn mit einem schnellen Feuerstoß und warf ihn wieder zur Tür hinaus. Ein zweiter Feuerstoß traf Freed von der Seite und schleuderte ihn gegen die Bühne. Welsh duckte sich hinter der ersten Stuhlreihe.


      Eine der Wachen von draußen war hereingekommen und hatte das Feuer eröffnet, aber zwischen ihr und Welsh waren noch zu viele Studenten. Er schoß kurz in die Decke und brach durch die Seitentür in die Eingangshalle. Kugeln klatschten in die Wand neben der Tür und flogen hinter ihm her.


      Der Troupier zog sich durch die Hintertür wieder nach draußen und winkte zwei seiner Kameraden herbei, die durch den Seiteneingang in die Halle hereinkamen.


      Als sie um die Ecke kamen, wurden sie von Welsh mit einem tödlichen Feuerstoß empfangen. Der dritte Troupier, der draußen Wache stand, kam herein und rannte auf die Stufen an der Tür zu. Vor den Türen hielt er an, trat sie auf und stand plötzlich seitlich neben Welsh.


      Es wäre schwer zu sagen, wer mehr überrascht war – Welsh oder der Troupier –, als ein Feuerstoß aus einer automatischen Waffe ihn von hinten umwarf. Die Tür schwang zu und wurde dann wieder aufgestoßen, als eine weitere Gestalt hereinsprang. Welsh erkannte einen weiteren seiner Studenten, nämlich Roberts. Er staunte darüber, daß der junge Mann so gut mit der Waffe umgehen konnte. Dieser erriet Welshs Frage, lächelte und sagte: „Amorphus.“


      „Wie viele sind noch übrig?“


      „Ich habe draußen nur drei gesehen. Also zwei, schätze ich.“


      Welsh schüttelte den Kopf. „Schon erledigt. Sind hier noch mehr von uns?“


      Roberts nickte. „Ungefähr fünf, von denen ich weiß.“


      „Gut. Draußen sind noch drei Waffen für uns, und hinter der Bühne ist noch eine. Hol dir die Waffen, die draußen sind, und mach die Lastwagen auf. Hol hier jeden raus und sag ihnen, sie sollen abhauen. Ich nehme mir die hinter der Bühne vor.“ Roberts nickte und ging in die Halle hinaus, um an der Tür die Maschinenpistolen der beiden Troupiers zu holen, die Welsh niedergeschossen hatte, als sie um die Ecke kamen. Er kam durch die Hintertür zum Vorlesungssaal wieder herein, warf die erbeuteten Waffen hastig den Studenten zu und ging an der Spitze von vier auf diese Weise neu bewaffneten Männern zurück in die Eingangshalle.


      Roberts hatte noch keine Zeit dazu gehabt, die Lastwagentür zu öffnen, aber der Vorlesungssaal war inzwischen fast leer. Zum Erstaunen von Welsh hörte man fast kein Geschrei. Er überlegte sich, daß es vielleicht nicht nötig sein würde, den Troupier hinter der Bühne zu töten. Da sie ihm nun sechsfach überlegen waren, würden sie viel leichter mit ihm fertig werden, aber noch leichter wäre es, wenn man es erst gar nicht zu versuchen brauchte.


      Trotzdem wußte Welsh, daß der Mann sich nicht ergeben würde. Sie würden die Tür aufreißen, den letzten Sprengstoff von Welsh hineinwerfen und dann sofort schießend nachkommen müssen. Sie würden ihn zwar ohne Zweifel erwischen, aber Welsh war bereit, ihn laufenzulassen, wenn das möglich war.


      Aber es war nicht möglich. Die fünf Männer, die er jetzt bei sich hatte, konnten möglicherweise die restlichen Gebäude befreien, aber nur dann, wenn im Vorlesungsgebäude kein Rehab mehr am Leben war, der die anderen warnen konnte. Er würde nicht aufgeben, und dort, wo er jetzt war, konnte man ihn auf keinen Fall lebend zurücklassen. Welsh zuckte die Achseln ob dieser unlösbaren Gewissensfrage und ging auf die Tür zu.


      Er winkte einen der fünf Studenten in den Vorlesungssaal, um diesen Ausgang zu bewachen. Als sie sich auf beiden Seiten der Tür aufgestellt hatten und bereit waren, die Tür aufzureißen, damit Welsh den Sprengstoff hineinwerfen konnte, holte er die beiden dünnen Scheiben aus der Tasche. Sie würden zusammen ausreichen, den größten Teil des Areals hinter der Bühne zu sprengen. Wahrscheinlich würde nicht mehr viel da sein, was sie angreifen konnten, wenn sie hineingingen und er beide Scheiben einsetzte. Sicher würden auch zwei Scheiben für die Männer um ihn herum ungefährlich sein, aber er schreckte davor zurück, soviel Gewalt gegen einen einzigen Mann einzusetzen.


      Die ganze Zeit hindurch konnte Welsh ein leises Brummen hören, als käme ein Lastwagen näher, aber jetzt wurde das Brummen durch ein Klappern ersetzt, das Welsh zuerst nicht erkannte. Als das erste Geschoß in der Halle einschlug, das die Türen nach außen wegfegte und die Eingangshalle erzittern ließ, dachte Welsh einen Augenblick, seine Sprengstoffscheiben seien frühzeitig losgegangen. Der Nachhall der Explosion ließ seine Ohren klingen, und es dauerte eine Sekunde, bis ihm die wirkliche Situation klarwurde.


      Es schien ihm nun unglaublich, daß er die Geräusche nicht schon vorher wahrgenommen und seine Schlüsse daraus gezogen hatte. Der Lastwagen war ein Tieflader gewesen, mit dem ein Panzer transportiert worden war. Entweder von dem Gewehrfeuer und der früheren Explosion angelockt oder von dem Troupier hinter der Bühne verständigt, war der Tieflader zu dem hinteren Parkplatz gefahren und hatte dort seine Last abgeladen, die sich viel langsamer bewegte.


      Der Panzer hatte auf der anderen Seite des breiten Parkplatzes gegenüber dem Vorlesungsgebäude Stellung bezogen und von dort begonnen, das Feuer zu eröffnen. Wenn Welsh ihn erwischen wollte, mußte er es schaffen, über den gesamten Parkplatz zu kommen. Er hatte zwar als Deckung die zahlreichen Autos, die dort stehengeblieben waren, nachdem ihre Eigentümer in die Wälder geflohen waren, aber schwierig würde es trotzdem werden.


      Plötzlich fiel es ihm ein – kurz bevor das zweite Geschoß die hohe vordere Mauer der Halle durchschlug. In dem Anhänger waren noch Menschen eingeschlossen! Welsh rannte durch die Doppeltür in das Auditorium und die Stufen hinauf, die zur Hintertür führten. Er trat hinaus. Vor Sicht durch die Leute im Panzer war er durch den Anhänger selbst geschützt. Nachdem er einmal die Tür aufbekommen hatte, konnte er sich unter das Chassis des Anhängers ducken und gebückt zu den Autos rennen, die ungefähr zwanzig Meter entfernt waren, und sich von dort an den Panzer heranarbeiten. Er lief die Rampe hoch und fing an, an dem Türriegel des Anhängers zu ziehen und zerren, mit dem die Tür verschlossen war. Die große Tür auf der linken Seite schwang auf, und er ging hinein.


      Er fing gerade an, die Leute hinauszuschicken, als das Geschoß durch die Seitenwand des Anhängers schlug. Es handelte sich offensichtlich um ein panzerbrechendes Geschoß, denn es durchschlug die dünne Wand des Anhängers und explodierte darin. Die Explosion warf Welsh rückwärts aus der Tür.


      Nachdem er seinen Kopf durch Schütteln einigermaßen klar bekommen hatte, taumelte er wieder die Rampe hoch. Von den fünfzig Menschen in dem Anhänger waren die weitaus meisten sofort tot. Er sah sich das an, was von den Überlebenden übrig war, und wandte sich ab. Sein erster Impuls war, ihnen zu helfen, aber er sah, daß es sinnlos wäre. Keiner von denen, die da noch lebten, hätte vollständig genannt werden können, und nur bei fünfen war überhaupt deutlich, daß sie noch lebten. Zumindest zuckten sie, als lebten sie noch, und es war genug von ihren Körpern vorhanden, daß man davon ausgehen konnte, Leben sei noch möglich. Welsh hatte im Gegensatz zu seiner Frau keine Ahnung von Medizin. Für ihn waren sie so gut wie tot, und man konnte sie nur noch mehr leiden lassen.


      Er zog den Ladehebel seiner Pistole zurück, aber ein zweites Geschoß nahm ihm die Mühe ab, sie von ihren Leiden zu erlösen. Welsh hörte, wie es abgeschossen wurde, und hatte sich schon umgedreht, um hinter die Rampe zu springen, als es einschlug. Die Explosion trug ihn die ganze Rampe hinunter und warf ihn an ihrem Fuß zu Boden.


      Er raffte sich auf und kroch unter den Lastwagen. Als er auf der anderen Seite angelangt war, rannte er tief gebückt zum nächsten Auto. Der Panzer war wieder dazu übergegangen, in die Halle des Vorlesungsgebäudes zu schießen. Zwischen den einzelnen Schüssen gab es Pausen. Offensichtlich folgte man Anweisungen, die aus dem Gebäude kamen. Der Panzer stand am Ende der vorletzten Autoreihe am rechten hinteren Ende des Parkplatzes.


      Um an ihn herankommen zu können, mußte er den freien Raum von zwei Fahrspuren zwischen den geparkten Autos überqueren. Wenn er erst einmal bemerkt wurde, konnte der Panzer seine große Kanone auf ihn richten. Er duckte sich und lief an dem ersten Auto entlang. Er achtete dabei auf die Zeitabstände zwischen den Schüssen. Die Panzerbesatzung konzentrierte sich offensichtlich auf den Vorlesungssaal, den sie wohl für voll hielt.


      Welsh wartete auf den nächsten Schuß. Er zählte noch einen und lief dann los. Er überquerte den ersten offenen Raum zwischen den Reihen, als der Panzer einen Schuß auf das Dach des Gebäudes abgab. Er rannte an dem zweiten Auto vorbei und hörte, wie der Turm des Panzers sich drehte. Er begann zu zählen, und als der richtige Augenblick gekommen war, rannte er los. Die Explosion hinter ihm überschüttete ihn mit Metallsplittern und warf in heftig zu Boden.


      Der zweite Schuß traf zwei Autos weiter auf, bevor er seinen Kopf klar bekommen konnte. Er mußte nahe genug an den Panzer herankommen, damit seine Sprengstoffscheiben etwas gegen ihn ausrichten konnten. Er würde beide zur gleichen Zeit einsetzen müssen, und jetzt, da er von dem Panzer bemerkt worden war, gab es keine Hoffnung mehr darauf, so nahe heranzukommen.


      Er duckte sich, um zum Gebäude zurückzulaufen. Er hielt sich nahe den Autos, damit sie die Gewalt der Explosion auffangen konnten und außerdem, weil der Zielcomputer des Panzers das größere der beiden Ziele anvisieren würde, wenn sowohl er als auch ein Auto in den tödlichen roten Kreis des Visiers gerieten. Im offenen Gelände konnte auch ein knapper Fehlschuß tödlich sein. Er rannte so schnell er konnte über die Fahrspur, während der Panzer weiter auf die Autoreihe schoß, die er gerade hinter sich gelassen hatte.


      Bei der nächsten Autoreihe hielt er gerade lange genug an, um das Zielgerät des Panzers zu verwirren, und lief dann an zwei weiteren Reihen von Autos vorbei in die Wälder. Weit entfernt auf seiner rechten Seite ging ein Geschoß nieder, und da wußte er, daß er sich zu unregelmäßig bewegte, um dem Panzergeschütz zu gestatten, sich auf ihn einzustellen.


      Es war weit schwieriger, sich im Wald zu bewegen, als es im Winter gewesen wäre, als die Kriechpflanzen enger verschlungen gewesen waren und das Unterholz sich für weitere drei Monate in die Erde zurückgezogen hatte, aber gerade die Hindernisse in seinem Lauf gaben ihm die Deckung, die er benötigte, um am Leben zu bleiben. Rechts von ihm entwurzelte eine Explosion einige Bäume. Sie versuchten zu raten, wo er war. Er hielt einen Augenblick an, um zu lauschen.


      Er konnte den Klang von Stimmen und das Geräusch von Lastwagen vom Parkplatz hören. Er blieb noch eine weitere Sekunde stehen und hörte das Geräusch von zerbrechendem Unterholz, als die Wagenladung Troupiers in den Wald hinter ihm herkamen.
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      Jetzt konnte er nur noch laufen, und er lief, so schnell er konnte. Die Besatzung des Tiefladers mußte zur gleichen Zeit das Militärgelände verständigt haben, als sie sich in Richtung auf das Theater in Bewegung setzte, und daraufhin hatte die Rehabilitationstruppe Verstärkung geschickt. Für den leitenden Offizier des Militärgeländes wäre es sicher eine peinliche Sache, wenn er wüßte, daß soviel von seiner Operation von einem einzelnen Mann verdorben worden war. Ganz erfolgreich war Welsh aber nicht gewesen, und er wußte dies auch.

    


    
      In anderen Gebäuden würden andere Studenten für die Flucht der Gruppe aus dem Theater bezahlen müssen. Wenn man erst einmal die Anzahl von toten Rehabs festgestellt hatte, würde automatisch der Befehl ausgegeben werden, die Gefangenen umzubringen. Diesen Befehl würde man keinem Rehab zweimal zu geben brauchen; er würde sofort und ohne Rückfragen ausgeführt werden.


      Welsh überquerte die Straße, die zum unteren Eingang führte, und kam in ein größeres Waldstück. Er versuchte, die Sonne zur Orientierung zu benutzen und rannte auf das Reservoir zu, das über dem Hügel am südöstlichen Ende des Universitätsgeländes lag. Nachdem er sich ungefähr zweihundert Meter durch dichtes Unterholz gekämpft hatte, traf er auf einen Pfad. Er verlief zwar in einem Winkel zu der Richtung, in die er wollte, aber er benutzte ihn trotzdem. Er konnte sich darauf schneller bewegen und so den Abstand zwischen sich und den Troupiers, die ihn verfolgten, vergrößern. Wenn er den Rand des Reservoirs erreicht hatte, würde er leichter vorankommen und vielleicht sogar die Straße erreichen. Nach hundert Metern verließ er den Pfad wieder, um in das Unterholz zu brechen.


      Die Schlingpflanzen, die für die Sommerzeit überraschend brüchig waren, zersplitterten unter seinen Füßen. Der Boden war uneben, und mehr als einmal stolperte er. Zweimal fiel er über halbversteckte Baumstümpfe, und ständig zerkratzten Äste ihm das Gesicht. Endlich erreichte er den Steilhang, der zu dem Reservoir hinunterführte, obwohl er das Wasser noch nicht sehen konnte. Ein paar Bäume versperrten ihm die Sicht, aber seine Nase sagte ihm, daß er nicht mehr weit entfernt war. Er überquerte den breiten Weg, der rund um das Reservoir am Scheitel des Hanges verlief. Darauf konnte er bis zur Straße bleiben, aber er würde ihn über den Weg führen, den seine Verfolger eingeschlagen hatten, und wenn sie sich gut genug verteilt hatten, dann würde er sicher auf einen von ihnen treffen, bevor er die Straße erreichte.


      Um einen Sturz zu vermeiden, lief er mit gestreckten Beinen den Abhang hinunter. Auch hier war das Unterholz sehr dicht, aber es schien weniger grün als die Vegetation auf der anderen Seite der Hügelkuppe zu sein. Die Bäume waren kleiner, und ihre Blätter schienen wie mit stumpfem Wachs überzogen zu sein, was bei den Bäumen weiter oben nicht der Fall gewesen war. Die Schlingpflanzen am Boden wirkten noch brüchiger.


      Er brauchte fast eine Minute für die fünfzig steilen Meter bis nach unten. Er nahm dabei einen Weg, der ihn im Zickzack den am leichtesten passierbaren Stellen folgen ließ. Als er den Weg am Rande des Reservoirs erreicht hatte, brannte seine Kehle, und seine Beine waren wie aus Gummi. Hinter ihm lag nichts als der Tod, und er fürchtete, daß auch vor ihm nichts als der Tod lag.


      Das Reservoir trug nichts dazu bei, seine Stimmung zu heben. Sein schmutziggraues Wasser erstreckte sich eine Viertelmeile vor ihm. Rechts von ihm konnte er seinen Verlauf eine halbe Meile weit sehen, bis es eine Kurve vollzog und außerhalb seiner Sichtweite eine weitere Dreiviertelmeile lang verlief. Links von ihm verengte es sich bis zur Straße, wo es nur noch fünfzig Meter breit war. Der Gestank an seinem Rand brachte den stärksten Mann zum Würgen. Welsh atmete heftig aus, als könne er auf diese Art den Gestank in seiner Nase loswerden. Hier am Rande war die Luft fast so dick, wie sie an anderen Plätzen während der Windstille gewesen war, und das Atmen fiel ihm schwer.


      Welsh stützte die Hände auf seine Knie und ließ seinen Kopf herunterhängen. Er bemühte sich, so wieder Luft zu schöpfen. Er sah über die graubraune Wasserfläche. Die Rehabs würden bald oben am Steilhang eintreffen, obwohl sie ihn von dort wegen der Bäume nicht sehen konnten. Wenn er es schaffte, auf die andere Seite zu schwimmen, wäre er damit mit ziemlicher Sicherheit zunächst außerhalb der Reichweite ihrer Suchtrupps, aber es war fast genauso gefährlich, in das Wasser einzutauchen, als dort zu bleiben, wo er war. Er würde wohl lebendig auf der anderen Seite ankommen; es war keine lange Strecke, und er würde wahrscheinlich nicht entdeckt werden. Aber die wirkliche Gefahr lag in den Mikroorganismen, die in dem Wasser lebten und fast stündlich zu Verursachern der einen oder anderen neuen Virus- oder Infektionskrankheit mutierten.


      Die Chemikalien, die von der Aufbereitungsanlage zugesetzt wurden, schränkten die Wirkung dieser Organismen zwar ein, bevor das Wasser die Häuser erreichte, aber in dem Reservoir selbst waren die Organismen so virulent, wie sie nur irgend sein konnten. Das Wasser war der perfekte Nährboden für Kulturen, die eine neue Krankheit nach der anderen entwickelten. Jede Woche mußte eine neue Chemikalie bei der Aufbereitung zugesetzt zu werden, da die Organismen nacheinander so mutierten, daß sie gegen die Zusätze der letzten Woche immun wurden. Der Mensch war dazu verurteilt, dieses Rennen zu verlieren, und im Abstand von einigen Monaten tauchte immer wieder ein besonders widerborstiger Virus auf, der die Menschen im gesamten Distrikt dazu brachte, sich zu übergeben. Der Distrikt hatte bisher nur insofern Glück gehabt, als es noch keinen Stamm mit tödlicher Wirkung gegeben hatte, aber es war unwahrscheinlich, daß dieses Glück noch lange anhalten würde.


      Welsh war inzwischen nicht mehr so sehr außer Atem, und er begann, nach links auf dem Weg entlangzulaufen. Er kam hier viel besser voran als durch das Unterholz. Obwohl der Weg sehr viele Kurven hatte und manchmal Ausläufer bildete, die ihm den Ausblick versperrten, kam er gut in Richtung auf die Straße voran. Aus irgendeinem Grund aber wuchs die Angst in ihm, als würde er sich plötzlich seiner Verfolger völlig bewußt, aber sie schien trotzdem in keinerlei Beziehung zu seiner Lage zu stehen. Es war eine namenlose Angst ohne besonderen Anlaß, allumfassend, aber an nichts Konkretes angebunden, eine Art mutierter Angst, die ebenso virulent wie die mutierten Organismen in dem Wasser war, an dem er entlangrannte.


      Ein Plätschern im Wasser ließ in zusammenzucken, aber statt sofort in eine Verteidigungsposition zu gehen, rannte er nur schneller. Zu seiner Rechten schwamm eine Ratte, so groß wie ein Hund, ein paar Meter am Ufer entlang und kam dann schleimig aus dem Wasser, um interessiert hinter ihm herzusehen. Er sagte sich ständig, daß er die Panik unterdrücken müsse und daß es ihm nur eben jenen Tod bringen würde, den er vermeiden wollte, wenn er so weiterrannte, aber es half nichts. Er wurde sie durch Überlegungen nicht los; die Quelle seiner Angst lag vor ihm und zog ihn weiter, statt hinter ihm zu liegen und ihn zu jagen. Er konnte sie weder verstehen noch unter Kontrolle bringen.


      Die plötzliche Beschleunigung beim Laufen hatte seine Lungen wieder geöffnet, die nun wie Stücke von offenem Fleisch brannten. Vorher war er in zwar schnellem, aber stetigem Tempo den Weg entlanggerannt, und durch den Spurt war der stetige Schmerz in seinen Lungen aufgebrochen. Er hatte sich an das ständige Brennen in Kehle und Lungen schon fast gewöhnt, aber der plötzliche Spurt hatte es so sehr verstärkt, daß er trotz seiner Panik beinahe hätte anhalten müssen.


      Der Weg folgte nun einer engen Landzunge, und er wußte, daß es nur noch ungefähr fünfzig Meter bis zur Straße waren. Wenn er erst um die scharfe Kurve herum war, dann kam ein kurzes Stück von ebener Oberfläche, eine weitere Landzunge und dann die Straße. Er hatte vor, sich an der Straße auszuruhen, bis ein Auto kam. Er wußte aber, daß kein Fahrer freiwillig halten würde, und ebenso wußte er, daß er, wenn es sein mußte, den Fahrer erschießen würde, um das Auto zum Stehen zu bringen. Eve war jetzt ebenfalls in Gefahr.


      In seinem Kopf klopfte sein Pulsschlag, als er um die Kurve kam. Er ließ seinen Kopf herunterhängen und sah beim Laufen auf den Boden, um ein klareres Bewußtsein zu gewinnen. Die Auswirkungen der Explosion in dem Anhänger machten sich jetzt bemerkbar, und er hatte entsetzliche Kopfschmerzen. Beim Laufen konnte er nicht mehr scharf sehen, und kurz vor der Kurve wäre er beinahe von dem Pfad heruntergerutscht und ins Wasser gefallen. An der Stelle war der Weg naß und rutschig, und es fiel ihm schwer, wieder voll auf den Pfad zurückzukommen, aber die Panik ließ es nicht zu, daß er langsamer rannte. Er lief in schnellem Tempo um die enge Kurve, die der Weg bildete, und prallte frontal mit dem Troupier zusammen, der in der entgegengesetzten Richtung entgegengelaufen war.


      Einen kurzen Augenblick lang verharrten die beiden völlig bewegungslos, und dieser kurze Moment des Aufpralls rettete Welsh das Leben. Er hatte seine Waffe am herabhängenden Arm locker getragen, während der Troupier sie im Anschlag quer vor der Brust gehalten hatte. Welsh wurde die Maschinenpistole aus der Hand geschleudert, und sie wirbelte durch die Luft auf den Weg. Die Waffe des Troupiers wurde zwischen den beiden Körpern eingeklemmt. Wären sie nach verschiedenen Seiten voneinander abgeprallt, hätten sie beide schießen müssen, und Welsh wäre unbewaffnet gewesen. Selbst wenn es ihm gelungen wäre, den Troupier zu entwaffnen, hätten seine eigenen Schüsse die übrigen Rehabs auf seine Position aufmerksam gemacht.


      Unmittelbar nach dem Augenblick des Aufpralls ließ Welsh seine Arme weiter nach oben fahren, nachdem sein Gewehr weggeflogen war. Er umarmte den überraschten Troupier wie ein Bär, verschränkte seine Finger wie Haken und drückte mit den Ellbogen nach. Die Maschinenpistole ragte in einem Winkel von fünfundvierzig Grad über den rechten Arm von Welsh. Er hatte weder die Zeit noch den Platz dafür, mit seinen Händen einen Schlag zu führen, sondern seine Bewegungen mußten schnell und reflexartig erfolgen. Er zog den Kopf zurück, so weit er konnte, drehte ihn leicht und stieß ihn nach vorn, so daß der harte, ausladende Teil seiner Stirn gegen den oberen Teil der Nase seines Gegners knallte. Er brach ihm damit das Nasenbein und trieb ihm Funken von Schmerz in die Augen.


      Er lockerte seinen Griff etwas, um sich Platz zu schaffen. Der Troupier fuhr von dem ersten Schlag zurück, und Welsh senkte den Kopf, bis er mit dem Kinn die Brust berührte. Als er soweit war, schob er seine verschränkten Hände leicht nach oben und versetzte ihm von hinten einen heftigen Stoß, so daß sein Kopf nach vorn geschleudert wurde. Den eigenen Kopf hatte er dabei im gleichen Winkel gehalten. Jetzt riß er ihn hoch und erwischte den Troupier voll mit der rechten Seite seines Hinterkopfes im Gesicht.


      Der Troupier hatte sehr gute Zähne, und Welsh hatte Glück, daß auch er den Kopf herabgezogen hatte, bis er parallel mit seinem lag, so daß er ihm dabei nicht in den Kopf beißen konnte. Welsh spürte, wie das Blut ihm bei dem Aufprall das Haar tränkte und hinten am Genick herunterlief. Der Troupier fuhr mit seinem Kopf wieder zurück und gab ein gurgelndes Geräusch von sich, als Welsh seinen Kopf wie die Spannvorrichtung einer Pistole wieder nach hinten zog.


      Nun lockerte Welsh seinen Griff und glitt mit seinen Armen nach oben, um seinen Gegner an den Ohren zu packen, ihn mit dem Kopf wieder nach vorn zu ziehen und ihm einen weiteren Stoß mit der Stirn zu versetzen. Der Troupier stöhnte leise und sank zu Boden.


      An den Stellen, mit denen er die Stöße durchgeführt hatte, schmerzte Welsh leicht der Kopf, und er war sich nicht sicher, ob das Blut, das auf seinem Kopf langsam verkrustete, nicht zum Teil sein eigenes war. Er überlegte sich, ob er sich nicht im Wasser den Kopf waschen sollte, aber allein der Gedanke daran war schon fast widerlicher, als ihn trocknen zu lassen wie er war. Er sah auf den bewußtlosen Troupier herab. Der Mann hatte ungefähr seine Größe, und vielleicht würde eine Rehab-Uniform ermöglichen, daß er nahe genug an jemanden herankam, den er auf der Straße traf, um sein Leben zu retten.


      Er öffnete das Koppel mit den Taschen, zog es von der Hüfte des Troupiers, machte den langen Reißverschluß auf, der seine Kombination zusammenhielt und zerrte sie ihm über die schweren Stiefel vom Körper. Er zog sie über seine eigenen Kleider und beugte sich über das Wasser, um wenigstens das Blut von seiner Stirn und vorn aus den Haaren abzuwaschen. Er konnte in dem braunen Wasser ein unklares Spiegelbild erkennen und wußte, daß er aus der Nähe nie als Troupier durchgehen würde. Der Bart würde ihn sofort verraten. Er machte eine Bewegung in Richtung des Wassers, änderte dann aber seine Meinung. Er holte ein Fläschchen aus einer der Koppeltaschen und schüttete sich den Inhalt über den Kopf. Das Desinfektionsmittel wusch das Blut ab und biß in die Schnitte darunter.


      Welsh ging zu dem Körper zurück und holte sich das Koppel. Wenn er lief, würde ihn aus der Entfernung die Uniform davor schützen, als Zielscheibe zu dienen, aber aus dem Koppel holte er sich die ideale Verkleidung. Er mußte einige Taschen öffnen, bis er fand, wonach er gesucht hatte: die Gasmaske des Troupiers, eine eng anliegende dehnbare Maske, bei der das Material selbst der Filter war. Die Maske war ein undurchsichtiger Schild, durch den er zwar heraus –, andere aber nicht hineinsehen konnten. Die ganze Maske war leicht durchscheinend und machte ihn zu einem Androiden ohne Gesicht, bei dem die Herstellung von Gesichtszügen überflüssig erschienen war.


      Die Maske lag über dem Bart sehr eng an, ließ diesen aber trotzdem nur als Unregelmäßigkeit im Gesicht erkennen und würde nur bei sehr eingehender Prüfung als Haar auszumachen sein. Ohne Zweifel war gerade die Gesichtslosigkeit dieser Maske als Teil des Terror-Apparates der Rehabilitationstruppe entworfen worden. Er konnte sich vorstellen, wie wirkungsvoll es war, wenn eine solche Maske während eines Verhörs getragen wurde. Troupiers trugen sie oft, selbst wenn gerade keine Gelbe Luft herrschte, und für jemanden, der nicht darin ausgebildet worden war, solche Geräte zu ignorieren, war sie ein schreckenerregender Anblick.


      Der Troupier begann zu stöhnen, aber Welsh war sich sicher, daß er noch lange bewußtlos bleiben würde. Er packte den Mann am Arm und zerrte ihn in ein Gebüsch. Dann nahm er seine Waffe und die Munitionstasche an sich und setzte sich wieder den Weg hinunter in Bewegung. Jetzt konnte er es sich leisten, nur im Trab zu laufen, und er wurde auch dann nicht schneller, als er von dem Plateau über sich das Geräusch von Gewehrfeuer hörte. Es brach immer wieder ab, schien aber jedesmal wieder aus derselben Richtung zu kommen. Ob das Feuer nicht manchmal erwidert wurde, konnte er nicht genau sagen.


      Er nahm an, daß die Abordnung vom Amorphus Widerstand leistete, änderte aber seine Meinung, als er sich der Straße näherte. Ein offener Lastwagen fuhr vorbei, der mit Leichen beladen war; viele von ihnen waren Frauen. Die Rehabs waren mit dem Auftrag unterwegs, in den Wäldern alles umzubringen, und sie schossen diejenigen nieder, die aus dem Theater geflohen waren.


      Den Lastwagen nach zu urteilen, waren sie so tüchtig wie üblich. Die Studenten, die nicht so gut wie Welsh ausgebildet waren, erwiesen sich trotz ihres Vorsprungs für die Rehabs als leichte Beute. Wenn überhaupt jemand davonkam, dann konnte das nur jemand sein, der schon bald von Amorphus-Leuten gefunden und auf einem sichereren Weg aus den Wäldern gebracht worden war. Welsh zweifelte daran, daß es viele geschafft hatten.


      Er trat aus dem Wald heraus und fing gerade an, die kleine Anhöhe zur Straße zu erklettern, als er einen weiteren Lastwagen kommen hörte. Er warf sich mit dem Gesicht nach unten auf den Boden. Der Laster fuhr in der entgegengesetzten Richtung wie sein Vorgänger. Als er vorbei war, hob Welsh den Kopf und sah ihm nach. Abgesehen davon, daß er leer war, sah er wie der andere aus.


      Welsh hielt sich in dem Straßengraben am Rand. Obwohl er nur gut einen Meter tief war und ihm wenig oder gar keinen Schutz bot, gab er ihm doch eine bessere Chance, jemanden zu sehen, bevor er selbst gesehen wurde, als dies der Fall gewesen wäre, wenn er sich auf der Straße bewegte. Der Preis für diesen Vorteil war ein schlechter Weg. Der Graben bildete ein V, und so mußte er mit gespreizten und nach außen gestellten Füßen laufen, um seine Balance halten zu können.


      Erst an dem Punkt, wo die Straße über das Reservoir führte und der Graben daher aufhörte, stieg er auf die Straße hinauf, um auf ebener Erde weiterzulaufen. Nur eine niedrige Betonmauer und ein Plastikgeländer grenzten die Straße vom Wasser ab. Die fünfzig Meter, die ihn vom nächsten Straßengraben trennten, rannte er so schnell er konnte. Am Ende des Spurts atmete er schwer, und das Brennen kam wieder zurück.


      Er verfluchte sich selbst, weil er so sehr außer Form war. Er lief im Dauerlauf im Graben entlang, bis durch seine Beinstellung die Muskeln an der Innenseite seiner Oberschenkel zu protestieren anfingen. Die Straße verlief ungefähr eine halbe Meile in beiden Richtungen gerade, und er schaute sich nach hinten und vorn nach irgendeiner Art von Fahrzeug um. Nichts.


      Nachdem er das Reservoir hinter sich gelassen hatte, bewegte er sich parallel zu der Begrenzung zum Rehab-Gelände. Er konnte den hohen Drahtzaun erkennen, der entlang der anderen Seite der Straße verlief, und wußte, daß er nicht mehr weit vom Tor entfernt sein konnte, über das er auf dem Weg zur Universität nachgedacht hatte. Das war sicherlich kein guter Platz für einen Hinterhalt, obwohl der Verkehr hier stärker als an anderen Plätzen war. Er konnte jetzt nicht mehr viel weiter gehen, ohne in Sichtweite des Tors und des Postens zu kommen.


      Er könnte hinauf in die Wälder steigen, bis er daran vorbei war, aber der größte Teil des Verkehrs würde aus Militärfahrzeugen bestehen, und dies bedeutete, daß fast alle Autos und anderen Fahrzeuge nördlich vom Tor zur Universität und zurück fuhren. Wenn er erst einmal südlich des Tores war, dann hatte er kaum noch eine Möglichkeit, ein wie auch immer geartetes Transportmittel zu finden; dort gab es so gut wie keinen Verkehr. Hätte er Zeit genug gehabt, zu Fuß zu gehen, hätte er das Tor umgangen und den größten Teil der Strecke bis zur Hauptstraße wahrscheinlich ohne Behinderung durch die Wälder gehen können. Zweifellos hatten die Rehabs die Straße hier an beiden Enden gesperrt und ließen nur Militärfahrzeuge durch. Er hatte aber keine Zeit zu warten; Eve war in Gefahr. Die Panik, die er empfunden hatte, trug er noch immer in sich –, was ihn überraschte, bis es ihm klar wurde, daß er nicht Angst um sich selbst, selbst nicht um Eve hatte, sondern daß es eine Angst war, die von Eve ausging und ihn so sehr im Griff hatte. Die Rehabs waren schon da, oder zumindest waren sie in der Nähe des Hauses und suchten. Er hoffte, daß sie nicht eingeschlafen war, während sie auf ihn wartete, sondern genügend Zeit gehabt hatte, um in den hydroponischen Raum zu kommen. Der Schrecken, den er am Reservoir gefühlt hatte, war von ihr ausgegangen, als der Truppenwagen vor dem Haus vorbeifuhr. Vielleicht war die geringere Furcht dadurch verursacht worden, daß sie im hydroponischen Raum versteckt war, während sie das Haus durchsuchten. Wenn sie es bis dorthin geschafft hätte, dann würden sie es nicht wagen, die Tür mit der Sprengladung aufzubrechen. Aber sie würden nicht lange dazu brauchen, einen Spezialisten zu holen, der die Ladung entschärfen konnte. Er mußte zu Hause sein, bevor sie einen gefunden hatten.


      Er saß im Straßengraben und wartete. Fast eine Viertelstunde lang kam keinerlei Fahrzeug. Das Warten war unerträglich, aber er konnte nicht zu Fuß weitergehen und die Stelle mit den besten Gelegenheiten verlassen. Am Anfang war er noch entschlossen, nur Autos zu nehmen, aber inzwischen war er soweit, daß er alles nehmen würde, was kam, selbst wenn zum Beispiel ein roter Lastwagen sehr leicht auszumachen war, wenn er erst einmal aus der Gegend des Militärgeländes weg war.


      Was dann kam, war weder das Beste noch das Schlechteste, was er hätte erwarten können, sondern ein Kettler, ein Zwei-Mann-Fahrzeug mit einem Vorderrad und zwei Ketten. Es lief nicht schneller als vierzig Meilen in der Stunde, aber es war wenigstens etwas.


      Er stellte sich auf die Straße und wartete, während es auf ihn zukam. Wenn der Fahrer gesehen hatte, daß er aus dem Straßengraben gekommen war, würde er ihn wahrscheinlich einfach überfahren. Er ging das Risiko ein und stellte sich in lockerer Haltung mit der Waffe vor der Brust auf die Straße. Als der Kettler näherkam, nahm er Haltung an und hob eine Hand. Er hielt ungefähr in zehn Metern Entfernung an. Die Insassen waren ein Major und sein Fahrer, die irgendwie eine Ahnung zu haben schienen, daß etwas nicht stimmte. Welsh hatte gehofft, sie würden ganz bis zu ihm heranfahren, so daß er sie erwischen konnte, ohne zu schießen. Es war gefährlich, hier so nahe bei den Wachtposten zu schießen, vor allem weil er in ein paar Minuten an ihnen vorbeifahren mußte.


      Der Major brüllte zuerst zu ihm herüber: „Verdammt noch mal, gehen Sie aus dem Weg, Troupier!“


      Es würde schwerfallen, durch die Maske zu sprechen, und zweifellos war es die Maske gewesen, die ihren Verdacht erregt hatte –, weil er sie in einer Stelle trug, in der er bestimmt viel reden würde. „Das Tor wird angegriffen“, rief er, aber es kam nur gedämpft heraus, und der Major blickte den Fahrer an. Der Fahrer sah über die Schulter und legte den Rückwärtsgang seines Kettlers ein. Der Kettler hatte kein Dach, sondern nur eine kurze Tuchabdeckung, aber er hatte ein kugelsicheres Fenster vorn, und Welsh konnte keinen Schuß riskieren.


      Wenn der Fahrer schlau gewesen wäre, dann hätte er erst gewendet, nachdem er außer Reichweite war, aber das tat er nicht. Er schlug fast sofort die Räder ein und schwang scharf herum, dann schaltete er wieder und machte eine Wende.


      Welsh rannte ein paar Schritte auf den Kettler zu und kniete sich zum Schießen hin. Der Major lehnte sich über den Rücksitz und zielte mit seiner Pistole auf Welsh. Der erste Feuerstoß traf ihn im Gesicht.


      Welsh schwenkte den Gewehrlauf und erwischte den Fahrer mit dem gleichen Feuerstoß. Er sank nach vorn, und der Kettler wurde langsamer, bis er in ungefähr fünfzig Metern Entfernung ganz anhielt. Welsh rannte zu ihm hin. Ihm blieben ungefähr fünf Minuten, bis jemand von den Wachtposten am Tor kam, um nachzusehen, was los war. Er packte die Leiche des Fahrers und zog ihn aus dem Wagen. Dann zerrte er ihn an der Vorderseite seiner Uniform an die Seite der Straße und warf ihn in den Graben. Unter den Sitzen des Kettlers suchte er nach einem Lappen, mit dem er die Windschutzscheibe vom Blut säubern konnte, fand aber keinen.


      Er ging zu der Seite des Majors hinüber, hob die Leiche vom Boden auf, wo sie sich halb unter dem Armaturenbrett verklemmt hatte, und setzte sie mit dem Gesicht nach vorn auf den Sitz. Dann holte er die Mütze des Majors, die einen oder zwei Meter weit weg auf der Straße lag. Er nahm sie mit und zog die Gasmaske des Majors aus einer der Koppeltaschen. Von dem Hinterkopf des Majors war nicht viel übriggeblieben, und die Mütze paßte leicht über die klebrige unebene Fläche des Kopfes.


      Welsh war erleichtert, daß er das nicht anzusehen brauchte, was von dem Gesicht des Majors übriggeblieben war. Er zog die Hüfte des Majors nach vorn, so daß der Leichnam auf dem Sitz nach hinten rutschte. Er wollte es nicht riskieren, daß er nach vorn fiel, während er an dem Wachtposten vorbeikam.


      Er griff noch einmal unter den Beifahrersitz und fand den Lappen, den er vorher übersehen hatte. Auf der Windschutzscheibe blieben zwar Streifen und schmierige Stellen zurück, aber als er mit der Arbeit fertig war, hätte es genausogut simpler Dreck sein können. Auf der Innenseite der Windschutzscheibe waren noch kleine Kratzer, wo sie von den Kugeln getroffen war, aber die würde keiner bemerken. Welsh kletterte auf den Fahrersitz und wendete den Kettler.


      Er fuhr an dem Wachtposten in einer Entfernung von höchstens einer Viertelmeile vorbei. Er fuhr mit der Höchstgeschwindigkeit des Kettlers, vierzig Meilen in der Stunde. Er grüßte den Posten, indem er die geballte Faust bis zur Schulter hob, und der Posten grüßte zurück. Der Major, unsichtbar hinter seiner Maske, sah starr geradeaus. Welsh stieß einen Seufzer der Erleichterung aus und wandte seine Aufmerksamkeit der Straßensperre zu, die vor ihm lag. Die Leiche des Majors würde den Zugang zu der Sperre erleichtern, aber die lag noch meilenweit entfernt, also brauchte er sich darüber noch keine Gedanken zu machen. Wenn er Glück hatte, dann bewachte die lokale Abteilung der Truppe die Straße, und die würde einen Truppenwagen haben, den er benutzen konnte. Er hoffte, daß nicht mehr als ein Auto dazu abgestellt worden war, die Straße zu bewachen.


      Vor einer Kurve, ungefähr eine halbe Meile vor der Straßensperre, hielt er den Kettler an und schlug sich seitlich in die Wälder, um sie sich anzusehen. Er zögerte, ob er den Major allein zurücklassen könne, aber er hatte während der ganzen Fahrt in beiden Richtungen kein Auto gesehen und machte sich daher nicht allzu viele Gedanken darüber, ob der Major entdeckt werden würde. Auf jeden Fall konnte er sich darauf verlassen, daß der Major ihnen nichts erzählte, und schlimmstenfalls verlor er ein Transportmittel, das sowieso bald nutzlos für ihn sein würde.


      Er brauchte ungefähr zehn Minuten dazu, in Sichtweite der Straßensperre zu kommen. Sie wurde von drei Wagen bewacht. Damit standen die Chancen ungefähr bei zwölf bis vierzehn zu eins – ein bißchen zu hoch selbst für jemanden, der verrückt genug war, einen Panzer anzugreifen. Selbst wenn es ihm gelingen würde, ein Auto in die Hand zu bekommen, würde er es auf keinen Fall schaffen, alle zwölf Männer auszuschalten, bevor einer von ihnen Alarm gab.


      Er ging zu seinem Kettler zurück. Der tote Major saß noch immer geduldig auf seinem Sitz und schaute hinter seiner Maske in die Ewigkeit. Welsh nahm ihm die Mütze, die silbernen Fäuste und die Armbinde ab, die den Unterschied zu seiner eigenen Uniform ausmachten. Die rote Kombination und das schwarze Koppel mit den Taschen waren allein für einen Zweck entworfen worden: In Verbindung mit der Maske und den Bewegungen des gut ausgebildeten Troupiers schufen sie zusammen einen Eindruck von gnadenloser Macht und absoluter Tüchtigkeit. Man hatte es nicht für sinnvoll gehalten, diesen Effekt den Rangabzeichen vorzuziehen, und folglich gab es nur wenige Unterschiede zwischen den beiden Uniformen außer den silbernen Fäusten auf der Brust und der silbernen Armbinde, auf der in schwarzer Umrandung die gleichen silbernen Fäuste zu sehen waren.


      Er fügte sie seiner Uniform hinzu und ging zu dem Kettler, setzte ihn in Bewegung und sprang heraus. Er lenkte ihn von der Seite, während er daneben herging. Nach ein paar Metern fuhr er das Fahrzeug nach rechts in den Straßengraben. Die Leiche des degradierten Majors schlug nach vorn gegen die Windschutzscheibe. Wenn jetzt irgendwelche Rehabs vorbeikamen, dann würden sie erst einmal wegen des geparkten Kettlers anhalten und dann eine Zeitlang herumrätseln, bis sie den wahren Sachverhalt herausgefunden hatten. Selbst wenn sie dem Major die Maske abnahmen, würden sie die Verletzungen vielleicht für Unfallfolgen halten. In jedem Fall wurden die Rehabs ein bißchen länger von der Spur abgehalten.


      Welsh lief in einem Winkel von fünfundvierzig Grad in die Wälder. So würde er oberhalb der Straßensperre wieder auf die Straße kommen. Er brauchte ungefähr zwanzig Minuten, um bis zur Straße zu kommen. Es herrschte lebhafter Verkehr, und die Fahrzeuge, die an der Sperre links abbiegen mußten, schienen keine Verzögerung zu verursachen. Man konnte die Wagen der Rehabs schon aus einer Entfernung von einigen hundert Metern erkennen, und wahrscheinlich würde jeder, der vorgehabt hatte zu wenden, schnell seine Meinung ändern und lieber den längeren Weg wählen. Es war unwahrscheinlich, daß die Rehabs jemanden zurückschicken mußten.


      Die Uniform machte es ebenso wie das Gewehr so gut wie sicher, daß das erste Fahrzeug, das er anhielt, ihm widerspruchslos überlassen wurde. Er ging eine Viertelmeile auf der Straße und ließ drei oder vier Autos vorbeifahren. Das vierte Fahrzeug war ein großer blauer Tourenwagen, der von einem wohlhabend aussehenden Mann mit Anzug gefahren wurde. Er fuhr mit mindestens sechzig Meilen in der Stunde, als Welsh auf die Straße trat und seine Hand hob. Der Wagen wurde sofort langsamer und kam leicht zum Stehen, bis er Welsh erreicht hatte. Er ging zur Beifahrerseite, um einzusteigen. Sobald der Mann erkannt hatte, was Welsh vorhatte, lehnte er sich hinüber und entriegelte die Tür. Dann setzte er sich hinter das Steuer und starrte geradeaus. Er hatte offensichtlich eine Todesangst.


      „Fahren Sie die Straße hoch, bis ich Ihnen sage, Sie sollen anhalten“, fuhr Welsh ihn an. Der Mann legte sofort einen Gang ein und schwenkte mit quietschenden Reifen wieder auf die Straße, ohne nach hinten zu sehen. Eine Hupe plärrte sie an, und ein anderes Auto wurde zum Seitenstreifen herumgerissen, um ihnen auszuweichen. Der andere Fahrer kreischte Flüche zu ihnen hinüber, als er vorbeifuhr, bis er Welsh sah. Daraufhin zog er den Kopf ein wie eine Schildkröte und sank ganz tief hinter dem Steuerrad herab. Er hoffte nur, daß das blaue Auto ihm nicht folgen würde. Der Fahrer neben Welsh schien den Tränen nahe zu sein. Er fing an, sich zu entschuldigen, irgend etwas zu sagen, aber er brachte die Worte nicht heraus. Er drehte sich mit offenem Mund zu Welsh hinüber, blickte aber dann wieder auf die Straße.


      Welsh ließ den Mann noch eine Meile fahren, bis er ihm befahl anzuhalten. Dann stieg er aus dem Auto und ging zur Fahrerseite hinüber. Er machte eine Kopfbewegung, und der Mann stieg aus.


      „Sie bleiben hier eine Stunde stehen. Sie gehen auf keinen Fall auf die andere Straßenseite, aus welchem Grund auch immer. Ihr Wagen wird bei Ihnen zu Hause abgegeben werden. Einer unserer Wagen wird Sie in einer Stunde hier abholen.“ Welsh stieg ein, ließ das Auto an und fuhr weg. Der Mann starrte ihm nach.


      Welsh fuhr ein Stück, bis er außer Sichtweite war, und hielt dann wieder an. Ein Troupier in einem zivilen Auto wäre bei einer Straßensperre für jeden verdächtig, der zufällig bemerkte, wie er vorbeifuhr. Sie würden vielleicht einfach nur hinterherfahren, um ihn zu fragen, was los sei. Er öffnete die Kombination und zog sie sich bis zur Hüfte herunter, nahm die Maske und die Mütze ab und legte sie neben sich auf den Sitz.


      Von der anderen Straßenseite aus wirkte er nun wie ein völlig normaler Fahrer, bis auf den Bart vielleicht, aber es gab keinen besonderen Grund, ihn deshalb anzuhalten, es sei denn, daß die Säuberung bereits allgemein im Gange war. Jetzt konnte er auf der Hauptstraße weiterfahren und eine andere Straße zum Parkway nehmen. Darauf könnte er bis zu einer Ausfahrt bleiben, die sich fünf Meilen von seinem Haus entfernt befand, aber zwanzig Minuten würde er für den Weg noch benötigen.


      Wenn sie vielleicht auch bereit waren, ihren Standort zu verlassen, um einen Troupier in einem Zivilfahrzeug zu überprüfen, so würden sie wahrscheinlich wegen eines Zivilisten mit einem Bart nicht soweit gehen. Selbst wenn sie ihm folgen sollten, standen seine Chancen noch erheblich besser als bei einer Straßensperre. Er entschloß sich, das Risiko einzugehen, wendete das Auto und beschleunigte.


      Er fuhr an der Straßensperre mit der erlaubten Höchstgeschwindigkeit von siebzig Meilen vorbei. In dem Augenblick, als er mit der Straßensperre auf einer Höhe war, drehte er den Kopf nach rechts. Den Spiegel hatte er so eingestellt, daß er die Sperre auch mit abgewendetem Kopf sehen konnte, während er vorbeifuhr. Jetzt standen dort nur noch zwei Wagen. Einige Rehabs sahen die Straße hinauf, während ein anderer in das Funkgerät in seinem Wagen sprach. Sie hatten offensichtlich die Leiche des Majors gefunden. Er hoffte, daß sie die Todesursache noch nicht herausgefunden hatten.


      Die vierspurige Schnellstraße führte noch weitere drei Meilen in südlicher Richtung weiter, bevor sie eine Biegung machte und nach Osten in Richtung auf den Ozean verlief. Welsh war immer noch eine gute Viertelstunde von seinem Haus entfernt. Er hätte schon lange zu Hause sein müssen, und er hoffte, daß Eve noch da war.
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      Welsh fuhr von der Schnellstraße ab und bog in seine Straße ein. Vor seinem Haus standen keine Troupiers. Sie hatten entweder Eve mitgenommen oder sie nicht gefunden. Er hielt mit quietschenden Bremsen vor seinem Haus und lief zur Tür. Das Auto ließ er auf der Straße mit offener Tür stehen. Die halboffene Rehab-Uniform fing an, von seiner Hüfte herunterzurutschen, und er mußte sie mit einer Hand hochhalten, als er durch die Tür ins Haus rannte. Zwei Troupiers saßen auf dem Sofa und hatten ihre Gewehre auf ihn gerichtet.

    


    
      Wenn er die Uniform nicht hochgehalten hätte, dann hätte er schneller reagieren können, aber jede Schnelligkeit hätte ihm hier nichts genützt, weil er sein Gewehr im Auto gelassen hatte. Sie waren zu weit entfernt, um etwas gegen sie unternehmen zu können, und schon bevor er sich darüber Gedanken machen konnte, trat ein dritter hinter der Tür hervor und schlug ihm auf den Hinterkopf. Welsh fiel schwer zu Boden.


      Als er zu sich kam, lag er immer noch auf dem Teppich in der Eingangshalle. Er konnte nicht lange bewußtlos gewesen sein, weil sie ihn sonst entweder weggebracht oder terminiert hätten.


      Offensichtlich brauchten sie ihn für irgend etwas, wahrscheinlich für eine öffentliche Hinrichtung. Er versuchte aufzustehen, aber sein Kopf hing zwischen seinen Knien, und als er versuchte, ihn zu heben, fing das Zimmer an, sich zu drehen. Ein schwerer Stiefel trat einen Arm unter ihm weg, und er wäre fast auf diese Seite gefallen. Die plötzliche Bewegung brachte seinen Kopf dazu, fast vor Schmerz zu explodieren, aber das Drehen hatte momentan aufgehört.


      „Bleiben Sie, wo Sie sind“, sagte eine Stimme, die von irgendwo hinter ihm kam. „Sie haben uns heute eine Menge Ärger gemacht, Welsh. Aber ich denke, daß Sie jetzt mit uns zusammenarbeiten werden.“ Die anderen Rehabs (vier weitere konnte er sehen) vollführten kaum merkliche Bewegungen, um die Drohung zu unterstreichen. Wie er wußte, würde die Vernehmung von leichten Veränderungen der Position und der Haltung begleitet werden.


      Er wußte außerdem, daß man seine Reaktionen auf die verschiedenen Komponenten der Drohung beurteilen würde, wenn dies hier wirklich eine Vernehmung war. Der Fahrer des Wagens, den er übernommen hatte, würde ohne Befragung terminiert werden: Das Ausmaß seiner Angst würde als Indiz für die Größe seiner Schuld angenommen werden. Er würde sich selbst sein Todesurteil sprechen. Bestimmte Bewegungen, mehr noch als konkrete Fragen, würden bei dem Befragten Angst auslösen, und zwar bei jedem, aber sie waren so angelegt, daß sie bei den Schuldigen Panik auslösten.


      Welsh versuchte, seine Gefühle enger in den Griff zu bekommen. Wenn sie ihm erst einmal die Drogen verabreicht hatten, würde das viel weniger leicht werden. Die Männer, die jetzt vor ihm aufragten, weil er auf allen vieren am Boden hockte, würden ihm dann haushoch vorkommen, und das bedrohliche Ballett, das sie ihm vorführten, würde zum Schreckenstanz werden, der ihm die Kontrolle über sich selbst aus der Hand riß. Welsh weigerte sich, das mitzumachen. Falls Eve tot war, würde er bei einem Fluchtversuch erschossen werden. So konnte er vielleicht wenigstens ein paar von ihnen mitnehmen.


      Die Stimme hinter ihm fing wieder an zu sprechen. Irgend etwas an ihr kam ihm bekannt vor, eine Eigenart der Stimmlage, die er nicht leiden konnte und die er schon nicht hatte leiden können, als er sie in anderem Zusammenhang gehört hatte, aber er konnte sich nicht daran erinnern, wer so sprach. „Wir haben schon gedacht, Sie würden nie kommen. Wir hatten vom Universitätsgebäude aus Begleitung für Sie angefordert, aber Sie haben sie allem Anschein nach verpaßt.“ Die Art, wie die Stimme ,Universität’ aussprach, gab ihm beinahe den Hinweis, den er brauchte.


      „Da haben Sie ja anscheinend ganz schön was angerichtet, Professor.“ Die seltsame Mischung von Verachtung und Ehrfurcht in dem Wort »Professor’ klärte das Rätsel. Die Stimme gehörte DeCorum.


      Vor sechs Jahren wäre es sehr einfach gewesen, dies hier zu vermeiden. Es wäre Welsh ein leichtes gewesen, DeCorum aus dem Fortgeschrittenenstudium hinauszuwerfen. Welsh hatte ihn beim Abschreiben erwischt, aber DeCorum hatte auf seiner Unschuld bestanden. Nur Welsh und ein paar andere mit einer langen Erfahrung in diesem Beruf hätten gemerkt, daß der junge Mann log, und obwohl Welsh nicht besonders glücklich darüber war, einen so vorbildlichen Lügner hervorgebracht zu haben, wußte er doch, daß die Beherrschung der Techniken, die notwendig sind, um glaubwürdig zu erscheinen, die Fähigkeiten des jungen Mannes besser belegten, als das irgendein Prüfungsbogen vermocht hätte.


      Nach einer halben Stunde gab DeCorum kühl zu, daß er gelogen hatte, und führte dann für sich an, die Konzepte von Professor Welsh gut genug anwenden zu können und damit seine Kenntnisse unter Beweis gestellt zu haben. Obwohl Welsh wußte, daß DeCorum ein weiteres kompetentes Werkzeug in der Hand der Rehabilitationstruppe werden würde, mußte er doch zustimmen.


      Es war jetzt ebenso klar wie an jenem Tag, als er DeCorum, dem fortgeschrittenen Studenten, gegenübergestanden hatte, daß DeCorum ihn als Mensch haßte, auf der anderen Seite aber den Respekt nicht unterdrücken konnte, den er der Position gegenüber empfand, in der Welsh sich befand. Es handelte sich um den Konflikt des Soldaten, der die Uniform verehrte, aber den Mann in ihr haßte. Es war ein Konflikt, den DeCorum offensichtlich noch nicht gelöst hatte, aber das zeigte sich für niemanden außer Welsh. Es war auf jeden Fall eine Einstellung, die die Regierung in den meisten Situationen sehr zu schätzen wußte. Und das galt selbst dann, wenn sie in der Lage gewesen wäre, den Konflikt zu bemerken, der in der vorliegenden Situation dadurch heraufbeschworen wurde.


      Selbst wenn ihre Beziehungen in der Vergangenheit in einer Atmosphäre von Freundschaft statt potentieller Feindschaft angesiedelt gewesen wären, hätte das an DeCorums Handlungen nichts geändert. DeCorum war ein Mensch, der Befehlen einfach deshalb gehorchte, weil es Befehle waren. Wenn er ihre Gültigkeit in Frage stellen sollte, so geschah das nicht an der Oberfläche. Und selbst wenn sie gegen Prinzipien verstießen, denen er zur Zeit anhing, so würde er sie trotzdem ausführen. Zu seinem Glück würde ihm aber alles gefallen, was er auf Befehl Welsh antun mußte.


      Es würde ihm als der Gipfel seines Status vorkommen, dazu ausgewählt zu werden, seinen alten Professor zu verhören. Es handelte sich hier um mehr als die Schadenfreude des Schülers, endlich höher als der Lehrer zu stehen. Die Tatsache, daß sie ihn ausgewählt hatten, obwohl alle ehemaligen Studenten von Welsh der Säuberung unterzogen wurden, zeigte ihm die Sicherheit seiner Stellung in der Regierung. Sicher genoß er als Sicherheitsoffizier in der Rehabilitationstruppe bereits eine große Vertrauensstellung, aber da war die ständige Bedrohung durch eifersüchtige Mitoffiziere, die ihn ungerechtfertigterweise anklagen konnten.


      Es war wahrscheinlich ebenso ein Test wie ein Vertrauensbeweis, daß er dazu ausgesucht worden war, seinen alten Universitätslehrer zu verhören. DeCorum war sowohl stolz darauf, daß man ihm diese Möglichkeit gegeben hatte, als auch zuversichtlich, daß er den Test bestehen würde. Es kam ihm nicht in den Sinn, Zorn darüber zu empfinden, daß die Regierung vielleicht auch ihn in die Säuberung einbezog und ihn durch dieses Verhör sein Leben aufs Spiel setzen ließ. Er war nur froh darüber, daß er seine Befehle gut würde ausführen können und daß er sich selbst dadurch beweisen konnte. Es erschütterte seinen Glauben an die Regierung in keiner Weise, daß er immer unter einem Verdacht stehen konnte; selbst daß man ihn umbringen könnte, änderte nichts an der Kraft der Autorität der Regierung.


      DeCorum war wenigstens konsequent. Solange Welsh ihn kannte, hatte er fest an die Ordnung der Dinge geglaubt. Die Autorität könnte sich vielleicht manchmal irren, aber er glaubte, daß sie auf die Dauer das tun würde, was für die Mehrheit am besten war. Aufträge hatte er immer auf den Buchstaben genau ausgeführt, zuverlässig, aber ohne Flair. Seine Arbeiten oder Vorträge waren nie brillant, und alles, was er sagte oder tat, hatte einen Präzedenzfall. Er konnte die Argumente von Toten gut zusammenflicken, aber er konnte nicht über sie hinausgehen.


      Welsh war sich sicher, daß DeCorums Auftrag darin bestand, ihn zu zerbrechen, und er wußte, daß dies eine gute Wahl gewesen war. Was DeCorum an Erfindungsgeist vermissen ließ, das holte er durch Gründlichkeit wieder auf. Welsh würde all den klassischen Techniken ausgesetzt werden, mit all den klassischen Methoden, und wäre der Mann jemand anders gewesen als ein ehemaliger Student von ihm, dann wäre es Welsh nicht schwergefallen, gegen ihn zu bestehen. DeCorum aber hatte Welsh gekannt, hatte ihn ein ganzes Jahr lang dreimal in der Woche gesehen, und er hatte damit zumindest eine gewisse Kenntnis davon, wie die Persönlichkeit von Welsh aussah. DeCorum hatte wahrscheinlich sogar die Daten gespeichert, die er jetzt gegen Welsh verwenden wollte.


      Jeder Mensch gibt durch sein Verhalten Dinge preis, die er vor seinen Feinden verbergen möchte. Dadurch, daß er so ist, wie er ist, vermittelt er seine Ängste und Schwächen ebenso wie seine Stärken. Der Stil seines Benehmens zeigt ,den Mann, wie er ist’, und DeCorum hatte lange Zeit gehabt, diesen Stil zu studieren. Dies gab ihm einen entschiedenen Vorteil gegenüber einem anderen Untersuchungsleiter, der nur Testbögen und schriftliche Persönlichkeitsbilder gehabt hätte, auf die er sich hätte beziehen können. Und DeCorum wußte über Eve Bescheid, und Eve war weg.


      Welsh fing an, die Wirkung dessen zu spüren, daß eine Gruppe von Troupiers in einem bedrohlichen Muster sich um ihn bewegte. Er bekam sogar richtige Angst. Er trug eine allgemeine Schwäche in sich, die ihm seine frühere Zuversicht nahm, daß er fliehen könnte. Seine Arme schienen kaum noch in der Lage zu sein, ihn aufrecht zu halten, und er verspürte eine wachsende Angst, die er nicht identifizieren oder an einem Objekt festmachen konnte. Er hatte Kopfschmerzen, aber auf eine seltsame verschwommene Art. Er hatte schon vorher Gehirnerschütterungen gehabt, und er kannte das Gefühl von Unwirklichkeit, das sich in diesem Zustand mit allem verbindet, aber das hier war anders. Es war mehr als die Panik, die man verspürt, wenn man nicht weiß, wer man ist oder wo oder warum. Ebensowenig war es der Dunst, der der Gehirnerschütterung entspricht und in dem man nicht zwischen Schlaf und Wachsein unterscheiden kann, zwischen Traum und Wirklichkeit, was alles so seltsam erscheinen ließ. Es war mehr.


      DeCorums Stimme war eine sehr professionelle Mischung von feinen Unterschieden: leise, langsam und tief in der Stimmlage, um zum Entspannen zu verleiten und damit die Verteidigung zu lockern; ein scharfer, schriller Laut von Angriff, wenn alles offen und schutzlos ist. Welsh kannte sie gut: die bedeutungsschwere Pause, die sich von Vergeßlichkeit zur Bedrohung auswuchs, je länger sie andauerte, und die seine Spezialität zu sein schien, all die kleinen Veränderungen im Tonfall und die Pausen, die alle zusammen die Musik machen, zu der das menschliche Bewußtsein tanzt, und die alle DeCorum zur Verfügung standen, sie alle kannte Welsh, aber sein Wissen war nicht die Verteidigung, die er erwartet hatte.


      Er merkte es, wenn DeCorum von Tonfall zu Tonfall wechselte, und konnte sich selbst mit allen Gründen dafür aus seinen Textbüchern zitieren, aber es brachte ihm nichts ein. Er wußte genau, was sie mit jeder Geste und jedem Laut erreichen wollten, aber trotzdem wirkten die Laute auf ihn, und die Gesten beschworen trotzdem die gleichen Ängste herauf wie bei jedem anderen, der verhört wurde.


      Es hatte den Anschein, als seien sein Bewußtsein und seine Gefühle dauernd voneinander getrennt. Es war ihm völlig klar, wie er nicht reagieren durfte, und dennoch reagierte er ganz genauso, wie sie es von ihm erwarteten. Sein Verstand war ihm keine Hilfe, ebensowenig wie seine Ahnung, was sie mit ihm anfingen.


      Er versuchte, sich auf die Technik zu konzentrieren, die an ihm angewendet wurde, um aus dem Gefühlsbereich zu entkommen und das Gefühl hinter sich zu lassen, mit dem er sich selbst als Opfer sah. Genauso mochte ein Kind sich einreden, daß der Gorilla nur ein Schauspieler in einem Gorillakostüm und Dracula nur ein geschminkter Mann war, um sich davor zu schützen, die Furcht zu empfinden, die das freiwillige Opfern der Skepsis nach sich ziehen würde.


      Aber er konnte nicht aus sich herausgehen. Er konnte die Techniken erkennen, aber der Schatten seiner Erfahrung verdunkelte jeden Gedanken und jede Rationalität. Seine Angst schob sich vor sein Wissen, wie eine Wolke, die die Sonne verdeckt und alles in Schatten hüllt. Der subtile Tanz seiner Inquisitoren zeigte seine Wirkung trotz seiner Versuche, ihn auf eine objektive Untersuchung zu reduzieren. Er konnte sich nicht einmal lange genug von seiner Angst lösen, um die Flucht zu planen.


      Zweimal waren drei der Männer nahe genug bei ihm gewesen, daß er sie hätte erreichen können. Zweimal hätte er mindestens zwei von ihnen auf einmal erwischen können und den dritten ganz kurz darauf, um das Risiko lohnend genug zu machen, aber er brachte es nicht fertig, sich zu bewegen.


      Sein Körper schien ihm nicht mehr zu gehören und gehorchte seinen Befehlen nicht mehr. Möglicherweise waren noch zwei Troupiers hinter ihm bei DeCorum, die ihn für den Fall bewachten, daß er die Nähe der drei anderen ausnutzte, aber es war nicht dieser unbekannte Faktor, der ihn noch immer auf Händen und Knien hocken ließ. Er konnte sich einfach nicht bewegen. Zweimal hatte er den tiefen Atemzug versucht, den er für den Aufsprung brauchte, und jedesmal war es ihm vorgekommen, als sei ein Seil um seinen Brustkasten geschlungen, der die Tiefe seiner Atemzüge auf die Hälfte reduzierte und seine Kraft von ihm wegnahm, bevor er sie sammeln konnte. Er konnte nicht einmal seine Gedanken von seinem Körper trennen, so daß seine Wirbelsäule die notwendigen Bewegungen durchgeführt hätte, was er nötig brauchte, um normal funktionieren zu können. Auch sein Bewußtsein gehörte ihm immer weniger.


      Er fing an, sich zu fragen, ob er DeCorum etwas erzählt hatte. Er konnte sich nicht daran erinnern, gesprochen zu haben, aber die Intensität des nonverbalen Angriffs von DeCorum ließ so sehr nach, daß er verdächtig gestimmt wurde. Wollte der Frager ihn nur für einen um so heftigeren Angriff aufweichen, oder hatte er gegen seinen Willen und ohne sein Wissen angefangen, mit ihnen zusammenzuarbeiten? Er war sich so sicher, wie er nur sein konnte, daß er ihnen nichts von Bedeutung erzählt hatte; auf der anderen Seite war er sich nicht einmal sicher, ob er überhaupt gesprochen hatte oder nicht. Seine Panik verdoppelte sich.


      Seine Befürchtungen nahmen eine neue Richtung. Er begann, nicht nur Angst davor zu haben, daß sie ihn brechen würden, sondern auch davor, daß sie ihn schon gebrochen hatten. Das zwang ihn, sich nicht nur darauf konzentrieren, was er nicht sagen durfte, sondern dazu noch darauf, was er bereits gesagt hatte oder ob er überhaupt etwas gesagt hatte. Dazu kam, daß es unmöglich wurde, sich zu konzentrieren. Es gelang ihm nicht mehr, seine Gedanken in eine zusammenhängende Ordnung zu bringen, und er hatte immer weniger Lust dazu, es überhaupt zu versuchen.


      Langsam sickerte es in sein Bewußtsein ein, daß DeCorum aufgehört hatte zu reden. Er fragte sich nach dem Grund dafür. Hatte er schon alles gesagt, was notwendig war? Hatte er das Geständnis bereits unterschrieben und die Schuld dem zugeschoben, den die Regierung für diese Rolle vorgesehen hatte? Warteten sie jetzt nur darauf, daß es auf der Maschine geschrieben wurde, so daß er es noch einmal vor den Kameras unterschreiben konnte, die wahrscheinlich für das Verhör wieder eingebaut worden waren? Es würde zusammengeschnittene Bänder davon geben, wie er zusammengebrochen war, Bänder, die klassische Ausbildungsfilme werden würden, und aus anderen zusammengeschnittenen Bändern von seinem Geständnis würden sie staatliche Nachrichtensendungen produzieren.


      Er sah sich nach den Stellen im Raum um, auf die nach seiner Erinnerung Light seinen Laser gerichtet hatte, um die Kameralinsen zu zerstören. Er hoffte, daß er ihnen nicht die Stelle verraten hatte, wo der Amorphus lag, oder die Namen, die er kannte. Noch stärker hoffte er, daß er ihnen nichts von den vagen Informationen preisgegeben hatte, die er über Lights geheimnisvollen Diminutor hatte.


      Er wünschte, er wüßte noch, was er gesagt und getan hatte.


      Er hob seinen Kopf und sah sich nach den Kameras um. Er fragte sich, ob DeCorum vorgeschlagen hatte, sie so einzustellen, daß jede von ihnen eine Nahaufnahme von ihm bekommen konnte. Würden sie die Szenen, in denen er in die Kameras sah, zuerst zeigen, um zu beweisen, daß er freiwillig gestanden hatte, weil er wußte, daß sein Geständnis für die Nachrichten aufgenommen wurde? Handelte er jetzt so, weil DeCorum es ihm im Delirium befohlen hatte?


      Und er fragte sich, welche weiteren Befehle für die Zukunft DeCorum in sein Unterbewußtsein eingepflanzt hatte. Würde er wieder erstarren, wenn er versuchte, einen Troupier anzugreifen? Würde er seine Fähigkeit verlieren, logisch zu denken, wenn er versuchen sollte, bei seiner öffentlichen Reueerklärung etwas gegen die Regierung zu sagen? Vielleicht war er schon eine lebende Marionette, an die DeCorum unzerstörbare Schnüre geknüpft hatte. Die Fragen wuchsen ins Uferlose. Sie hatten seine Intuition zerstört, die seine natürliche Verteidigung gewesen war. Früher einmal war er in der Lage gewesen zu handeln, ohne darüber nachzudenken, dabei aber wissend, daß er die bestmögliche Lösung finden würde.


      Jetzt aber wußte er nicht mehr, ob seine Handlungen intuitiv erfolgten oder das Resultat einer Konditionierung waren! Er konnte nun nicht mehr wissen, ob er zu seiner eigenen Verteidigung aktiv wurde oder ob er nur einen Befehl ausführte, den ihm DeCorum gegeben hatte. Er würde nie mehr seinen Intuitionen, seinen plötzlichen Eingebungen vertrauen können. Immer würde er erst nachdenken müssen und so jegliche Überraschung, jegliche Spontaneität verlieren. Er würde sich selbst in den Möglichkeiten verlieren, warum er so und nicht anders handelte, und das Resultat würde sein, daß er überhaupt nicht mehr handeln konnte.


      Wenn er nur DeCorums Gesicht sehen könnte, dann würde er vielleicht daraus ablesen, ob er nachgegeben hatte, aber er konnte sich nicht umdrehen. Was ihn betraf, so konnte es sein, daß DeCorum schon vor Stunden gegangen war. Das Licht im Zimmer war angeschaltet, obwohl es nur eine Tischlampe war, und der Raum war voller Schatten. Gestalten bewegten sich in den Schatten. Troupiers, natürlich. Er hatte keine Möglichkeit herauszufinden, wie viele es waren. Vielleicht waren die meisten schon gegangen, oder sie standen hinter ihm bei DeCorum, falls DeCorum noch nicht gegangen war. Er mußte sich jetzt darüber klarwerden, was er machen sollte.


      Er holte tief Luft, um sich zu sammeln. Sein Brustkasten dehnte sich, bis der unsichtbare Strick erreicht war, aber der Strick hatte sich gelockert!


      Er versteifte seine Hand in Vorbereitung auf einen Schlag. Sie bewegte sich zwar langsam und zog sich unter der Oberfläche der Haut unsichtbar zusammen, aber sie bekam die harte Schlagfläche, die er brauchte. Er fragte sich, warum DeCorum ihm diese Fähigkeiten gelassen hatte. Es wäre doch sicherlich eine Leichtigkeit gewesen, ihn so zu rehabilitieren, daß er durch eine Fülle von posthypnotischen Befehlen zu einem vorbildlichen Bürger wurde.


      Seine Annahme, daß er terminiert werden würde, war immer auf dem festen Glauben gegründet gewesen, daß er nicht zu brechen war. Allein dieses Zerbrechen war schwierig. Der Wiederaufbau des gebrochenen Bewußtseins war leicht. Vielleicht würde er wieder in den gleichen Zustand versetzt, in dem er sich befunden hatte – nur daß er jetzt nicht mehr in der Lage war, etwas gegen die Regierung zu sagen oder zu tun.


      Aus ihm würde ein preisgekrönter Hund werden, der herausgeholt wurde, um Kunststückchen vorzuführen, um zu zeigen, daß selbst Erzfeinde des Staates rehabilitiert werden konnten. Er hoffte, daß sie ihm nicht eine Sperre gegen Selbstmord in sein Gehirn eingepflanzt hatten. Wenn er sie schon nicht umbringen konnte und nicht er selbst sein durfte, so konnte er sich doch wenigstens dafür entscheiden, überhaupt nichts mehr zu sein.


      Trotzdem war es seltsam, daß DeCorum ihm noch irgendwelche Kräfte und Fähigkeiten gelassen hatte, seltsamer noch als die Tatsache, daß DeCorum in der Lage gewesen war, ihn zuerst einmal zu zerbrechen. Er spürte eine Atmosphäre des Wartens in dem Zimmer. Er war sich jetzt sicher, daß DeCorum in dem Raum war, und er merkte an der Art, wie die Troupiers, deren Füße er nun sehen konnte, in – wie sie dachten – willkürlichen Bewegungen durch das Zimmer gingen, daß es fünf an der Zahl waren. Da war ein Zögern in der Art, wie einer der Troupiers seine Füße bewegte, das Welsh verriet, daß sie auf etwas warteten.


      Er konnte wieder denken! Vielleicht hatten sie ihn trotz alledem nicht zerbrochen. Es wurde ihm nicht nur immer klarer, was in dem Raum vor sich ging, sondern jetzt war ihm auch klar, warum er zu allem die Beziehung verloren hatte. Sie hatten ihn unter Drogen gesetzt!


      Wahrscheinlich war es eine der Wirkungen der Drogen, daß sie ihn davon abhielten, an eben diese Drogen zu denken, wenn er, nachdem sie ihn niedergeschlagen hatten, erwachte. Während er bewußtlos gewesen war, hatten sie ihn mit etwas vollgepumpt und ihn seitdem ununterbrochen verhört, mindestens neun Stunden lang, und jetzt verflog die Wirkung der Droge. Entweder hatten sie ihn gebrochen und ließen ihn jetzt zu sich kommen, oder sie wußten nicht, daß die Wirkung der Droge jetzt nachließ.


      An vieles von dem zusammenhanglosen Verhör konnte er sich erinnern, aber er wußte nur noch die Fragen: von den Antworten konnte er keine Spur finden. Kam das daher, weil sie ihn nicht gebrochen hatten oder weil sie ihm den Befehl erteilt hatten, alles zu vergessen, was er gesagt hatte, um damit zu erreichen, daß er immer im Zweifel darüber bleiben würde, wieviel er gesagt hatte, und damit auch weiter verwundbar blieb?


      Er drehte leicht den Kopf und sah zu der Kamera hoch. Er konnte an dem leicht bräunlich verfärbten Fleck, den Lights Laserbeschuß bewirkt hatte, genau erkennen, wo sie war. Sie war hinter einer Platte versteckt, die wie eine gewöhnliche Wandplatte aussah. Nur der kleine braune Kreis, den Lights Laser hineingebrannt hatte, brachte ihn auf die Naht zu dem zwanzig Zentimeter langen Stück Wand, das keine Wand war. Aber der braune Fleck wirkte größer und nach rechts unten verschoben, statt gerade nach unten zu zeigen, wie das der Fall gewesen war, als Light von der Tür aus darauf mit seinem Laser geschossen hatte. Es sah fast so aus, als sei es vom Fenster, statt von der Tür aus, hineingebrannt worden.


      Welsh senkte langsam den Kopf und sah mit den Augenwinkeln zu den Fenstern in der Wand hinüber. Was er dort sah, brachte ihn fast zum Lächeln. Im Vorhang war ein zweites schiefes Loch. Jemand hatte mit dem Laser durch den Vorhang auf die Kamera geschossen. Er fragte sich, wie lange es her war, daß Light sie erwischt hatte, und ob er die andern auch erwischt hatte.


      Wo der freie Balkon die Wand traf, war noch eine Kamera, aber er konnte sie nicht sehen. Er hob langsam eine Hand und rieb sich die Stirn. Währenddessen sah er seitlich nach hinten unter seinem Arm durch. Er meinte, er könne noch einen weiteren braunen Fleck auf dem Vorhang erkennen. Er war sich ziemlich sicher, daß auf dem Vorhang vor dem Fenster direkt hinter ihm noch eine tropfenförmige Brandstelle war.


      Jemand klopfte an der Tür. Hinter ihm ging jemand hin und drehte den Türknopf. Als die Tür nach innen aufsprang, erschien Light im Türrahmen zwischen der Küche und dem Wohnzimmer und zielte mit einer Pistole. Zwei von den Troupiers standen völlig verblüfft da, während zwei von den anderen sofort das Feuer eröffneten und mit ihren automatischen Waffen Lights Brust durchsiebten. Dann blieben auch sie einen Augenblick lang verblüfft stehen. Light stand immer noch bewegungslos in der Tür und zielte mit seiner Pistole auf sie. Die Kugeln waren glatt durch ihn hindurchgeflogen.


      Den Troupiers blieb aber keine Zeit für Verblüffung. Der fünfte, der angefangen hatte, die Tür aufzumachen, flog zurück, als die Tür aufgestoßen wurde. Welsh wußte, was los war, und legte sich flach auf den Boden. Ein weiterer maskierter Troupier brach schießend in das Zimmer, und einer der Troupiers im Raum stürzte nach vorn und fiel neben Welsh auf den Boden. Welsh holte sich seine Waffe und rollte sich auf den Rücken, so daß er mit dem Gesicht zur Tür zu liegen kam. Stark hatte mit einem langen Feuerstoß bereits zwei der übrigen Troupiers erledigt. Einer von ihnen lehnte in verdrehter Haltung an die Innenwand des Eßzimmers. Der dritte, der sich halb herumgedreht hatte, wurde herumgerissen und fiel in der Nähe der Füße von DeCorum auf den Rücken. Welsh gab einen Feuerstoß ab und traf damit den vierten Troupier, der gegen das Fenster geworfen wurde, während seine Waffe harmlos in den Fußboden feuerte.


      Der fünfte Troupier hatte sich kurz nach den ersten beiden zur Tür gedreht und von Light, der auf dem Balkon stand, einen Laserstrahl über die Augen abbekommen. Er hatte sich an die Augen gefaßt, sich ganz herumgedreht und unüberlegt in die Fenster in der Wand geschossen. Welsh sprang auf die Füße, aber die Droge machte ihn noch immer etwas langsamer, und in der aufrechten Stellung drehte sich für einen Augenblick alles vor ihm. Stark versetzte dem Mann einen Schlag auf den Hinterkopf, bevor Welsh einen Tritt landen konnte. Der Mann neigte sich nach vorn, war aber noch nicht bewußtlos.


      Stark ließ seine Waffe an der linken Hand herunterhängen und riß dem geblendeten Troupier die Maschinenpistole am Lauf aus der Hand, schwang sie in einem schnellen, langen Bogen nach hinten, schlug damit DeCorum in den Mund und warf ihn zurück in seinen Stuhl. DeCorum griff sich an seinen blutenden Mund und schwankte mit dem Kopf in den Händen vor und zurück. Light kam hastig durch die Tür und schloß sie hinter sich. Brendan blieb draußen und paßte auf die Straße auf.


      Welsh lächelte Light zu und sah zu den ausgebrannten Kameras hoch. „Wann ist das passiert?“


      „Zu lange her, als daß sie irgendwas gekriegt hätten, was etwas wert ist, nicht lange genug, daß sie jemanden zur Untersuchung hergeschickt haben.“ Light lächelte ebenfalls.


      „Sie haben mich also gebrochen.“


      „Nein. Ich habe damit gemeint, daß sie von dem Kampf nichts mitgekriegt haben.“


      Lights Lächeln wurde breiter. „Also, von deinen Erlebnissen im Schlafzimmer hast du was erwähnt, und gegen den Typ hier hast du ein paar Vorwürfe erhoben.“ Er machte eine Kopfbewegung in Richtung DeCorum.


      „Dann hast du noch was erzählt von einem Maulesel und seiner Mutter!“ Starks Stimme klang gedämpft durch die Maske. Light nickte und fing an zu lachen, nahm sich aber dann wieder zusammen. „Stimmt, Brendan hätte uns fast verraten mit seinem Gelächter. Ich war da draußen und hab’ ihm das Cape in den Mund gestopft, damit sie ihn nicht hörten.“


      „Es war sehr lustig“, sagte Stark.


      „Wie kommt es dann, daß du nicht gelacht hast?“ Stark ließ seinen Kopf leicht herunterhängen und zuckte die Achseln.


      Light sagte eine Minute lang nichts, als habe er eine offensichtliche Abnormität vergessen und sei nun peinlich berührt, weil er sie erwähnt hatte. „Ach ja, das hatte ich vergessen, du lachst ja nie“, murmelte er.


      Es folgte eine weitere Gesprächspause. Welsh fragte sich, was für ein Gesicht hinter der undurchsichtigen Maske steckte. Er konnte weder die weißblauen Augen erkennen, die auf den Boden gerichtet waren, noch die faltige Stirn, die wie der Angelpunkt des dreieckigen, glattrasierten Gesichts aussah, aber an der Veränderung in Starks Haltung sah er, daß sein Sinn für Humor kein willkommenes Gesprächsthema war.


      Welsh unterbrach die Pause. „Bist du sicher, daß ich ihnen nichts erzählt habe?“


      Light schüttelte den Kopf. „Nichts von Bedeutung.“


      „Wann seid ihr hierhergekommen?“


      „Direkt nach dir. Wir sind auf der Schnellstraße hinter dir hergefahren, aber wir konnten dich nicht einholen, ohne zuviel Aufmerksamkeit zu erregen. Wir waren fast die ganze Zeit in der Garage und haben damit zugehört.“ Er hob den Laser.


      Welsh zog ungläubig seine Augenbrauen nach unten. „Kann man damit auch abhören?“


      „Du hast noch nicht den tausendsten Teil von dem gesehen, was man damit machen kann. Warte nur einmal, bis wir im Amorphus sind. Da gibt es Dinge, bei denen ein Laser auf eine Art und Weise benutzt wird, daß du staunen wirst.“


      Welsh lächelte.


      „Ich glaube jetzt schon nur noch die Hälfte von dem, was ich sehe. Wären mir nicht die Brandflecken auf dem Vorhang aufgefallen, hätte ich geschworen, daß du dort in der Tür standest und nicht ein Hologramm.“


      „Das glaube ich gern. Die Troupiers scheinen an dreidimensionale Bilder nicht übermäßig gewöhnt zu sein, oder?“


      „Ich wünsche, ich hätte ein paar davon eher gehabt.“


      Light nickte. „Wissen wir.“


      Welsh neigte seinen Kopf. „Wie?!“


      Light lächelte gönnerhaft. „Jedermann in der ganzen Welt wußte, wo du warst. Die hatten praktisch alles außer dem Wettersatelliten eingesetzt, um dich zu beobachten, wie du durch die Wälder und die Straße da hinunter gelaufen bist. Die Posten am Tor haben sich wahrscheinlich in die Hosen gemacht, um sich das Lachen zu verbeißen, als du mit dem Kettler an ihnen vorbeigefahren bist.“


      „Und woher wißt ihr…“


      „Wir hören damit alles ab.“ Light tätschelte den Laser.


      „Aber woher wußten sie denn, wo ich war?“


      „Kleinfunkgerät hinten auf deiner Hose. Das haben sie wahrscheinlich drangehängt, als sie dich in der Universität untersuchten. Du solltest allerdings nicht auf diese Art entkommen. Sie wollten falsche Leute vom Amorphus einsetzen und einen Ausbruch aufziehen. Sie wollten dich dann deinen Weg hierher machen lassen.“


      „Aber warum denn?“


      Light schüttelte den Kopf. „Für einen Experten hast du aber nicht viel Ahnung.“


      Welsh lächelte verlegen. Sie wollten ihn entkommen lassen, um ihn dann mit dem Schock zu zerbrechen, den er erleiden würde, wenn er sie hier vorfand, als sei er ein Kind in ihren Händen. Und teilweise hatten sie recht gehabt. Es war zumindest zum Teil ein Schock gewesen, sie hier vorzufinden, nachdem er es geschafft hatte, trotz so unglaublich schlechter Chancen – oder was er dafür gehalten hatte –, so weit zu kommen. Hinzu kam, daß seine Frau fort war. All dies zusammen hatte ihn so verwundbar gemacht.


      Die Droge war wahrscheinlich ein Mittel gewesen, das sich mit dem Adrenalin im Körper verband und Angstzustände und Halluzinationen erzeugte. Sie hatten ihn laufen lassen, um das Adrenalin in seinen Kreislauf zu bekommen, und er mußte voll davon gewesen sein. In dieser Beziehung hatten sie recht gehabt, und er hatte großes Glück gehabt, daß sie ihn nicht gebrochen hatten.


      „Bist du wirklich sicher, daß ich nichts erzählt habe?“


      Light gab einen ärgerlichen Seufzer von sich. „Du hast ihnen nichts erzählt. Du hast ihnen nicht erzählt, wo der Amorphus ist, obwohl es egal gewesen wäre, wenn du es gemacht hättest. Das Rohr wäre sofort explodiert, wenn wir erst einmal gesehen hätten, wer darin gewesen wäre. Du hast ihnen das nicht erzählt, was du von deiner Technik nicht an sie weitergeben wolltest – was es auch immer ist –, obwohl dein Freund hier gemerkt zu haben schien, daß du auf diesem Gebiet eine Menge zu verbergen hast.“


      Welsh schüttelte den Kopf. „Nicht viel.“


      „Also, die längste Zeit hast du sowieso nicht allzu viel zu sagen gehabt, und das meiste von dem, was du gesagt hast, war entweder völlig zusammenhanglos oder hatte damit zu tun, welche mögliche Kombination von wahnsinnigen Tieren sich wohl zusammentun müßten, um so etwas wie den Dingsbums da zu erzeugen.“


      „Ich war mir nicht sicher, ob ich gerade etwas gesagt hatte oder nicht. Ich habe doch noch nicht einmal gewußt, daß sie mir Drogen gaben – bis vor einer Minute, als die Wirkung nachließ. Seid ihr deshalb jetzt gekommen?“


      „Zum Teil. Eigentlich wollten wir sie angreifen, wenn sie dich herausbringen, aber als sie einen von ihren Leuten weggeschickt haben, um noch mehr Drogen zu holen, haben wir ihn überzeugt, daß er uns seine Uniform geben müsse. Zuerst wollte er ja gar nicht so recht, aber als Stark ihn im Namen seines toten Bruders bat, uns zu helfen, war er dann doch sehr hilfsbereit. Er hat uns sogar freiwillig das Klopfsignal verraten. Brendan unterhält sich jetzt mit ihm.“


      „Habt ihr meine Frau?“


      Light sah ihm nicht in die Augen und schüttelte den Kopf. Welsh wandte sich zur Küche. Light machte zuerst eine Bewegung, um ihn aufzuhalten, änderte aber dann seine Meinung und ließ seine Arme hilflos herabsinken. Welsh sprang mit zwei Sätzen die Stufen zum Keller hinunter.


      Die Tür zum hydroponischen Raum lag am Fuß der Treppe. Sie war so zersplittert, daß er sie zuerst nicht als Türfüllung erkannte. Wo früher einmal eine Tür gewesen war, klaffte nun ein Loch, das fast so groß wie die ganze Wand war.


      Papierfetzen und Werkzeuge lagen überall herum, und ein Teil der Werkbank aus Metall hatte sich verzogen. An einem Teil der Tür hingen noch Kabelreste. Sie hatten sie offensichtlich drinnen eingesperrt und dann mit dem Kabel die ganze Tür mit der Täfelung herausgezogen.


      Welsh blieb vor dem gähnenden Loch stehen. Er war zerrissen zwischen dem Wunsch, nicht hineinzusehen, und der Notwendigkeit, es doch zu tun. Ein Teil von ihm hatte nur den einen Wunsch, hinaufzurennen und DeCorum umzubringen, ihn in alle Ewigkeit umzubringen. Ein anderer Teil plädierte dafür, sich selbst umzubringen. In dem Raum selbst brannte kein Licht, aber von der Wand war so wenig übriggeblieben, daß genug Licht vom Rest des Kellers hineinfiel.


      Das Glas, das für das hydroponische System verwendet worden war, lag überall auf dem Boden herum – an manchen Stellen einige Zentimeter hoch. Wasser und zerfetzte Pflanzenstücke bedeckten alles. Die Tische waren zerschmettert, und der Waffenschrank war völlig demoliert. Unter einem der Tische, der zersplittert auf der Seite lag, sah ein Fetzen eines zerrissenen Kleides hervor. Dahinter lag wohl ihre Leiche. Er langte über den Tisch, packte ein Bein und hob ihn hoch.


      Da war keine Leiche. Die Explosion war auf jeden Fall stark genug gewesen, um sie umzubringen, aber ihren Körper hätte sie nicht in Luft aufgelöst. Welsh sah sich das Zimmer Zentimeter für Zentimeter an. Blut schien zwar überall zu sein, aber er war sich nicht sicher, ob es nicht auch die Mischung von Nährflüssigkeit und Wasser sein konnte, was er sah, weil die Beleuchtung im hinteren Teil des Raums nicht sehr gut war. Sie hatten die Leiche mitgenommen, und aus einem seltsamen Grund erbitterte ihn das noch mehr, als wenn sie sie nur umgebracht hätten.


      Er rannte die Treppen zum Wohnzimmer hinauf. Stark stand hinter dem letzten Troupier, der sich mit gespreizten Beinen und ausgebreiteten Armen an die Wand lehnte. Light stand da und sah ihn an, als er durch die Tür kam. Dieses Mal sah er nicht weg. „Sie wollten dich mitnehmen, sobald die Droge eingetroffen war.“ Welsh schien ihn nicht zu hören. Er saß DeCorum an der Kehle, bevor Light den Satz zu Ende gesprochen hatte. „Wo ist ihre Leiche? Wo ist ihre Leiche?! Wo ist ihre Leiche?!“ brüllte er und knallte DeCorum mit jeder Silbe an die Wand. DeCorum versuchte zu antworten, aber der Griff von Welsh um seine Kehle war zu eng, und er wurde durch den Mangel an Luft und aus Angst nur purpurrot im Gesicht.


      Welsh lockerte erst dann leicht seinen Griff, als DeCorum anfing, zu Boden zu sinken, und ihm aus den Händen rutschte. Zwischen Stöhnen und Keuchen verstand Welsh nur, wie der Mann immer wieder verschwommen „nicht“ herauspreßte.


      Welsh ließ ihn ganz los, und DeCorum sank an der Wand herunter. Welsh war sich nicht bewußt, daß er weinte.


      Er hob DeCorum an den Oberarmen hoch. Er drückte dabei so stark zu, daß seine Finger fast die Knochen berührten. Er hielt den vor Angst erstarrten Mann nur wenige Zentimeter vor seinem Gesicht fest. Sehr langsam, in einem fast unhörbaren Zischen, sagte er: „Sag mir, wo sie ist.“ Bei dem letzten Wort zog er sein Handgelenk nach innen und brach damit beinahe die starken Knochen in DeCorums Oberarmen.


      DeCorum schrie auf und fing an zu schluchzen. Welsh trat einen Schritt zurück und begann, ihm Ohrfeigen zu versetzen. Jede Ohrfeige war von einem Wort begleitet. „Wo (Vorhand) ist (Rückhand) ihre (Vorhand) Leiche (Rückhand)? Wo (Vorhand) ist (Rückhand) ihre (Vorhand) Leiche (Rückhand)?“ DeCorums Kopf pendelte von einer Seite zur anderen.


      Die Ohrfeigen hörten plötzlich auf, und die Totenstille war beängstigender als der Angriff. DeCorum fing an zu schreien. „Sie ist nicht tot! Sie ist nicht tot! Sie ist nicht tot! Wir wollten Sie damit brechen.“ DeCorum fing wieder mit dem Schluchzen an.


      Welsh hob ihn an der Brust hoch und stieß ihn gegen die Wand. Er wartete eine Sekunde, um DeCorum die Möglichkeit zum Luftschnappen zu geben, aber er wartete eine Sekunde zu lange. DeCorum hatte gerade Zeit genug, sich zu sammeln, und die Frage von Welsh traf auf taube Ohren. „Wo ist sie?“ DeCorum setzte fast so etwas wie ein Lächeln auf.


      Light drehte sich zu Stark um. „Frag du ihn.“


      Stark drückte seine Pistole gegen den Hinterkopf des Troupiers, ganz so, wie ein anderer Troupier seinem Bruder die Pistole an den Hinterkopf gedrückt hatte. Es war die eigene Pistole des Troupiers. „Wo ist sie?“


      Der Troupier antwortete nicht.


      „Wo ist sie?“


      Der Troupier antwortete nicht.


      „Wo ist sie?“


      Der Kopf des Troupiers verwandelte sich in einen roten Sonnenuntergang an der Wand. Sein Körper krachte nach vorn gegen sie und glitt nach hinten zu Boden. Stark wandte sich DeCorum zu und drückte ihm die Pistole an die Stirn. DeCorum schnaubte.


      „Ihr traut euch doch nicht, mich umzubringen. Ich bin der einzige, der euch noch sagen kann, wo sie ist.“ Zur Bestätigung sah er Welsh an. Welsh sah zu Stark hinüber. Stark lächelte und schüttelte seinen Kopf. „Falsch. Wir haben noch den Mann, den ihr wegen der Droge weggeschickt habt, und der ist sehr mitteilungsbedürftig.“ Er fing an, den Abzug durchzuziehen. Welsh ergriff ihn am Arm, und DeCorum lächelte überheblich.


      „Laß mich es machen!“ Als Welsh die Pistole in die Hand nahm, fielen bei DeCorum die Gesichtszüge zusammen. Welsh drückte langsam den Abzug und beobachtete, wie sich bei DeCorum Schweißperlen auf der Oberlippe bildeten. Er selbst behielt einen völlig neutralen Gesichtsausdruck bei. Er mußte DeCorum davon überzeugen, daß er schießen würde, versuchte aber zur gleichen Zeit, den Abzug nicht zu weit durchzuziehen.


      DeCorum drehte sich weg und rief: „Schon gut. Schon gut.“


      „Wo ist sie?“


      „Auf dem Militärgelände eingesperrt.“


      „Wo auf dem Militärgelände?“


      „Im Vernehmungsraum. Sie wartet darauf, daß ich mit Ihnen fertig bin. Wir haben gedacht, daß sie vielleicht rehabilitierbar sein könnte, selbst wenn Sie es nicht sind.“


      „Welches Gebäude?“


      „Vernehmungsgebäude, ungefähr eine Meile von dem südwestlichen Eingang, in der Nähe der Kreuzung der beiden Durchgangsstraßen.“


      Welsh lächelte. „Vielen Dank.“ Er streckte seinen Arm aus und begann, seinen Finger krumm zu machen, so weit es eben ging.


      DeCorum schrie auf. „Halt! Ich kann euch helfen, sie rauszuholen!“ Welsh schaute zweifelnd. „Ich schreibe eine Nachricht.“ Welsh war noch immer nicht überzeugt. „Ich rufe an.“


      Welsh lächelte. „Falsch. Du bringst uns rein. Nur der kleinste Fehler, der uns verraten würde, und du wirst dir wünschen, du wärst nie geboren worden. Wir kriegen dich auch, wenn sie uns kriegen.“ Er sah Light an. „Mit der Majorsuniform hier könnten wir es schaffen. Dann müssen wir allerdings gleich gehen. Wir können den Truppen wagen nehmen, in dem ich gekommen bin. Paßt dir eine von denen?“ Er nickte zu den Uniformen der Toten hinüber.


      Keine von ihnen war eng genug für Light, aber zwei hatten ungefähr die gleiche Größe wie er. Light zuckte die Achseln. „Wir könnten sie ja zusammenstecken oder so was.“


      Welsh schüttelte den Kopf. „Egal jetzt. Für Brendan ist auch keine Uniform da; dann fahrt ihr eben beide als Gefangene mit. Stark kann fahren, und DeCorum sitzt zwischen uns. Er bringt die Gefangenen zum Verhör.“


      Light neigte den Kopf. „Wie kommen wir aber raus?“


      „Genauso.“


      „Was soll ihn daran hindern, uns zu verraten, wenn wir erst einmal drinnen sind?“


      „Das hier.“ Welsh hielt eine Sprengstoffscheibe hoch. „Kannst du mit deinem Laser auf verschiedenen Frequenzen funken?“ Light nickte. „Das hier kleben wir ihm mitten auf den Rücken. Ein verdächtiger Tonfall, eine Augenbraue, die einen Zentimeter zu hoch gehoben wird, eine Körperhaltung, die nur ein bißchen zu steif ist, und ich drücke auf den Knopf.“


      „Und was ist, wenn er denkt, es sei die Sache wert, selbst wenn er dabei stirbt?“


      Welsh lächelte DeCorum zu. „Ach, es ist schon möglich, daß er denkt, das sei seinen Tod wert, aber das Ding hier wird ihn nicht umbringen. Das Stückchen ist zu klein, um irgend jemanden umzubringen. Das einzige, was es erreichen wird, ist, daß er von der Hüfte abwärts nichts mehr gebrauchen kann, und wenn ich das kleine Stückchen über den richtigen Wirbel klebe, dann kann er ausgewählte andere Teile auch nicht mehr gebrauchen. Kurz gesagt, wenn ich auf den Knopf drücke, dann wird DeCorum zum ewigen Gefangenen im eigenen Körper. Er wird in einer unbrauchbaren Schale gefangen sein, wird nicht sprechen oder sich bewegen können, von Maschinen und Drogen ernährt, bis er verrückt genug geworden ist, daß man ihn nicht mehr ausstellen kann. Es sei denn, natürlich, daß es die Regierung für eine bessere Werbung hält, wenn man ihn als Scheußlichkeit aufhebt, um die nächste Säuberung zu begründen.“


      Welsh lächelte in sich hinein. Er hatte das leichte Zucken eines Muskels im Winkel von DeCorums linkem Auge und die kleinen Schweißtropfen bemerkt, die sich wie kleine Diamanten von Porengröße am Haaransatz gebildet hatten. Auch die leichte Veränderung in der Atmung und die Blässe am Rand der Kinnlade waren ihm nicht entgangen.


      Es gab tatsächlich Dinge, die er DeCorum nicht enthüllen wollte, narrensichere Anzeichen für die Ängste eines Menschen. Alles, was der Untersuchende noch zu tun hatte, war, die Liste nach den verräterischen Zeichen durchzugehen. Wenn man sich erst einmal daran gewöhnt hatte, auf sie zu achten, dann wurden sie so überdeutlich sichtbar wie eine Mißbildung für einen Arzt.


      Es gab wahrscheinlich keinen einzigen Studenten in seinen Kursen, der nicht Welsh seine geheimsten Ängste enthüllt hatte, ohne es zu wollen. Bei DeCorum hatte Welsh es bemerkt, weil dieser immer dann die Anzeichen zeigte, wenn „Bewegungslosigkeit“ erwähnt wurde. Selbst die Worte wie „gebunden“ und Sätze wie „Er war gefesselt“ oder „Ihm waren die Hände gebunden“ erzeugten die Reaktion. Welsh hatte nicht lange gebraucht, um herauszufinden, daß DeCorum mehr Angst vor einer Lähmung als vor dem Tod oder sonst etwas hatte.


      Was er bei DeCorum gesehen hatte, als er die Wirkung der Sprengstoffsplitter beschrieben hatte, machte ihn sicher, daß sie bei DeCorum besser aufgehoben sein würden als bei einem Mann, dessen größte Angst dem Tod gilt. Man kann einen Menschen nur einen Augenblick lang umbringen, aber ihn für Jahre bewegungslos machen. Als Welsh zu Ende gesprochen hatte, zitterte DeCorum fast sichtbar. Welsh konnte die totale Angst spüren, und er bemerkte auch, daß auch Stark unruhig geworden war, wenn auch aus einem anderen Grund.


      Welsh zog DeCorum an seinen Jackenaufschlägen von seinem Stuhl hoch und stieß ihn gegen die Wand. DeCorum fing sich mit ausgebreiteten Armen ab, aber Welsh schob sie noch weiter auseinander und nach oben. Dann zog er ihm das Hemd über die Schultern und fing an, mit einem Klebeband aus dem Erste-Hilfe-Kasten die Sprengstoffstückchen an die richtige Stelle zu kleben. Ein Ausflug in den Keller bescherte ihm etwas dünnen Draht, von dem Welsh zwei Stücke zusammendrehte und am Rücken von DeCorum herunterführte und mit dem Band anklebte.


      Nachdem das Hemd wieder herabgezogen und in die Hose gestopft war, blieb knapp ein Meter Draht übrig. Welsh wandte sich Light zu. „Kannst du deinen Laser bis zur Stromquelle aufmachen?“


      „Nein, aber ich kann ihn bis zu den Ausgängen aufmachen.“


      „Das reicht. Schließ sie so an, daß sie mit dem Ab- und Anschaltknopf aktiviert werden können. Wenn wir reinfahren, halte ich ihn auf dem Schoß. DeCorum sitzt zwischen Stark und mir. Du und Brendan, ihr müßt hinten sitzen. Haltet die Hände hinter eurem Rücken, als wäret ihr mit Handschellen gefesselt.“ Light nickte. „Auf geht’s. Je länger wir warten, desto größer ist die Möglichkeit, daß sie hierherkommen und rauskriegen, was passiert ist.“


      Als sie die Veranda verließen, machte Stark eine Bewegung in Richtung auf den Schatten, und plötzlich erschien Brendan. Sein Cape war diesmal aus Tweed und nicht schwarz. Welsh sah Light an und zeigte mit dem Daumen nach hinten, wo er den Gefangenen erwartete. Light zuckte die Achseln. „Sie sind sehr zerbrechlich.“


      Welsh nickte verstehend, und sie stiegen in den Wagen ein.
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      Sie fuhren genauso von der Schnellstraße ab wie Welsh auf seinem Weg zur Universität. Als sie auf das südöstliche Tor zufuhren, bemerkte Welsh, wie sich bei DeCorum die Stimmung änderte. Er wurde immer hektischer und hektischer, bis er sich schließlich wieder in einer Art und Weise beruhigte, die eine forcierte Kontrolle vermuten ließ. Die Kontrolle war zwar notwendig, damit sie DeCorum nicht unbeabsichtigt verraten würde, aber diese Kontrolle war zu stark, und Welsh spürte, daß DeCorum plante, den Posten am Tor zu warnen. Der Mann unterdrückte offensichtlich mehr als nur seine Angst. Als sie vor dem Tor anhielten, lehnte sich Welsh näher an DeCorum und flüsterte ihm zu.

    


    
      „Versuch’s nicht.“


      DeCorum zuckte zusammen. Er fing an, es abzustreiten, machte sich aber dann klar, daß seine erschrockene Reaktion alles, was er sagen könnte, Lügen strafen würde. Seine nach außen gerichteten Gefühle hatte er auf jeden Fall perfekt unter Kontrolle gehabt. Er hatte seinen Gesichtsausdruck so eingerichtet, daß er genau das richtige Ausmaß an unterdrückter Angst widerspiegelte.


      Er war sicher, daß Welsh keinen äußerlichen Hinweis hatte entdecken können. Entweder hatte Welsh glücklich geraten, oder seine Beobachtungsgabe so geschult, daß es fast Gedankenleserei war.


      Er hatte vorgehabt, die Augen zu schließen, während er dem Posten zunickte, was Welsh nicht hätte sehen können, aber die Drohung, die über ihm hing, war zu groß, und jetzt konnte er es nicht mehr riskieren.


      Stark hielt das Auto genau vor dem Doppeltor an, ließ aber noch genug Platz, um im Notfall schnell zurücksetzen zu können. Welsh drehte den Laser auf seinem Schoß. Er hielt den Kasten so, daß der Knopf unter seinem rechten Zeigefinger zu liegen kam. DeCorum fing an, fast sichtbar zu zittern. Als der Posten auf den Wagen zukam, rollte Stark die Maske hoch und legte seinen Mund frei. Es war nicht ungewöhnlich, daß Troupiers, die Gefangene brachten, ihre Masken aufbehielten, um den Schrecken auf höchster Stufe zu halten.


      Ein zweiter Posten ging um das Auto zu seinem hinteren Teil herum, und ein dritter bewachte beide aus der Sicherheit seines Wachhäuschens. Der Posten trug ebenso wie die anderen ein Nachtsichtgerät statt einer Maske.


      Der erste Posten ging auf die Tür des Wagens zu und blieb kurz hinter Stark stehen, so daß dieser seinen Kopf drehen mußte, um mit ihm reden zu können. Stark kurbelte das Fenster herunter und wartete. Der Posten starrte nach hinten auf Light und Brendan. Stark sah weiter geradeaus. Er kannte das Ritual, da er schon oft durch dieses Tor gefahren war.


      Es gab die Möglichkeit, daß sie ihn erkannten, aber er hielt es für unwahrscheinlich, da es fast drei Jahre her war, seit er das letzte Mal hier durchgefahren war, und auf dem Militärgelände war er nicht lange stationiert gewesen.


      Trotzdem gab es diese Möglichkeit, aber Welsh ahnte davon nichts, obwohl er von Anfang an gewußt hatte, daß Stark ein ehemaliger Troupier war.


      Stark wartete, bis die Posten ihre Umkreisungszeremonie abgeschlossen hatten. Welsh hatte das Gefühl, daß sie dazu eine ungewöhnlich lange Zeit brauchten, und er fragte sich, ob nicht jemand das Haus untersucht und Alarm gegeben hatte. Er verwarf die Möglichkeit aber wieder, weil sie über das Funkgerät im Wagen gehört hätten, wenn ein voller Alarm gegeben worden wäre. Auf der anderen Seite war es möglich, daß sie nur das Militärgelände alarmiert hatten, da die Abwesenheit von DeCorum ihnen einen Hinweis auf das Ziel ihres Wagens gegeben hatte.


      Stark hatte weniger Befürchtungen, und Welsh schöpfte aus seiner Haltung wieder Vertrauen – als hätten sie die Worte ausgetauscht, daß das Ritual nicht außergewöhnlich lange dauerte. Der Kontrollpunkt stand unter Alarmstufe Gelb, und die Prozedur an dem Tor war nicht so sehr qualitativ als quantitativ verstärkt worden.


      Der Posten sah nun durch Starks Fenster auf die Passagiere, die vorne saßen.


      Welsh hob und senkte seinen Finger auf dem Knopf, und sofort sagte DeCorum: „Tech vier, Sie haben uns jetzt lange genug aufgehalten. Sie wissen doch ganz genau, daß ich Dr. DeCorum bin und daß ich schon hundertmal durch dieses Tor gefahren bin.


      Ich habe ein Verhör durchzuführen, und Sie halten uns auf. Machen Sie jetzt das Tor auf, wir haben keine Zeit für Ihre Spielchen.“


      Welsh lächelte unter seiner Maske. DeCorum hatte genau die richtige Mischung von Arroganz und Vernunft gefunden. Er hatte den Posten beleidigt, ihn aber zur gleichen Zeit eingeschüchtert, eine sehr wirksame Mischung. Falls er das hier überleben sollte, würde er wahrscheinlich nicht mehr am Tor aufgehalten werden.


      Der erste Posten trat abrupt vom Wagen zurück und machte eine Abwärtsbewegung mit seinem Arm und einer geballten Faust.


      Der Posten in dem befestigten Wachhaus zog an einem Hebel, mit dem das Tor geöffnet wurde, und drückte dann auf einen Knopf, der die Reihe von Minen entschärfte, die fünfzig Meter vor ihnen dort über die Straße verlegt worden waren, wo sie durch den zweiten Zaun führte. Die Tore schwenkten langsam auf, und Stark zog seine Maske wieder herunter. Er war erleichtert, daß er nicht hatte sprechen müssen. Der Wagen fuhr an und war am zweiten Zaun vorbei, bevor das Tor wieder ganz geschlossen war.


      Als sie den zweiten Zaun passierten, fuhren sie über eine Bodenwelle. Stark identifizierte sie als die Oberkante des zwei Meter hohen und acht Zentimeter dicken Metalltors, das bei der Alarmstufe Rot von dem Wachhaus und verschiedenen anderen Stellen im Gelände aus durch Knopfdruck zum Hochschnellen gebracht werden konnte, wenn der Mechanismus nicht vom Haupttor aus blockiert worden war.


      Aber selbst das Haupttor konnte diesen Vorgang nur für ein paar Sekunden verzögern, gerade lange genug, damit ein Wagen in Höchstgeschwindigkeit hindurchfahren konnte. Stark hoffte, daß er es nicht ausgefahren sehen würde, wenn sie wieder herauskamen.


      Die Kreuzung in der Mitte des unregelmäßig angelegten Innenbezirks lag ungefähr zwei Meilen entfernt. Östlich vom Vernehmungsgelände, das von der Kreuzung aus mit drei oberirdischen Stockwerken fast zwei Blocks lang in östlicher Richtung an der Einfahrtsstraße verlief, stellte Stark das Auto in den Schatten. Welsh wußte so gut wie Stark, daß der größte Teil des zehnstöckigen Gebäudes unter der Erde lag, aber nur Stark und DeCorum konnten eine Ahnung davon haben, wo Eve sein könnte.


      Stark stieg aus und machte die hintere Tür für Brendan und Light auf. Brendan stieg aus und verschwand im Schatten. Stark nahm Light am Oberarm und ging mit ihm auf den Eingang zu. Auch DeCorum kam widerwillig aus dem Auto. Welsh lehnte sich nahe an ihn. Er zog die Drähte aus dem Laser und gab ihn Stark, der einen Aktenkoffer aus dem Wagen unter dem Sitz hervorholte und den Metallkasten darin verstaute.


      DeCorum sah sich nach einem Ausweg um, aber Welsh schüttelte den Kopf. „Sie können auch durch Aufschlag gezündet werden. Du brauchst nur mit dem Rücken gegen etwas geworfen zu werden oder auf den Rücken zu fallen oder mit irgendwas geschlagen werden, und schon gehen sie genauso hoch wie vom Laser gezündet. Du gehst neben mir her.“ Er gebrauchte den gleichen Tonfall wie bei einem verstockten Kind. „Du wirst nicht versuchen zu entkommen, weil du genau weißt, daß ich das noch vor dir merke. Wenn es sein muß, finden wir meine Frau auch ohne dich. Deshalb bleibst du nur so lange bei uns, wie das für uns günstiger ist. Wenn du mitarbeitest, lassen wir dich in einer von den Verhörzellen zurück; wenn nicht – na ja, du bist noch jung, und du hast vielleicht noch fünfzig Jahre in diesem Zustand vor dir.“ DeCorum schüttelte sich. Welsh machte eine kurze Bewegung mit dem Daumen in Richtung auf den Eingang des Gebäudes. Stark nahm Light am Arm, und die vier Männer gingen auf den Eingang zu.


      Hinter der Eingangstür hing ein Stimmenidentifikator, der die innere Tür öffnete. DeCorum ging auf das Wandmikrofon zu. „DeCorum, Dr. Marvin E. mit Wachen und Gefangenen.“


      Die Maschine klickte. „üBRIGE VORTRETEN UND IDENTIFIZIEREN .“


      DeCorum sagte ungeduldig: „Ich habe dafür keine Zeit; ich habe universelle Befugnis; dies ist ein Notfall. Die Männer hier passieren auf meine Garantie hin.“


      Die Maschine summte einen Augenblick. „NOTBEFUGNIS DARF NUR UNTER FOLGENDEN UMSTÄNDEN BENUTZT WERDEN: ERSTENS, BEI…“


      „Handkontrolle aktivieren!“ bellte DeCorum.


      „I-DENTIFIZIEREN SIE SICH.“


      „Beta zwölf, DEC, Alpha weiß drei.“


      Das Summen der Stimme wurde durch ein Surren ersetzt, und dann erschien ein Gesicht auf dem Bildschirm. Es war ein Techfünf, der offensichtlich noch halb schlief. „Ja, bitte?“


      „Wachen Sie auf und öffnen Sie das Tor! Hier spricht DeCorum, Alpha weiß drei.“


      Darauf folgte ein Klicken, und die Tür zum Vorraum glitt auf. Die vier gingen durch diesen Vorraum in ein weiteres kleines Zimmer. In einem Gestell bei der Tür wurden die Karten der Gefangenen aufbewahrt. Eves Name stand auf einer rosa Karteikarte. DeCorum nahm sie aus dem Gestell und las sie. Er stellte sie wieder zurück, und sie gingen durch die nächste Tür, die auf einen langen Gang führte und von dem auf beiden Seiten zahlreiche Türen abgingen. Alle außer dreien waren mit Fallen bestückt. Selbst Stark wußte nun nicht mehr, welche von ihnen sicher waren. Welsh hatte nicht erwartet, daß sie Sicherheitsmaßnahmen noch so streng sein würden, wenn sie sich bereits im Gebäude bewegten.


      Sie gingen durch das vorletzte Tor am Ende des Korridors, das wiederum auf einen anderen Gang führte. An seinem Ende lag ein Aufzug und links daneben eine Tür zu den Treppen. Durch diese Tür kam man nur, wenn vorher die Stimme identifiziert worden war, es sei denn, der Aufzug war außer Betrieb. DeCorum drückte auf den Knopf ‚Abwärts‘, die Tür ging auf, und sie traten in den Fahrstuhl, DeCorum sagte laut „Sieben“, und die Tür schloß sich hinter ihnen. Der Fahrstuhl setzte sich zu dem vierten unterirdischen Stockwerk in Bewegung.


      Welsh sah zu Stark hinüber, weil er wissen wollte, was im siebten Stockwerk war, aber Stark gab vor, ihn durch die Maske nicht zu sehen. Die drei Stockwerke über der Erde enthielten Kasernen und Büros. In den ersten beiden Stockwerken unter der Erde waren Zellen – kahle Verschläge, in denen Gefangene vor dem Verhör eingesperrt wurden. Im untersten Geschoß war die Verbrennungsanlage, zu der die ,Überreste’ aus dem Terminierungsraum, mit dem sie durch Schächte verbunden war, herabgeschickt wurden. Die nächsten drei Stockwerke darüber, von fünf bis acht, waren der Rehabilitation vorbehalten und in ihrer Intensität von oben nach unten abgestuft. Ein Gefangener in diesem Gebäude machte einen langsamen Niedergang zur Hölle durch. Mit jedem Stockwerk, das er tiefer kam, schwand die Hoffnung mehr, bis im neunten Stockwerk nichts mehr übrigblieb.


      Im siebten Stockwerk setzte man Drogen ein und versuchte mit ihnen und einer Reihe von Tests herauszufinden, welche Ängste am wirksamsten einzusetzen waren. Wenn sich die Drogen als unwirksam herausstellten, wurde der Gefangene ein Stockwerk tiefer gebracht, wo all das, was man im siebten Stockwerk herausgefunden hatte, gegen ihn verwendet wurde. Die möglichen Ergebnisse waren entweder ein tiefer Schockzustand mit übersteigerter Empfänglichkeit oder vollständiger und unwiderruflicher Wahnsinn.


      Im ersten Fall wurde der Gefangene in seinem überempfänglichen Zustand in das erste Stockwerk über der Erde gebracht. Dort wurde er umerzogen und erhielt Befehle, die zu unüberwindlichen Anweisungen aus dem Unterbewußtsein wurden. So war es möglich, Blocks davor aufzubauen, manche Wörter auszusprechen oder sogar bestimmte subversive Gedanken zu haben, bevor der Gefangene wieder entlassen wurde, um seine stabile, funktionierende Rolle in der Gesellschaft zu übernehmen. Wenn das zweite Resultat eintrat, wurde der Gefangene zur Terminierung in das neunte Stockwerk gebracht.


      Eve mußte die ersten drei Stockwerke schon hinter sich gebracht und dort viele von den Erfahrungen über sich ergehen lassen haben, die auch Welsh gemacht hatte. Relativ oft genügten Anwesenheit und Bewegungen der Troupiers, um, verbunden mit leichten Drogen, den Zustand der Überempfänglichkeit herbeizuführen, der die Rehabilitierung ermöglichte. Viele von den Verhafteten kamen überhaupt nicht tiefer als bis zum zweiten Untergeschoß. Von da an ging ein immer größerer Prozentsatz bis ganz nach unten. Nur einer von sechsen, die widerstandsfähig genug waren, es bis zur sechsten Stufe zu schaffen, sahen jemals die Oberfläche wieder, und von denen, die bis zum siebten Untergeschoß gebracht wurden, kam weniger als einer unter fünfzig wieder nach oben.


      Light sah sich im Fahrstuhl um, während sie hinunterfuhren. Er bemerkte zwei Kameras und einen Kontrollkasten, der durch Stimmen aktiviert wurde. Auf der Schaltleiste gab es nur einen Knopf, der aber anscheinend nicht oft benutzt wurde. Seine Oberfläche glänzte noch viel stärker als die der Leiste, in der er versenkt war. Light vermutete, daß es ein Alarmknopf war. Welsh war bereits zu dem gleichen Ergebnis gekommen, weil DeCorum sorgfältig vermied, den Knopf anzusehen.


      Der Fahrstuhl hielt an und öffnete seine Tür auf einen weiteren langen Korridor. DeCorum ging vor ihnen her zu der letzten Tür auf der rechten Seite. Welsh sah durch den Spion in der Tür. Der Raum schien leer zu sein. DeCorum zitterte unwillkürlich; ein Teil von ihm wollte weglaufen, während der andere Teil festblieb. Stark sah nervös den Gang hinunter, als DeCorum auf den Knopf drückte, der die Tür zurückgleiten ließ. Eve schrie und kroch schnell durch die Zelle von der Tür weg. Dort hatte sie zusammengekauert in der hintersten Ecke gehockt und vor sich hin geschluchzt.


      Das Gesicht von Welsh wurde völlig ausdruckslos, als er sich zu DeCorum umdrehte. Allein das Senken seiner Augenbrauen verriet den Haß, der hinter seinen Augen tobte. Er starrte DeCorum eine ganze Minute lang an. DeCorum duckte sich, als erwartete er, daß Welsh den Schlag führen würde, der für ihn schlimmer als der Tod war, aber der Schlag kam nicht.


      Es gab aber nun keinerlei Fragen mehr darüber, wie er zurückgelassen werden würde, wenn die anderen erst einmal sicher das Gelände verlassen könnten. Obwohl er es nicht aussprach, sagten Welshs Augen DeCorum, daß er, wenn es sein müßte, zwanzig Meilen durch das Fahndungsnetz der Rehabilitationstruppe marschieren würde, um sicherzustellen, daß DeCorum in einem Krankenhaus mit genug Maschinen zurückblieb, damit er für eine sehr, sehr lange Zeit elendiglich am Leben blieb.


      Eve fing wieder an zu schreien, als Welsh in den Raum trat. Er war schneeweiß gestrichen, und in der rechten Wand konnte man eine Reihe von Klappen erkennen, durch die Dinge in den Raum gelassen oder gebracht werden konnten. In der Decke befanden sich Falltüren, von denen sich eine gerade zu schließen schien. Eve versuchte, sich noch mehr in die Ecke zu drängen, als er näher kam.


      Ihre Schreie hatten inzwischen einem hemmungslosen Schluchzen Platz gemacht. Welsh biß sich auf die Lippen und streckte die Arme nach ihr aus; sie schien sich gerade zu beruhigen, als sich der Raum plötzlich in bunten Lichtern zu drehen begann. Das gleichmäßige Summen, das man vorher in dem Raum gehört hatte, hob sich zu einem kaum hörbaren Singen an, das nicht lange zu ertragen war. Eve begann zu wimmern. Welsh streckte seine Hand aus, um ihre Wange zu streicheln. In diesem Augenblick ging das Singen in den Ultraschallbereich über.


      Als sich Welsh mit seiner Hand ihrem Gesicht näherte, schlug sie blitzschnell mit der Rückhand danach, aber er hielt sie am Handgelenk fest und versuchte noch einmal, ihre Wange zu streicheln. Sie biß ihm in die Hand. Bevor sie fester zubeißen konnte, riß er seine Hand weg. Die Droge, die sie daran hinderte zu sehen, wer er wirklich war, war viel stärker als jene, die sie ihm gegeben hatten, und daher war er nicht verletzt oder gekränkt, weil sie versucht hatte, ihn zu beißen. Eigentlich war er sogar froh, daß sie noch so kampfbereit war. Das war ein Zeichen, daß er sie noch nicht für immer an eine Welt von Zwängen verloren hatte, die die Rehabs in sie eingepflanzt hatten. Als sie nach der Hand schlug, die sie am Handgelenk festhielt, ließ er sie los.


      Man konnte nicht wissen, wie lange es dauern würde, bis die Wirkung der Droge verflogen war, und in ihrem jetzigen Zustand würde sie offensichtlich nicht freiwillig mit ihnen kommen. Es blieb nichts anderes übrig, als sie zu tragen. Ein kurzer Fingerstoß hinter das Ohr ließ sie fest einschlafen. Er beugte sich herab, um sie aufzuheben, und legte sie sich wie einen Schal um die Schultern. Sie war nicht schwer, aber es würde trotzdem schwierig werden, so mit ihr zu laufen, und er war froh, daß er sie nicht weiter als bis zu dem Wagen tragen mußte. Die Droge schien nahe am Gipfelpunkt ihrer Wirkung zu sein, und wenn sie Glück hatten, dann war sie in einer Stunde oder so wieder in Ordnung, wenn sie jemals wieder ganz in Ordnung kam.


      Welsh ging los. Eve hing um seine Schultern. Er hatte eine Hand hinter ihrem Knie eingehakt, und mit der anderen hielt er sie am Handgelenk. Als er durch die Tür ging, schien das ganze Gebäude unter ihm wegzurutschen, und er fiel auf die Seite gegen Stark. Beide fielen um, aber Welsh landete oben.


      Light knallte gegen die Wand, und DeCorum stolperte neben ihn. Light sank zu Boden, aber DeCorum klammerte sich verzweifelt am Türrahmen fest, um nicht umzufallen. Er rannte zum Aufzug und hatte die Hälfte des Korridors schon hinter sich, bevor Welsh sich befreien und hinter ihm herlaufen konnte. Die Fahrstuhltür hatte sich aber schon geschlossen, bevor DeCorum sie erreicht hatte. Er stand noch da und drückte hilflos auf den Knopf, als Welsh seinen Vorsprung wieder aufgeholt hatte.


      Die Tür blieb eine lange Zeit geschlossen, während DeCorum davor stand und ständig auf den Knopf drückte. Er hatte sich gerade umgedreht, um es mit der Treppe zu versuchen, als Welsh ihn einholte. Welsh packte ihn an der Brust, zog ihn an sich und stieß ihn heftig gegen die Fahrstuhltür, die in diesem Augenblick aufging. Die Tür hatte sich schon so weit geöffnet, daß der Teil seines Rückens, an dem die Sprengladung festgeklebt war, nur die Lücke traf, obwohl er mit seinen Schultern aufprallte. Welsh zog ihn zurück, um ihn gegen die Rückwand des Aufzugs zu werfen, während die Tür weiter aufging. In dem Fahrstuhl standen zwei Troupiers mit ihren Gewehren im Anschlag.


      Welsh warf DeCorum gegen sie, rollte zur Seite und drückte sich an die Wand. Die Explosion war nicht sehr stark, aber sie reichte aus, um eines der Gewehre nutzlos zu machen. Bei DeCorum funktionierte nur noch die unwillkürliche Muskulatur von der Hüfte an aufwärts. Als er nach vorn fiel, arbeiteten nur seine Beine, und er besaß nicht genug Geistesgegenwart, um sie zu benutzen. Stark mähte den zweiten Troupier mit einem Feuerstoß aus seinem automatischen Gewehr nieder, als DeCorum vor ihm zu Boden fiel.


      Der Troupier fiel nach hinten und flog gegen die Rückwand des Fahrstuhls. Er blieb in einer sitzenden Position auf dem Boden. Welsh trat wieder in die Fahrstuhlkabine hinein und schlug dem verbliebenen Rehab mit der Handkante gegen die Kehle. Er fiel nach vorn, landete schwer auf DeCorum und löste den zweiten Teil der Sprengladung aus.


      Welsh packte den Troupier am Kragen, zog ihn von DeCorum herunter und warf ihn daneben zu Boden. Dann ergriff er DeCorum an den Schultern, um ihn auf seinen Rücken zu drehen. In den Augen des Mannes flackerte noch das Bewußtsein, und eine halbe Sekunde lang war Welsh versucht, DeCorum den kurzen Tritt in das Genick zu versetzen, der ihn von seinem Alptraum befreien würde, aber dann dachte er an Eve, wie sie in ihrer Zelle gekauert hatte, und er drehte sich um, sicher in dem Wissen, daß die Rehabilitationstruppe einen derart ruhmreichen Helden um jeden Preis am Leben erhalten würde.


      Light kam in den Fahrstuhl und schoß mit seinem Laser in den Stimmerkennungsmechanismus und dann auf beide Kameras. Wenn der Fahrstuhl außer Betrieb war, konnten sie die Treppe benutzen, ohne daß sie dabei Gefahr liefen, daß sie elektrifiziert war, weil man ihre Stimmen nicht erkannte. Stark ging vor, weil er das Gebäude kannte. Nach ihm kam Welsh, der Eve trug, und Light folgte als Schlußlicht.


      Nach vier Stockwerken konnte Welsh kaum noch gehen. Seine Beine, die durch das ungewohnte Laufen sowieso schon überlastet waren, fühlten sich für ihn wie Gummi an. Nach drei Schritten in der Halle im Erdgeschoß brach er zusammen. Er fiel auf die Knie, aber Stark und Light hoben ihn praktisch sofort auf. Nachdem er wieder auf den Beinen stand, ging Welsh auf die Tür zu, durch die sie hereingekommen waren, aber Stark nahm ihn am Arm und führte ihn zu der Tür davor. Die zweite Tür ging leicht auf; die erste hätte sich zu tausend Volt geöffnet.


      Die Tür führte zu jener Halle, an deren Ende der Vorraum lag. Light ging bis zum Ende der Halle vor. Die Maschine dort verlangte zwar eine Stimmidentifikation, bekam aber nur einen Strahlenschuß aus dem Laser, der sie zum Schweigen brachte. Ein zweiter Schuß durchbohrte den Bildschirm, so daß die Kathodenröhre dahinter implodierte. Light drehte sich zur Tür hin, stellte seinen Laser auf Hitzestrahlung ein und lenkte den Strahl in den schmalen Ritz zwischen Tür und Rahmen, bis er den Riegel traf.


      Er brauchte fast eine Minute dazu, bis er den Riegel durchgebrannt hatte, der ein Aufgleiten der Tür verhinderte. Er war gerade halb durch, als am anderen Ende der Halle die Tür aufging. Stark gab einen Feuerstoß darauf ab, und sie ging wieder zu, ohne daß sie gesehen hatten, wer sie geöffnet hatte. Welsh überraschte es, daß sie so leicht aufgegeben hatten, bis die Tür wieder aufging und ein Gaskanister hereinflog.


      Das Gas hatte sich schon fast bis zur Mitte der Halle ausgebreitet, als Light endlich den Metallriegel herabfallen hörte. Er stieß die Tür auf, und er und die anderen rannten hindurch. Die Außentür zumindest hatte keine Schutzvorrichtungen und wurde einfach am Griff aufgestoßen.


      Bei dem Wagen, mit dem sie gekommen waren, standen schon eine ganze Anzahl von Männern, und aus dem riesigen vierstöckigen Kasernengebäude auf der anderen Straßenseite kamen noch mehr. Der Himmel hinter dem Vernehmungsgebäude stand in Flammen. Wären sie ein paar Minuten früher gekommen, hätten sie einen schwarzen Berg von einem Mann sehen können, der mit dem seltsamen, geduckten Halb-Gehen-halb-Laufen der Ninja von der explodierenden Munition weglief.


      Die Explosion hatte das Gebäude so sehr erschüttert, war aber nur der erste Teil der Munition gewesen, der in die Luft ging. Die Sektion, in der die Munition gelagert wurde, war gigantisch, mindestens eine halbe Quadratmeile und wahrscheinlich noch größer, und die erste Explosion warf immer wieder Funken in die Luft, die in einer Kettenreaktion weitere Explosionen auslösten.


      Sie waren kaum aus der Tür heraus, als ein zweiter großer Knall sie zu Boden warf. Auf der anderen Straßenseite rannten Männer in allen Richtungen durcheinander. Hinter dem Vernehmungsgebäude konnte man das Dröhnen der ersten Löschfahrzeuge hören. Wenn die gesamte Munition in die Luft flog, dann gab es nur einen sicheren Platz: die fünf unterirdischen Bunker an den vier Ecken des Geländes und am Nordtor. All jene, die nicht für Brandbekämpfung eingeteilt waren, rannten dorthin, um Schutz zu suchen. Das Feuer hinter dem Gebäude hüllte die Vorderfront in tiefe Schatten, in deren Schutz die vier entlangliefen.


      Sie hatten fast das Ende des Gebäudes erreicht, als ein Truppenwagen die Straße entlanggerast kam. Brendan hatte an der Kreuzung genauso gute Arbeit geleistet wie bei dem Munitionslager. Die Quecksilber-Bogenlampen brannten nicht mehr, und die Straße wurde nur noch von dem Feuer hinter dem Gebäude und von den plötzlichen Blitzen beleuchtet, als ein Stapel Granaten nach dem anderen hochging. Der Wagen raste in Richtung Nordtor auf sie zu. Als er an dem Tanklager auf der anderen Seite der Kreuzung vorbeikam, wurde er langsamer und fing an, nach links abzubiegen, wo die Straße an der Nordgrenze des Munitionslagers entlang verlief.


      Sie warfen sich nahe an der Wand auf den Boden, aber der Autoscheinwerfer erfaßte sie trotzdem einen kurzen Augenblick lang. Der Wagen bog sofort nach links ab, um sie voll mit dem Scheinwerfer zu erfassen, fuhr aber dann wieder nach rechts und passierte die Kreuzung. Er kam direkt gegenüber zum Stehen. Stark wartete darauf, daß der Kopf des Fahrers beim Aussteigen sichtbar werden würde. Statt dessen lehnte sich der Mann über den Sitz und machte die Tür auf. Darauf folgte eine verwirrte Pause, bis Light anfing zu lachen. „Das ist Brendan!“ Sie hasteten alle in die Sicherheit des Wagens, zwei von ihnen geduckt und Welsh aufrecht, da er Eve trug. Keiner war glücklicher, den Wagen zu sehen, als Welsh es war.


      Light machte die Tür auf, und zusammen mit Welsh hob er Eve auf den Rücksitz. Brendan überließ das Steuer Stark und setzte sich hinten zu Eve und Light. Welsh stieg vorne ein und schloß die Tür hinter sich. Stark fuhr den Wagen rückwärts bis zur Kreuzung und links um die Ecke, um zu wenden. Der Wagen fuhr am Tanklager vorbei auf das Nordtor zu.


      Light sprach zuerst. „Wo hast du den her?“


      Brendan lachte. Sowohl er als auch Light wirkten immer wieder eher wie zwei Buben, die jemandem einen Streich spielen wollten, denn als Guerillakämpfer. Von den dreien hatte nur Stark die ruhige Kompetenz des Soldaten. Die anderen beiden sahen aus, als könnten sie aus purem Übermut genauso das Militärgefängnis angreifen, wie sie das Munitionslager sprengten.


      „Hat am anderen Ende des Gebäudes herumgestanden. Da war so ein Typ, der hat ihn mir eigentlich geschenkt. Seinen Kampfanzug hat er mir auch noch angeboten, der war mir aber zu klein.“


      Welsh drehte sich auf seinem Sitz herum. „Hast du…“ Er nickte zum Feuer hinüber, das offenbar seine Frage unterstreichen wollte und sich in diesem Augenblick durch explodierendes Phosphor in einen weißen Vulkan verwandelte.


      Brendan nickte. „Die Warterei ist mir zu langweilig geworden. Außerdem haben sie den anderen Wagen gefunden, und sie sind so massenhaft darum herumgelaufen, daß ich sicher bin, sie haben gefunden, was wir bei dir im Haus zurückgelassen haben. Zwei sind hineingegangen, aber ich dachte mir, das lenkt die anderen ab.“


      „Gut, daß du sie gelassen hast“, sagte Welsh. „All die Leute, die jetzt dort aus der Kaserne herauskommen, wären sonst hinter uns hergewesen. Wo kommst du denn jetzt her?“


      „Also, auf dem Parkplatz konnte ich nicht stehenbleiben, selbst mit ausgeschaltetem Licht nicht, und da bin ich eben ganz rumgefahren. Ich kann euch sagen, da rennen vielleicht Leute herum! Ein paar hätte ich fast überfahren, sie konnten gerade noch zur Seite springen. Sag mal, Stark, wie kommt das eigentlich, daß sie mich gegrüßt haben, weil ich sie fast umgefahren hätte?“


      „Was haben sie?“


      „Gegrüßt haben sie mich. Sogar die Leute, die zu den Bunkern gerannt sind, haben angehalten und mich gegrüßt.“


      Stark schüttelte den Kopf und schnaufte laut. Näher kam er an Lachen nicht heran. Die übrigen sahen sich nur an und zuckten die Achseln.


      „Du mußt einen Offizierswagen erwischt haben. Ist da auf der Tür über der Faust ein Stern?“


      „Zwei.“


      Welsh wandte sich Stark zu. „Ein General?“ Stark nickte.


      „Es war ein Stückchen weiter unten auf der Straße hier. Bei dem Tor ist rechts ein Bunker, und bis dahin gibt es nur Munitionslager. Um die Munition herum breiten sie sich aus. Da werden wahrscheinlich eine ganze Menge von ihnen sein, wenn wir vorbeikommen. Wir müssen uns verstecken.“


      Stark nickte, und Brendan nahm sein Cape ab, machte ein paar Klammern auf und breitete es über die drei Leute auf dem Rücksitz. So würde der Rücksitz selbst bei Licht dunkel, aber unbesetzt erscheinen.


      Sie kamen jetzt langsam auf gleiche Höhe mit dem zweiten Lagerhauskommplex. Die Wachen dort grüßten sie, aber Stark machte sich nicht die Mühe zurückzugrüßen. Am Tor würde es noch genug Schwierigkeiten geben. Sie fuhren an dem Bunker vorbei, der zwar nur ein halbes Stockwerk über dem Boden hatte, dafür aber einige unter der Erde. Er war mit Plastikon verstärkt, und daher konnte er den Beschuß mit fast jeder konventionellen Munition aushalten.


      Keine der Türen stand offen, weil weiter oben an der Straße zuviel explodierte. Trotzdem wurde von innen her die Situation durch die Nachtsichtperiskope beobachtet, die aus dem Dach des Bunkers ragten. Durch sie würden sie den Wagen so gut wie bei Tageslicht sehen können, aber bis sie den Wagen überprüft hatten, wären sie schon vorbei und außer Reichweite.


      Das innere Tor war noch fünfzig und das äußere weitere hundert Meter entfernt. Stark trat voll auf die Bremse und brüllte: „Verdammte Scheiße!“ Der Wagen schleuderte erst nach rechts, dann nach links und rutschte dann seitwärts gegen das Stahltor, das die Straße blockierte. Der linke hintere Kotflügel wurde nach innen gedrückt und blockierte den Reifen. Der Motor blieb stehen, und Stark versuchte, ihn wieder in Gang zu bringen. Bei den ersten drei Versuchen klappte es nicht, aber beim vierten Mal sprang der Motor widerwillig an. Stark gab Gas, legte den Gang ein und ließ die Kupplung kommen. Es roch nach verbranntem Kunststoff, aber der Wagen rührte sich nicht. Stark zog die Handbremse an und stieg aus. Der Kotflügel war hoffnungslos in den Reifen verklemmt. Er drehte sich gerade um, um wieder einzusteigen, als die erste Granate vom Bunker einschlug.
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      Der Einschlag war zwar zwanzig Meter links von ihnen, aber es konnte kein Zweifel darüber bestehen, worauf sie gezielt hatten. Was die Leute in dem Bunker betraf, so hätte es genausogut Tageslicht sein können, Light aber konnte ihre Visiere mit seinem Laser nicht treffen, solange er sie nicht sah. Der Bunker selbst war nur ein dunklerer Block in der Dunkelheit, aber selbst bei Tageslicht hätte es kaum eine Möglichkeit gegeben, die Linsen zu treffen, da sie tief in Schlitzen innerhalb der Plastikon-Beschichtung eingebettet waren.

    


    
      Stark streckte seinen Kopf in die Tür, um ihnen etwas zuzurufen, aber sie waren alle schon dabei, aus dem Wagen auszusteigen. Brendan zog Eve auf seiner Seite heraus und warf sie sich über die Schultern, wie Welsh es vorher getan hatte. Sie hatte nur ein Drittel seines Gewichts, und deshalb würde es ihm leichter fallen als Welsh, sie beim Laufen zu tragen. Die Sache stand nicht einmal zur Diskussion. Sie rannten auf die Baumreihe zu, die auf der anderen Straßenseite lag. Sie schafften es so schnell, sie zu erreichen, daß von dem Bunker aus nur zwei Granaten abgefeuert werden konnten, bis sie dort waren. Eine traf den Wagen selbst und die andere eine Mauer.


      Die Bäume gaben ihnen zwar einen gewissen Schutz, aber bald würde der Bunker sie unter Feuer nehmen und außerdem von dem Bunker in der nordwestlichen Ecke Feuerunterstützung anfordern. Sie rannten bis dicht an und dann parallel zu dem unter Strom stehenden Zaun, da sie hofften, daß ein Schuß, der zu hoch abkam, eine Lücke hineinreißen würde, durch die sie herauskommen konnten.


      Sie waren erst dreißig Meter in den Wald eingedrungen, als die Einschläge zeigten, daß die Schüsse zu kurz lagen. Ein paar Augenblicke später wurde das Feuer eingestellt, und auch sie blieben stehen. Stark drehte sich der Linie von Einschlägen zu, die ihrem Zickzackkurs wie eine Schlange gefolgt war, die sich seitwärts bewegt.


      „Hier muß irgend etwas in der Nähe sein, das zu treffen sie sich fürchten. Ich kann mich nicht daran erinnern, daß hier in der Gegend etwas gelagert ist.“ Die Bäume, die bisher als Deckung gegen Sicht von der Straße und vom Himmel gedient hatten, standen hier weiter auseinander. Stark hielt die Flüchtlinge bei einem dicken Pfahl an, der zwischen den sich lichtenden Baumreihen stand. Sie sahen nach oben, konnten aber den Himmel nicht sehen.


      Stark erkannte das Hindernis sofort. Es war ein Tarnnetz, mit dem eine Art Anlage vor Sicht aus der Luft oder zumindest aus dem aufsteigenden Gelände hinter der Universität geschützt werden sollte. Er drehte sich eine Sekunde lang der Gruppe zu und gab den Kameraden durch eine Bewegung zu verstehen, dort zu bleiben, wo sie waren. Brendan legte Eve auf den Boden, als Stark weiter unter dem Tarnnetz verschwand. Welsh beugte sich über Eve.


      Auf der Flucht war nicht viel Zeit geblieben, sich darüber Gedanken zu machen, wie sehr das Verhör ihr geschadet hatte. Während ihrer Flucht war sie wie ein Sack Nahrungsmittel von Hand zu Hand gereicht worden. Welsh spürte eine Vielfalt von Empfindungen, als er neben ihr kniete. Liebe, Furcht, Sorge und Wut stiegen in ihm auf und machten dem nächsten Gefühl so schnell Platz, wie sie gekommen waren.


      Es gab keine Möglichkeit festzustellen, wie weit sie sich erholen oder ob sie sich überhaupt wieder erholen würde. Es war möglich, daß sie als verängstigter Roboter aufwachte, der manche Worte nicht sagen konnte, ohne daß ihm die Luft ausging, oder der verbotene Gedanken nicht ohne Zittern und Weinen denken konnte. Er fragte sich, ob man ihr Befehle gegeben hatte, die gegen ihn gerichtet waren, und ob der Versuch, ihn zu beißen, vielleicht nicht der Angst entsprang, sondern einem Haß, den ihr die Regierung eingetrichtert hatte. Bevor sie aufwachte, konnte man das nicht sagen, und wenn sie jetzt aufwachen würde, wäre es zu gefährlich, es herauszufinden.


      Darüber brauchte er sich jetzt jedoch keine Gedanken zu machen. Durch den Schlag, den er ihr versetzt hatte, war sie in einen tiefen, todesähnlichen Schlaf versetzt worden, aus dem sie so schnell nicht erwachen würde. Nach ein paar Minuten kam Stark zurück. „Panzer“, sagte er. „Acht Stück. Zwölf Wachen. Zwei Viererreihen, ungefähr zwanzig Meter auseinander, drei Wachen für je zwei Panzer.“


      „Kommen wir daran vorbei?“


      „Schon, aber dann kommen wir in Reichweite des anderen Bunkers, und über den Zaun führt damit noch immer kein Weg.“


      Welsh lächelte. „Es gibt aber einen Weg durch ihn hindurch. Kannst du einen Panzer fahren?“ Stark nickte. „Gut. So kommen, wir raus.“ Er sah Light an. „Wir brauchen etwas, das sie ablenkt. Hast du noch mehr Hologramme?“


      Light zog ein Päckchen papierdünner Negative aus einem Behälter an der Seite des Lasers. „Wie wär’s mit drei Blondinen in ausgesuchten erotischen Stellungen?“


      Welsh sah Stark an, als habe er nicht richtig gehört. Stark, der offensichtlich an die Launen eines Genies gewöhnt war, verzog keine Miene.


      Light hob seine Hand wie ein Verkäufer auf dem Jahrmarkt. „Gut, gut, Herrschaften. Sie sind nicht zufrieden, sagen Sie. Dann will ich Ihnen mal verraten, was ich jetzt mache. Sie bekommen noch zusätzlich diese Ansicht vom Capitol im Mondschein und dazu noch sechs ausgesuchte Ansichten des Rehabilitationshauptquartiers.“


      Welsh sah für eine Erklärung wieder zu Stark. Stark zuckte gelassen die Achseln. „Der spinnt, das ist alles. Und wenn du meinst, bei ihm wär’s schlimm, dann warte nur mal ab, bis du Brendan hörst.“


      Wie auf ein Stichwort trat Brendan nach vorn und berührte seine Stirn in klassischer arabischer Filmtradition. „O teuerster Freund, ihr habt kaum angefangen, die Kräfte unseres kleinen Zauberkastens auszunutzen. Würde es euch gefallen, o Herr, wenn ihr tausend Tänzerinnen auf Kamelen sehen würdet, die von unersättlichen Mongolen auf Ziegen verfolgt werden?“


      Welsh sagte: „Ihr seid verrückt, ihr zwei. Wißt ihr eigentlich nicht, wo wir sind?“


      Brendan drehte beide Hände nach außen. „Ihr seid gekränkt, Effendi! Nehmt meine Entschuldigungen für meine Hast an. Ich biete Euch statt dessen eine Serie von zwölf lebensgroßen Abbildungen Buddhas an, von denen jede aus einem anderen Halbedelstein gemeißelt ist.“


      Welsh akzeptierte schließlich ein Gruppenbild der drei, in dem Brendan, Stark und Light mit verschiedenen Waffen in Kampfposition zu sehen waren. Es schien, als brauche Light Stunden, um das Päckchen Hologramme zu durchsuchen, bis er das richtige Bild gefunden hatte. In der Zwischenzeit war es Welsh klargeworden, daß das, was wie exzentrisches Benehmen aussah, in Wirklichkeit eine Methode war, sich vor dem Kampf zu entspannen. Sehr wahrscheinlich wurden Brendan und Light durch sie genauso hellwach wie Stark und Welsh durch Konzentration.


      Light bezog eine Stellung, von der aus er mitten in die Formation hineinprojizieren konnte. Brendan suchte sich einen Platz gegenüber von Light, um die Panzer auf der anderen Seite so unter Feuer nehmen zu können, daß es aussah, als käme es von den Gestalten, die gleich zwischen den Panzern erscheinen würden. Eve ließen sie liegen, wo sie war, obwohl sich Welsh Gedanken darüber machte, was geschehen würde, falls sie aufwachte, während sie fort waren. Welsh und Light schlichen sich näher an den ersten Panzer heran und warteten darauf, daß die Schießerei anfing.


      Light projizierte seine Bilder zwischen die ersten Panzer gegenüber der nördlichen Seite der Doppelreihe. Brendan auf der anderen Seite traf mit seinen ersten beiden Feuerstößen drei der vier Wachen außen und deckte dann die Wachen auf der Innenseite mit einem Kugelhagel ein, so daß die Querschläger nach allen Seiten von den Panzern abprallten. Die Illusion, daß die dreidimensionalen Bilder die Schüsse abgaben, war von beiden Enden der Reihe aus sehr überzeugend. Die verbleibenden Wachen außen und die in der Mitte erwiderten das Feuer und waren verblüfft, daß sie die Angreifer nicht treffen konnten. Die inneren Wachen rannten zwischen die Panzer, um Feuerunterstützung zu leisten, und ließen so alle acht Panzer ungedeckt. Stark kletterte auf den ersten Panzer in der inneren Reihe und machte das Luk auf. Welsh gab ihm währenddessen Feuerschutz vom Anfang der Reihe von Panzern aus. Stark verschwand in dem Panzer.


      Stark war zwar auf älteren Modellen ausgebildet worden, erkannte aber viele der Kontrollhebel sofort. Die größte Verbesserung in dem Modell ,Friedenswächter’ war der aufgehängte Kampfraum. Die Besatzung von drei Leuten saß in einer Kontrollblase, die im Zentrum des Panzers aufgehängt war. Sie war bei Erschütterung beweglich und absorbierte so einen Großteil der Aufprallwucht selbst bei Volltreffern, indem sie sie einfach durch Bewegung auffing. Viel Platz würden sie zu fünft nicht haben, aber Stark war sich sicher, daß er mit dem Panzer durch die Zäune würde brechen können.


      Er setzte den Kontrollhelm auf und sah nach draußen. Über einen Bildschirm im Helm hatte er eine Sicht von dreihundertsechzig Grad. Wenn er seinen Kopf drehte, schalteten sich eine Reihe von integrierten Kameras nacheinander ein, so daß er diese Rundumsicht hatte. Er brauchte nur den roten Zeiger mit einem Zielknüppel, der mehrere Gelenke hatte, in Richtung, Höhe und auf den gewünschten Punkt zu bringen. Wenn der Zeiger auf das Objekt fixiert war und der Knopf auf dem Knüppel heruntergedrückt wurde, dann folgten Kanone und Turm dem Ziel, wohin auch immer es sich bewegte.


      Von seinem Sitz aus war Stark nur an zwei Stellen verwundbar: an den Ketten des Fahrzeugs, die ständige Bewegung erforderten, und im Bereich des blinden Flecks direkt über ihm. Er drückte auf den Anlasser, und die Atommotoren des Panzers sprangen sogar noch schneller an als ein gut eingestelltes Auto. Auf der Straße konnte der Panzer siebzig Meilen in der Stunde erreichen, und er hatte eine Dauergeschwindigkeit von fünfunddreißig. Der Koloß setzte sich in Bewegung wie ein Lastzug. Stark wandte seinen Kopf der Reihe von Panzern zu und drehte an dem Zielknüppel, um den Zeiger auf die Kette des nächsten Panzers zu bringen.


      Die aufgehängte Kontrollblase fing soviel von dem Rückstoß auf, daß nur durch den Sichtschirm die Abgabe des Schusses zu erkennen war. Er bewegte den Zeiger auf die Kette des nächsten Panzers auf dieser Seite und schoß wieder. Light hatte das Bild inzwischen schon abgeschaltet. Er und Brendan waren auf dem Weg zum Rand des Tarnnetzes. Welsh hatte sich bereits in dem Moment aufgemacht, als Stark den Panzer anwarf. Während Stark mit dem Panzer methodisch in Richtung auf den Rand des kleinen Waldes zurückstieß, feuerte er ständig weiter.


      Er nutzte die Schwächen der beweglichen Festung mit Leichtigkeit aus. Wären Mannschaften dort drinnen gewesen, dann hätten sie den Treffer kaum gespürt, aber die Panzer wurden trotzdem außer Gefecht gesetzt. Die Ketten flogen wie zu stark gespannte Gummibänder weg. Stark schüttelte den Kopf über den strukturellen Mangel, der diese Maschine von der Unbesiegbarkeit trennte. Die Platten der Kette waren zwar aus Metall, aber das Band, an dem sie befestigt waren, bestand aus Plastikon, das zwar das vielseitigste, aber auch das brüchigste Material unter den neuen Kunststoffentwicklungen war. Allein dieses Plastikon-Band erlaubte dem Panzer seine Geschwindigkeit, aber sie war eine Achillesferse, die selbst die Stadtguerilleros leicht auszunutzen verstanden.


      Auf der anderen Seite machte das Faktum von kriegerischen Handlungen in der Stadt selbst die hohe Geschwindigkeit und gute Manövrierfähigkeit des Panzers zu einer absoluten Notwendigkeit. Obwohl die Kette selbst durch einen Glückstreffer mit einem Gewehr zerstört werden konnte, hielt man diese beiden Faktoren für zu wichtig, um diese Kette durch ein anderes, stabileres System zu ersetzen. Kampf Offiziere, die sich über die Mängel der Kette beschwerten oder Methoden vorschlugen, um die Kette zu schützen oder zu verbessern, wurden ermahnt, weil es ihnen an Vertrauen in die Entscheidungen ihrer Vorgesetzten mangelte. Das einzige Zugeständnis, das an diesen strukturellen Mangel gemacht wurde, war, daß man nach der letzten Säuberung den Ketten Wechsel zu einer Arbeit erklärte, zu der man einen halben Tag statt wie vorher drei Tage brauchte. Eine Besatzung von drei Leuten konnte die Kette mit Hilfe eines Krans gegen die Ersatzkette austauschen, die an Klammern am hinteren Teil des Turms hing.


      Als Stark die Wälder erreichte, hatte er bis auf zwei alle Panzer zeitweise außer Gefecht gesetzt. Er drehte seinen Kopf, und der Turm folgte. Er konnte erkennen, wie Brendan die riesige Panzerkanone von sich wegwinkte und daß Welsh und Light gemeinsam Eve aufhoben. Brendan kletterte auf das Heck des Panzers, und Welsh und Light reichten Eve zu ihm hoch. Dann verschwand er aus der Sicht von Stark, erschien aber gleich wieder über seinem Kopf, als das Luk aufging. Nun kletterten auch Light und Welsh auf den Panzer. Sie stolperten beide vor Brendan in die Kontrollblase. Brendan ließ Eve langsam in Welshs ausgestreckte Arme gleiten, bevor er selbst herunterkletterte.


      Mit seinen mehr als dreihundert Pfund wurde es jetzt wirklich sehr eng dort unten. Eigentlich schien er fast ständig entweder auf Light oder auf Starks Schultern zu sitzen.


      „Setz den Helm auf und übernimm die Handfeuerwaffen“, befahl Stark. Light glitt unter Brendan hervor und belegte einen der Sitze. Dann setzte er den Helm auf und konnte jetzt genauso wie Stark den vollen Winkelkreis einsehen.


      Ein MG war auf einer besonderen Lafette unterhalb des Turmes montiert. Darunter gab es noch ein weiteres MG, das ebenfalls auf einer speziellen Lafette saß. Sie konnten entweder einzeln oder zusammen durch einen Helmträger bedient werden. Der Panzer selbst konnte durch eine große grüne Leuchtmarkierung auf dem Bildschirm geführt werden, so daß alle Funktionen durch den Helm lenkbar waren.


      „Nimm den Knüppel rechts von dir in die Hand. Du zielst, indem du die blaue Markierung auf das zuführst, was du treffen willst. Wenn du dein Ziel erkannt hast, drückst du auf den Knopf. Das verriegelt die Automatik, und wenn du schießen willst, drückst du den Knopf eine Reihe tiefer.“ Welsh kauerte sich in dem freien Raum nieder, der hinter den drei Sitzen blieb, und legte sich Eve auf den Schoß, so gut es ging. Brendan zwängte sich in den dritten Sitz und setzte den Helm auf.


      „Das Dreckding paßt nicht! Au!“


      „Was ist denn los?“ fragte Stark.


      „Ich hab’ mir gerade ein Ohr abgerissen.“


      Die Ersatzkette hinter dem Turm flog beim ersten Treffer auseinander, aber die fünf in dem Turm spürten es kaum. Welsh spürte es am deutlichsten, aber auch für ihn war es nur ein kurzes Schaukeln vor und zurück. Stark schwenkte den Turm, bis die rote Markierung auf die Kette des anderen Panzers zeigte. Die zweite Granate traf fast direkt unter der Kanone bei der Lafette des MGs. Light versuchte zu zielen, aber sein MG bewegte sich nicht. Brendans MG dagegen war noch manövrierfähig, und er zielte auf die Gestalt, die auf den zweiten der noch funktionsfähigen Panzer zurannte. Sie flog zwischen die beiden Panzer.


      Der Computer von Starks Kanone konzentrierte sich auf sein unbewegliches Ziel. Stark schoß, und die Kette flog auseinander. Der Troupier in dem gegnerischen Panzer gab seinen dritten Schuß ab und traf die Lafette des zweiten MGs. Stark schwenkte den Turm und schoß an dem ersten Panzer vorbei auf die Kette des zweiten. Die Kette brach, und Stark drückte den Knopf auf der Lenkleiste, um sein Gesichtsfeld nach rechts zu verschieben. Die Ketten wühlten den Boden auf, als der Panzer sich in Richtung auf die Sicherheit der zweiten Reihe der beschädigten Panzer in Bewegung setzte.


      Die Zielautomatik des ersten Panzers war noch immer auf ihren Turm fixiert, und mit seinem vierten Schuß erwischte er die Kanone direkt am Turm. Das Rohr brach ab und fiel scheppernd vor dem Panzer auf den Boden. Stark versuchte, die Kanone auf und ab zu bewegen, aber es ging nicht mehr. Er brauchte einen Augenblick, bis ihm klargeworden war, daß er nur noch den Stummel zu bewegen versuchte. Ihr Panzer konnte jetzt nur noch fliehen; die anderen hingegen konnten nur noch stehenbleiben und schießen.


      Der erste Panzer schoß noch zweimal, während sie versuchten, hinter der Reihe von unbeweglichen Panzern Deckung zu finden. Mit dem ersten Schuß traf er die linke hintere Seite des Turms, und wieder spürte Welsh mehr als alle anderen das Schwanken der Kontrollblase. Der zweite Schuß traf die Kanone des vorletzten Panzers in der Reihe, die durch den Aufschlag der Granate plötzlich zur Seite geschwenkt wurde. Der Turm selbst wurde leicht gedreht. Light, in dessen Gesichtsfeld sich der Panzer befand, lachte laut auf.


      Alle acht Panzer waren mindestens einen halben Tag lang außer Gefecht gesetzt. Zwei, darunter der, in dem sie saßen, waren völlig nutzlos, da sie ihre Kanone verloren hatten. Die Hälfte der Munition in dem größeren der beiden Lager war weg, und die Möglichkeit, daß fast der ganze Rest auch noch in die Luft fliegen würde, war groß.


      Keine schlechte Leistung für vier Leute. Das war auf jeden Fall ein schwerer Schlag für das Image der Rehabilitationsarmee, wenn sie noch lange genug existierte, um ein solches zu pflegen.


      Stark lenkte den Panzer um den letzten in der ersten Reihe herum, um den langen Endspurt in Angriff zu nehmen. Er lenkte nach oben auf den inneren Zaun zu und schob den Geschwindigkeitskontrollhebel bis zum Anschlag nach hinten, als er die richtige Richtung hatte. Der andere Panzer schoß wieder, aber die Granate prallte vom hinteren Teil des Turms ab. Stark konnte nicht verstehen, warum der Richtschütze in dem anderen Panzer noch immer auf den Turm zielte, aber er schob es der Unerfahrenheit des Schützen zu. Der Panzer hatte nun wahrscheinlich keine Möglichkeit mehr, einen gezielten Schuß auf ihre Ketten zu landen, wenn man die zwanzig Sekunden nicht rechnete, die der Sprint bis zu den Bäumen kosten würde. Die restlichen Panzer in der Reihe blockierten die Sicht auf den gekaperten Panzer, bis er ein großes Stück des Wegs zum Wald hinter sich gebracht hatte.


      Die Bäume zwischen dem abgeholzten Stück und der Straße waren zwar kleiner, aber wenn der Panzer sie erst einmal erreicht hatte, boten sie doch Schutz. Ein ungefähr zwanzig Meter breiter Grenzstreifen trennte das offene Gelände von dem zweiten Zaun. Selbst wenn es riskant für die Ketten war, mit vierzig Meilen in der Stunde über das Hindernis von abgebrochenen Baumstümpfen zu rasen, verringerte Stark trotzdem die Geschwindigkeit nicht.


      Je schneller er in den Wald kam, desto weniger Möglichkeiten hatte der Mann in dem anderen Panzer, sich darüber klarzuwerden, daß er besser auf die Ketten als auf den Turm zielen sollte. Außerdem gab der Wald eine gute Deckung für die Ketten ab. Selbst dort, wo die Bäume abgeholzt waren, würden die Stümpfe viele von den Schüssen abfangen, die auf die Ketten gezielt waren. Sie könnten vielleicht sogar den Computer des Panzers so sehr verwirren, daß der Panzer am Schießen gehindert wurde.


      Als sie über das freie Stück zwischen den Panzern und den Bäumen hinwegdonnerten, schien der andere Richtschütze Starks Gedanken gelesen zu haben. Der erste Schuß ging nur deshalb an der Kette vorbei, weil Stark die eine Kette blockierte und die andere beschleunigte, so daß sich der Panzer drehte und seinem Gegner die Breitseite zeigte. Die Granate machte eine Beule in die Panzerung hinten an der Seite, beschädigte aber die Kette nicht.


      Der zweite Schuß ging noch knapper daneben. Er traf den Zwischenraum zwischen der Kette und der schweren Kettenabdeckung. Stark spürte am Steuer ein Zittern, das ihn ein leises Pfeifen ausstoßen ließ. Der dritte Schuß traf einen Baumstumpf und verteilte ihn in der Umgebung, während der Panzer Ahornbäume von zehn Zentimetern Stärke niederwalzte. Stark wurde mit dem Panzer langsamer und schaltete herunter, um die Bäume umzudrücken. Die meisten brachen am Boden ab und fielen vor dem fahrenden Panzer zur Seite. Hinter ihm, aber auch immer öfter an seiner Seite, brachen Bäume in Bodennähe ab und fielen um, weil der unbewegliche gegnerische Panzer ständig weiterschoß.


      Ohne Zweifel hatte der Panzerkommandant oder Posten schon über Funk den Diebstahl des Panzers gemeldet, aber sicher gab es nur noch wenige Leute, denen er es melden konnte, außer er sprach direkt mit der Bunkerbesatzung. Die gesamte Besatzung des Nordwestbunkers aber wäre dem Panzer nicht gewachsen, auch wenn dessen Bewaffnung zerstört war. Brendan und Light könnten höchstens die Sichtschirme zu Schießscharten für Gewehre umfunktionieren, aber in Gefahr waren sie nicht, wenn es selbst einem anderen T-4-Panzer nicht gelang, sie zu zerstören. Sie waren so lange relativ sicher, wie sie in dem Panzer blieben. Sie waren noch außer Reichweite des Nordwestbunkers, aber selbst wenn sie näher an dem Bunker und ihre Waffen noch einsatzbereit gewesen wären, hätte eine Auseinandersetzung mit dem Bunker unentschieden enden müssen.


      Die Bäume vor dem Panzer fielen weiterhin um wie Papier. Zwischen der Baumgrenze und dem Zaun lag ein unbewachsener Streifen von ungefähr zwanzig Metern Breite. Sobald Stark den Wald verlassen hatte, hielt er den Panzer an. Zwanzig Meter waren nicht viel Platz, um Geschwindigkeit zu gewinnen, aber der Zaun war nicht für einen Panzerangriff gebaut. Stark gab Gas, und der Panzer setzte sich in Bewegung. Als er den Zaun traf, war seine Geschwindigkeit nicht größer als fünfundzwanzig Meilen in der Stunde. Ein paar Sekunden lang flogen Funken nach allen Richtungen, als der Stromkreis unterbrochen wurde, aber der Zaun selbst bot noch weniger Widerstand als die Bäume.


      Der Zaun brach vor ihnen zusammen, und Stark hoffte, daß sich der lose Draht nicht in der Kette verwickeln würde. Zwischen dem inneren und dem äußeren Zaun war noch ein freies Stück, und Stark hatte das Fahrzeug auf vierzig Meilen gebracht, um die hundert Meter offenes Gelände zu überwinden. Sie hatten davon mehr als fünfzig geschafft, als die erste Mine hochging.


      Stark merkte, daß der Panzer nach rechts zog, was ein Hinweis darauf war, daß in der linken Kette ein Riß war, sie aber noch nicht ganz gebrochen war. Selbst der kleinste Riß würde sich allerdings über kurz oder lang zu einem Bruch entwickeln. Wenn sie die Schnellstraße erreichen sollten, würde er ihre Geschwindigkeit auf weniger als fünfunddreißig Meilen in der Stunde reduzieren.


      Stark versuchte, die Geschwindigkeit zu halten. Wenn sie schnell genug waren, würde das die Explosion der nächsten Mine wenigstens zum Teil ablenken. Es dauerte nicht lange, bis Stark das herausfinden konnte. Nach weiteren zwanzig Metern fuhren sie über die nächste Panzerabwehrmine. Sie explodierte auf der Innen- statt auf der Außenseite der Kette. Durch die Wucht der Explosion glitt die Kette von einigen der Treibräder herunter, und der Panzer schwenkte erst nach links und dann wieder zurück nach rechts. Die nächsten zwanzig Meter fuhr der Panzer in Schlangenlinien hin und her. Aus ihrem Weg auf den Zaun zu wurde auf diese Art ein Manöver, das auf zwei Schritte vorwärts und einen Schritt zurück hinauslief.


      Von dem Handfeuerwaffenbeschuß aus dem Bunker merkten sie nichts. Die Panzerung wurde dadurch nicht beschädigt, und auch die Ketten waren gegen einen Angriff von der Seite mit Infanteriewaffen längst nicht so empfindlich. Stark und die anderen merkten davon nichts, bis vierzig Grad auf Lights Bildschirm dunkel wurden.


      „Hallo, in meinem Bild ist ein Loch.“ Stark drehte seinen Kopf ohne den Turm, um nachzusehen. „Eine von den Kameras muß von einer Kugel getroffen worden sein. Sind sowieso nichts wert, die Kameras. Wenn du mit denen was sehen willst, müssen sie draußen sein, und wenn sie draußen sind, damit man was sieht, dann werden sie getroffen.“


      Die Wachen am Tor waren eigentlich keine große Bedrohung, aber wenn sie ihre Kanone noch gehabt hätten, dann wären sie selbst mit dieser kleinen Quelle von Ärgernis mit einem oder zwei Schüssen fertiggeworden. Brendans MG zielte ungefähr in Richtung auf den Bunker der Torwachen, und er schickte ein paar Feuerstöße hinüber. Die fünf Wachen in dem kleinen Bunker legten eine Feuerpause ein, als sie merkten, daß Brendan zurückschoß.


      Der Panzer fuhr nur noch langsam, als sie gegen den äußeren Zaun prallten, und der Draht beugte sich nur allmählich zu Boden. Die Zaunpfähle links und rechts verbogen sich, wurden umgedrückt und brachen schließlich. Der Panzer fuhr langsam über den Zaun weiter. Die Bunker an den beiden Ecken der westlichen Abgrenzung leerten sich, und die Troupiers, die darin gewesen waren, versuchten Straßensperren zu bilden, obwohl sie kaum eine Aussicht hatten, einen Panzer aufzuhalten, auch wenn dessen Bewaffnung nicht mehr funktionierte.


      Der Panzer hatte den umgefallenen Zaun halbwegs hinter sich, als die Kette brach. Es gab ein lautes Schnappen, das sie in der Kontrollblase nicht hörten. Der Panzer fing an, auf der Stelle nach links im Kreis herumzufahren, und da wußte Stark, daß die rechte Kette vollständig gebrochen war und sie nicht mehr vorwärts fahren konnten.


      Stark drehte den Turm zu dem nördlichen Bunker hinüber und fing an, das Feuer mit dem MG auf seiner beschädigten Lafette zu erwidern. „Alles raus! Die Kette ist hinüber. Ich drehe den Turm so, daß ihr Deckung habt, wenn ihr herauskommt.“


      „Ich gehe zuerst“, sagte Welsh. „Ihr reicht mir Eve hoch.“ Welsh kletterte die kurze Leiter hoch und stieß das Luk nach oben. Sie hörten das Knattern der MGs und ab und zu ein metallisches Klingen, wenn das hochgestellte Luk von Geschossen getroffen wurde. Welsh packte die Kante der Luke und zog sich hoch. Er setzte seinen Fuß in einen der Tritte, die von der Decke herabhingen, und sprang auf das flache Dach der Kuppel, drehte sich um und kniete sich hin, um in die Kontrollblase hinabzusehen. Brendan war von seinem Sitz aufgestanden und hob nun Eve an den Schultern nach oben. Welsh lehnte sich hinein, packte sie an der Uniform und zerrte sie nach oben. Da sie ein totes Gewicht war, machte es ihm einige Mühe, sie auf den Turm zu ziehen. Er konnte es sich aber nicht erlauben, so weit aufzustehen, um sie heben zu können.


      Das Luk bot nur einen beschränkten Schutz. Welsh kroch rückwärts nach unten, vorbei an dem Stummel der Kanone und auf den Bug des Panzers. Eve schleppte er dabei hinter sich her. Als er den Boden erreicht hatte, konnte er endlich aufstehen. Er zog dabei Eve nach vorne, um sie über seine Schulter zu legen. Light kletterte als nächster aus dem Panzer, sprang herunter, nachdem er vorher auf dem Bauch nach vorn gekrochen war, und kam neben Welsh zum Stehen. Brendans Kopf erschien über dem Luk, dann folgten seine Arme, als er zuerst den Laser und schließlich die Waffen herunterwarf.


      Das Luk war nicht für Personen von der Größe Brendans konstruiert worden, und das Herausklettern war noch schwieriger, als es das Einsteigen gewesen war. Als er sich über die Kante zog, setzte er Teile seines breiten Rückens dem Feuer aus, aber bevor ihn eine der Kugeln traf, war er schon auf allen vieren auf dem Turm. Er sprang nach vorn und warf sich an der einen Seite des Tanks zu Boden. Welsh und Light rannten auf die Seite und zogen ihn nach vorn. In der Zwischenzeit hatte das MG im Panzer mit seinem Stottern aufgehört, und Stark rutschte vorne am Panzer herunter.


      Mit ihrer Hilfe kam Brendan langsam wieder auf die Beine. Auf seinem Rücken hatte sein Hemd rechts einen Blutfleck, aber er schien sich noch aus eigener Kraft bewegen zu können. Er schob die helfenden Hände von sich weg und schüttelte seinen Kopf. „Mit mir ist schon alles in Ordnung. Stark, das nächste Mal suchst du einen größeren Panzer aus.“


      Light schüttelte den Kopf. „Eigentlich schade“, sagte er und sah den Panzer an. „Wenn wir den Amorphus diminuieren und dort hineinstecken würden, dann wäre er fast unverletzlich.“


      Welsh hob sich Eve wieder auf die Schultern. „Schön und gut, aber wir sind nicht unverletzlich, also laßt uns sehen, daß wir hier wegkommen. Die haben inzwischen auf jeden Fall Troupiers von beiden Seiten über den Zaun geschickt. Wir haben nur eine Chance, und das ist der Wald. Das ist zwar ein langer Marsch, bis wir am Parkway sind, aber wir haben keine andere Wahl.“


      Bevor sie über die Schnellstraße gingen, rannten sie bis hinter die Kurve beim Tor. Dann überquerten sie die Straße, kletterten den Hang hinauf und verschwanden im Wald. Welsh stolperte unter der Last von Eve, die ihm schon langsam vertraut war, während Brendan sich durch seine Verwundung nur schwerfällig bewegen konnte. Aus beiden Richtungen kamen inzwischen Troupiers die Straße heruntergerannt. Sie würden ziemlich sicher der Blutspur folgen können, die Brendan auf ihrem Weg an Zweigen und Blättern zurückließ.
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      Die spätsommerliche Vegetation erschwerte ihren Weg. Sie marschierten im Gänsemarsch hinter Stark her. Welsh kam als zweiter, Brendan nach ihm als dritter, und Light bildete die Nachhut. Ab und zu blieb er zurück, um etwas mit seinem Laser zu machen. Danach rannte er immer zu Stark nach vorn, und sie änderten die Richtung. Keiner von ihnen schien akzeptieren zu wollen, daß man sie mit einiger Sicherheit umstellt haben würde, bevor sie aus dem Wald heraus waren. Bevor sie eine halbe Meile darin hinter sich gebracht hatten, waren die Rehabs in Massen da und formten eine Kette, die vom Reservoir bis zum Tor reichte.

    


    
      Eine weitere Kette war gegenüber dem südwestlichen Bunker gebildet worden, um das Gelände seitlich vom Pfad an der Landzunge her durchzukämmen. Sie würden ihre Beute zusammen in den oberen nordwestlichen Teil des Walds treiben, wo das Reservoir fast bis zur Straße reichte.


      Bis sie die Flüchtigen dorthin gejagt hatten, würde mit Wagen Verstärkung von der Kaserne und den anderen drei Bunkern angekommen sein. Sie hätten so die Leute, die sie verfolgten, in einem Dreieck gefangen, das immer enger wurde. Die Truppe hatte viel Zeit und konnte es sich erlauben, die Jagd in aller Ruhe durchzuziehen. Während die Kette aufgestellt wurde und sich in den Wald hinein in Bewegung setzte, folgte hinter ihr ein zweite Kette, die genauso lang war. Alles, was die erste Kette durchbrechen würde, wäre für die zweite leichte Beute.


      Die Explosionen im Munitionslager hatten inzwischen fast ganz aufgehört. Die Feuerwehrwagen hatten es verhindert, daß sich das Feuer über die Straße zum zweiten Lager ausbreitete. Immer mehr Männer wurden von der Feuerbekämpfung für die Suche freigestellt, und bald würde der Wald voll von Troupiers sein. Verhöre und Terminierungen waren zeitweilig eingestellt worden, und es dauerte bis zum Nachmittag, bis sie DeCorum gefunden hatten. Eine Mannschaft von elf Ärzten war nötig, um DeCorums Willen zu überwinden und ihn am Leben zu erhalten.


      Die Gruppe hatte fast den Punkt erreicht, wo sie den Wald würden verlassen müssen, als Brendan hinfiel. Welsh legte Eve auf den Boden und war kurz nach Stark bei dem Riesen. Welsh riß Brendans Hemd hinten auf und sah sich die Wunde an, rollte ihn auf den Rücken und untersuchte seinen Brustkasten. Dort hatte er keine Verletzungen außer einem großen blauen Fleck, der quer über seinen Brustkasten bis zu seiner rechten Achselhöhle reichte. Er hob Brendans Arm an und entdeckte den Austritt der Kugel. Sie war glatt durchgeschlagen. „Er hat eine Menge Blut verloren, aber wenigstens brauchen wir uns keine Gedanken darüber zu machen, wie wir die Kugel rauskriegen.“ Er riß ein Stück von Brendans Hemd ab und stopfte es in die Wunde. „Das verstopft die Wunde vielleicht, solange er hier liegt, aber sobald er sich bewegt, geht sie sofort wieder auf. Bis zum Abflußrohr müssen es noch mindestens sechs Meilen sein. Das schafft er nie, dazu hat er schon zuviel Blut verloren.“


      Stark sagte: „Das geht schon in Ordnung. Es ist nicht mehr weit. Wir haben hier in der Nähe einen Stützpunkt, wenn Light ihn nur findet.“


      „Im Dunkeln ist es schwer, sich zu orientieren“, antwortete Light. „Ich versuche noch mal, Vega anzupeilen.“ Er hob den länglichen Laserkasten an sein Gesicht und sah daran entlang. Dann nahm er eine weitere Visiereinrichtung und zielte damit auf einen zweiten Stern. Schließlich las er den Winkel zwischen den beiden ab und nahm das Visier herunter, drehte den Laser um die gleiche Gradanzahl zur Seite und drückte auf einen seitlichen Knopf. Ein roter Strich, der so dünn wie ein Draht war, erschien vor dem Kasten. Welsh konnte erkennen, wie er einen Baum nach dem anderen traf und durchdrang.


      Light nickte zu der Linie hin. „Er liegt irgendwo an dem Strich dort, aber die Entfernung kann ich euch nicht sagen.“


      Stark nickte. „Bleibt ihr hier. Ich gehe daran entlang und suche ihn. Wenn ich ihn nach hundert Metern noch nicht gefunden habe, komme ich zurück, und wir gehen alle weiter und versuchen es noch mal.“


      Light bewegte den Strahl vertikal um fünfzig Grad und dann wieder nach unten, bis er eine Art Geländer bildete, dem Stark beim Laufen mit der Hand folgen konnte. Stark war noch keine drei Schritte gegangen, als er verschwand. Light stieß einen unterdrückten Freudenschrei aus und ging zu einem Platz, der ungefähr einen Meter von einer dicken, hohen, verwitterten Eiche entfernt lag. Die meisten Bäume waren vertrocknet, und der hier war keine Ausnahme. Light blieb kurz vor der genauen Stelle stehen und sah herab. Dann sah er in einem solchen Winkel an dem Baum hoch, daß ein ,Y’ gebildet wurde. Welsh konnte es zwar nicht sehen, aber Light wußte, was da oben war.


      „Hierher! Helft mir, Brendan hierherzuziehen.“ Sie konnten jetzt eine lange Reihe von Fußtritten hören, die immer näher kamen. Welsh schüttelte den Kopf. „Schleift ihn nicht, das hinterläßt Spuren. Heb ihn hoch, ich nehme ihn am Kopfende.“


      Sie hoben Brendan ungeschickt auf und trugen ihn zu der Stelle, an der Stark verschwunden war. Light senkte den Körper, bis er fast den Boden berührte, und sie trugen ihn gebückt nach vorne. Brendan verschwand.


      Welsh sah zu dem Baum hoch. Er wußte, daß er von Light eine Erklärung bekommen würde, sobald Zeit dazu war, aber trotzdem war es schwer zu verkraften, daß zwei Männer verschwunden waren – und einer von ihnen direkt aus seinen Händen. Er ging zurück, um Eve zu holen, und bewegte sich auf den Baum zu. „Geh nur an dem Strahl entlang“, sagte Light.


      Welsh tat, was ihm aufgetragen worden war und ging eng an dem roten Strahl auf den Baum zu. Als er die Stelle erreichte, wo Stark und Brendan verschwunden waren, schien sein gesamtes Bewußtsein zu flackern.


      Er sah nach oben und blinzelte. Der Baum war Tausende von Metern hoch! Das ,Y’ des Baums war nicht mehr in Sichtweite, und das Astloch, das vorher in Höhe seiner Hüfte gewesen war, ragte nun Hunderte von Metern in die Luft. Eve lag noch immer schwer auf seinen Schultern, aber vor ihm lag jetzt eine Bambuswand, die er nicht als Gras erkannte. Er sah sich um. Stark beugte sich gerade über Brendan. Welsh legte Eve vorsichtig auf den Boden und ging zu ihm. „Zieh deine Frau da aus dem Weg“, rief Stark. „Light muß gleich runterkommen.“ Welsh hob Eve wieder auf und ging auf Stark zu. Als er über seine Schulter sah, stand Light mit dem Laser in der Hand hinter ihm.


      Light unterdrückte ein Lachen. Welsh nickte. „Ich weiß, ich weiß, jetzt erzählst du mir gleich, daß das alles ganz einfach ist.“


      Light zuckte die Achseln. „Na, das ist es ja auch. Du bist jetzt zwei Zentimeter groß.“


      „Das ist mir inzwischen auch klar. Ich will wissen, wie!“


      „Also, das ist ziemlich verwickelt, aber grundsätzlich hat es mit einer Reihe von gegenüberliegenden Spiegeln zu tun, von denen einer ein strahlengroßes Loch hat. Ich bin nicht sicher, ob wir physisch nicht noch genauso groß wie vorher sind oder in einer benachbarten, aber sichtbaren Dimension, aber der Weg unseres Abbildes auf diesem Strahl und seine unendliche Reflexion vermittelt zumindest die Illusion, daß wir zusammengeschrumpft sind. Es könnte sogar sein, daß wir genauso groß wie vorher sind, aber nur deshalb weniger Licht reflektieren, weil wir uns in einer unterschiedlichen Geschwindigkeit durch die Zeit bewegen. Wie auch immer, wir sind praktisch zwei Zentimeter groß.“


      „Wie lange hält das an?“


      „So lange du in dem Feld bleibst und es angeschaltet ist. Wenn der Diminutor abgeschaltet wird, während man in dem Feld ist, bleibt man so groß, bis es wieder angeschaltet ist und man aus dem Feld herausgeht.“


      „Wie viele von den Dingern habt ihr denn?“


      „Vier oder fünf. Eines ist beim Amorphus – der verkleinert das ganze fünfstöckige Kuppelgebäude so, daß man es tragen kann, falls jemand den Alarmdraht berührt, aber der nächste Diminutor von hier ist in dem Abflußrohr, von dem ich dir erzählt habe.“


      „Und warum ist dieser hier?“


      „Man kommt sehr leicht in das Militärgelände, wenn man nur fünfundzwanzig Zentimeter groß ist.“


      „Sagtest du nicht, wir seien nur zwei Zentimeter groß?“


      „Stimmt. Aber die Größe ist einstellbar. Theoretisch ist der Laser so genau, daß er jemanden auf eine Größe reduziert, die nicht mehr meßbar ist, wenn ihm genug Energie zugeführt wird. Wenn man fünfundzwanzig Zentimeter groß ist, ist man klein genug, um durch den Zaun zu kommen, aber groß genug, daß man den Weg in einer Nacht schafft. Wenn uns jemand bis zur Straße trägt, dauert es nicht so lange, aber in der letzten Zeit ist das zu gefährlich geworden.“


      Welsh stieß einen leisen Pfiff aus. „Das ist ja phantastisch! Da könnte man ja die gesamte Rehabilitationstruppe in eine Streichholzschachtel packen. Ganze Nationen könnten aus einem einzigen Garten ernährt werden. Es gäbe genug Platz für jedermann! Krieg wäre völlig sinnlos. Allein in dem Bezirk hier könnte man genug Lebensmittel produzieren, um die ganze Welt zu ernähren.“


      Light wartete geduldig, bis Welsh zu Ende gesprochen hatte. Er sah nicht sehr überzeugt aus.


      „Und dann die Umweltverschmutzung!“ redete Welsh weiter. „Mit der Umweltverschmutzung könnten wir Schluß machen! Mit einem von diesen Dingern da könnten wir die gesamten Abwässer des ganzen Landes in einem großen Faß wiederaufbereiten. Wenn man damit auf eine Wolke Gelbe Luft zielt, ist sie weg. Genauso leicht könnte man die Stadt woanders hinbringen. Diese Maschine könnte für alles die Lösung sein!“


      Light schüttelte den Kopf. „Der Mensch ist noch nicht soweit, daß er mit einer solchen Kraft umgehen kann. Wir sind noch nicht soweit.“


      „Aber du könntest dem ganzen Land die Freiheit wiedergeben. Das gesamte Land könntest du dem Volk zurückgeben.“


      „Wenn das Volk das Land zurückhaben will, dann nimmt es sich dieses Land, und erst dann wird es ihm etwas wert sein.“ Light sah Welsh lange an. „Außerdem war dein Freund DeCorum auch einer aus diesem Volk.“


      „Schon, aber so sind sie doch nicht alle.“


      Light lächelte traurig. „Niemand ist von Anfang an so. Aber Macht korrumpiert, und Macht wird unglaubwürdig, wenn man sie nicht benutzt. Wenn man sie aber erst einmal benutzt, dann wird eine Gewohnheit daraus.“


      Welsh dachte an seine eigene Entdeckung und nickte. Selbst die Rehabilitation hätte für etwas anderes als Unterdrückung verwendet werden können. „Aber sie brauchen doch nicht die Kontrolle darüber zu haben; das könnte deine Aufgabe sein. Wir könnten damit gegen die Rehabs kämpfen.“


      Light schüttelte den Kopf. „Das erzählt mir Stark jeden Tag. Ich will sie aber nicht einsetzen. Weißt du, was die Regierung als erstes machen würde, wenn man eines der Geräte erwischen würde?“


      Welsh überlegte sich eine ganze Reihe von entsetzlichen Möglichkeiten all dessen, was sie anstellen könnten, aber Light gab ihm nicht die Chance, sie aufzuzählen. „Sie würden es an einen Kernreaktor hängen, es in eine Umlaufbahn schicken und damit drohen, Teile der Erde einschrumpfen zu lassen. Aus dieser Distanz würde aber die ganze Erde in das Feld des Diminutors kommen. Weißt du, was mit dem Sonnensystem passieren würde, wenn plötzlich die gesamte Masse der Erde praktisch verschwände?“


      Welsh nickte. „Eine galaktische Katastrophe.“


      Light schnaubte. „Wenn wir Glück haben. Wenn der Schirm nicht weitere Teile der Galaxis jenseits der Erde erfaßt. Wenn der Diminutor nicht ständig alles weiter schrumpfen läßt, das auf seinen Schirm kommt, bis seine praktisch unerschöpfliche Energie zu Ende geht.“ Light hatte inzwischen angefangen, heftig zu gestikulieren, und Welsh merkte, daß dies eine Diskussion war, die Light häufig mit Stark führte. „Eine Milliarde Lichtjahre entfernt könnte er noch immer Sternensysteme schrumpfen lassen, die es jetzt noch gar nicht gibt. Und wenn das Universum wirklich gekrümmt ist – was soll den Strahl daran hindern, das Universum zu umrunden und jedesmal alles, worauf er trifft, auf immer kleinere Dimensionen zu reduzieren? Diese Maschine könnte das Universum zerstören. Es steckt eine Macht in ihr, über die wir uns noch gar nicht im klaren sind. Das ist der Grund, warum ich sie nicht einsetzen will!“


      Welsh schüttelte nachdenklich den Kopf. „Du hast natürlich recht – aber es ist schon zu spät. Du hast die Macht gebraucht, und von nun an ist es nur eine Frage der Zeit, bis unsere Feinde etwas davon erfahren. Das ist der Grund, warum du sie jetzt einsetzen mußt. Du kannst wenigstens damit etwas Gutes tun, bevor sie das Gegenteil damit machen.“


      Light schüttelte den Kopf. Er hatte das alles schon einmal gehört. Welsh aber sprach weiter; es gab ein Argument, das Stark sicher noch nie gebraucht hatte.


      „Ich kann dir garantieren, was passiert, wenn du deine Erfindung nicht einsetzt. Ich habe sie nicht gehabt, und schau dir mal an, was sie aus Eve gemacht haben.“ Er deutete mit dem Kopf zu ihr hinüber.


      „Seid ihr zwei vielleicht jetzt mal ruhig! Sie sind fast bei uns.“


      Der erste Troupier ging vorüber wie Goyas Koloß. Welsh starrte ihn mit offenem Mund an. Der Baum war schon furchterregend genug gewesen, aber der Anblick eines Menschen, besonders eines Feindes, der an ihnen vorbeiging und Hunderte von Metern hoch war, sprach im Unterbewußtsein Dinge an, die Welsh einen Moment lang heftig zittern ließen.


      Ein zweiter Troupier ging fast zur selben Zeit auf der anderen Seite vorbei. Welsh konnte in der Dunkelheit kaum ihre Köpfe erkennen. Sie schienen dazustehen wie Raketen, die zum Abschuß bereit sind, nur daß sie sich bewegten. Sie schienen sich aber in Zeitlupe zu bewegen, und Welsh hätte schwören können, daß sie für die vier Schritte, die sie in und außer Sichtweite brachten, Minuten brauchten. Das Donnern ihrer Schritte konnte er noch fühlen, selbst als sie schon an ihm vorbei waren und in der Dunkelheit verschwanden.


      Er lehnte sich zu Light hinüber. „Gibt es da wirklich eine Zeitverschiebung, oder bin ich das?“


      Light nickte. „Unsere Zeit geht ungefähr dreimal so schnell herum wie ihre. In subjektiver Zeit leben wir genauso lang, aber in relativer Zeit leben wir viel schneller als sie. Es ist, als ob eine Eintagsfliege uns ansehen würde; für ein Lebewesen, das nur einen Tag lebt, sehen wir wie unbewegliche Objekte aus. Für Berge sehen wir wie Schatten aus. Wenn du dein ganzes Leben so groß bleiben würdest, dann würde es dir so erscheinen, als ob du fünfundsiebzig Jahre in fünfundzwanzig durchlebtest.“


      „Aber dann könnten wir ja jahrelange Forschung innerhalb von weniger Wochen wirklicher Zeit erledigen! Probleme, die sofort gelöst werden müssen, könnte man sich jahrelang vornehmen und sie trotzdem scheinbar über Nacht lösen! Jeder könnte seine Zeit zwischen den beiden Welten aufteilen und aus beiden das Beste herausholen.“


      Light lächelte. „Ich habe das schon gemacht, und da gibt es eine ganz komische Sache. Was du hier alterst, alterst du dort nicht. Es ist so, als hätte man zwei verschiedene und getrennte Hälften. Die eine wird soviel älter und die andere soviel, und soweit ich das beurteilen kann, kann man von der einen zur anderen Hälfte nichts herüberziehen. Wenn man es recht bedenkt, dann scheint man zwei volle Lebensalter zu haben.“


      Welsh knisterte fast vor Erwartung. „Aber du hast doch gesagt, daß es in der Größe keine Beschränkung gibt!“


      Light schlug sich an die Stirn. „Natürlich. Für jede Größe ein verschiedenes Leben!“ Light fiel die Kinnlade herunter. „Aber wenn man für jede Größe ein anderes Leben hat, dann ist man…“


      Welsh lächelte glückselig. „Unsterblich. Wenn wir eine Ewigkeit Zeit haben, dann gibt es keine Probleme, die wir nicht lösen können, und nichts ist es mehr wert, daß man sich dafür umbringt.“


      Light sah den Baum mit einer neuen Ehrfurcht an. „Wir haben unbeschränkte Macht und unbeschränkte Zeit.“ Er schüttelte ungläubig den Kopf.


      „Du hast die Gottesmaschine erfunden.“


      „Oder das Weltuntergangsgerät.“


      Welsh rieb sich mit der Hand über das Gesicht und zuckte die Achseln. „Wie auch immer, wir werden es herausfinden.“


      „Wir werden überhaupt nichts herausfinden, wenn ihr zwei nicht ruhig seid! Für die dort hört ihr euch vielleicht wie Eichhörnchen an, aber hören können sie euch trotzdem.“


      Welsh konnte spüren, wie der Boden bebte, als die zweite Reihe näher kam. Sie kamen weniger direkt als die erste Gruppe in Sicht. Sie trugen weniger Verantwortung und hatten daher Genauigkeit weniger nötig. Außerdem waren sie alle sicher, daß ihre Beute immer noch vor den Treibern auf die Gewehre zulief, die an der nordwestlichen Ecke des Waldes auf sie warteten.


      Einer von ihnen kam direkt auf den Diminutor zu. Light murmelte „Oh nein!“, und er und Welsh traten beide einen Schritt zurück, als der Troupier in das Feld der Maschine trat, die in dem Baum hing. Der Fuß, der eben noch fast die kleine Gruppe zermalmt hätte, verschwand.
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      Der Troupier erschien sofort zwischen ihnen. Er starrte sie weniger als eine Sekunde lang mit offenem Mund an, bevor Welsh ihm einen Hieb zwischen die Augen versetzte. Er folgte sofort mit einem zweiten Schlag an die Schläfe nach, und der Troupier fiel bewußtlos nach hinten um. Stark zog sein Messer und ging auf den bewußtlosen Mann zu. Light hob seine Hand, und Stark blieb stehen. „Wenn sie ihn hier mit durchschnittener Kehle finden, dann werden sie vielleicht mißtrauisch genug, um den Diminutor zu finden. Wir lassen ihn bewußtlos auf der anderen Seite des Baumes liegen. Ich glaube nicht, daß er Zeit genug hatte, viel zu sehen. Wir legen einen abgebrochenen Ast neben ihn, und dann wird er denken, er habe Halluzinationen wegen der Erschütterung gehabt.“

    


    
      Stark wußte, daß Light recht hatte, aber er ging trotzdem mit einem beleidigten Gesicht weg, wie ein Schuljunge, dem gerade jemand seinen Ball weggenommen hat. Welsh merkte daran, wie persönlich Stark diesen Krieg nahm und daß der Ex-Troupier nicht um mehr Gnade bitten würde, als er selber zu geben bereit war. In gewissem Maß konnte er sogar die unausfüllbare Leere nachvollziehen, die die Rachgier in Stark geschaffen hatte, und wie jeder Tote nur einen Bruchteil dieser unausfüllbaren Leere ausfüllte, der mikroskopisch klein war.


      Welsh sah mit ausgestreckten Händen von Stark zu Light, aber keiner der beiden wußte so recht, was jetzt zu tun war. „Vielleicht sollten Eve und Brendan für den Transport klein bleiben“, schlug er vor. „Die haben doch auf jeden Fall Kuriere von einer Gruppe zu der anderen. Auf der Straße erwischen wir vielleicht einen Kettler oder sonst etwas.“


      „Also, durch den Wald sind sie in zwei Reihen zu Fuß gegangen; dann ist es vielleicht am besten, wenn wir durch den Wald zur Straße gehen. Wenn man eine Uniform trägt, ist es nicht schwer, einen Wagen anzuhalten, auch wenn es noch so früh am Morgen ist.“


      „Gut, aber wer geht? Alle drei? Zwei? Einer?“


      „Einer käme schneller voran“, sagte Stark.


      Die anderen beiden nickten. Wer es sein würde, darüber konnte kein Zweifel bestehen. Stark hatte die beste Kondition dafür, und außerdem mußte er nicht wie Welsh fast die ganze Nacht jemanden tragen. Die Entscheidung brauchte nicht einmal mehr ausgesprochen zu werden.


      Stark trat aus dem Feld und wuchs zu seiner vollen Lebensgröße an. Der Wald um ihn herum schien ruhig zu sein, obwohl er voll von Männern war, die stetig in zusammenlaufenden Reihen nach Norden und Westen marschierten. Er schaltete den Diminutor mit einem kurzen Laserschuß aus. Die anderen mußten jetzt in ihrer reduzierten Größe bleiben, bis sie in ein anderes Diminutor-Feld gebracht werden konnten.


      Er griff zu Boden, hob die anderen auf, setzte sie in eine seiner Koppeltaschen und stopfte dann den Laser in die große Tasche an seiner linken Seite. Nachdem er die Taschen fest verschlossen hatte, bückte er sich und hob den bewußtlosen Troupier auf. Er war aber schon wach, und damit konnte man ihn nicht mehr auf die andere Seite des Baums legen. Der Troupier kniete auf allen vieren auf Starks Handfläche und sah nach oben. Die Möglichkeit, daß er sie vergessen würde, bestand jetzt nicht mehr.


      Der Troupier war jedoch auf Draht. Er hatte offensichtlich die Situation aufgenommen und das Unmögliche akzeptiert. Er war schnell, und bevor Stark ihn in die Tasche zu den anderen stecken konnte, zuckte er zusammen und schüttelte seine Hand, als hätte er eine Biene gepackt. Die kleine Gestalt sprang zu Boden.


      Stark schaute sich seine Handfläche an. Das Loch war zwar winzig, aber trotzdem floß Blut daraus. Obwohl die Kugel verkleinert war, hatte sie doch noch genug Wucht, die Haut zu durchbrechen und gut einen Zentimeter tief einzudringen. Die Wunde würde ihn zwar nicht behindern, aber sie tat weh. Er hatte seine Hand im Reflex geschüttelt, und es dauerte einen Augenblick, nachdem er seine Hand angesehen hatte, bis ihm der Troupier wieder einfiel und er auf den Boden sah.


      Er fand die zusammengesunkene Gestalt ungefähr anderthalb Meter von ihm entfernt auf dem Boden. Sie war offensichtlich auf eine Wurzel geprallt. Stark hob sie sich in die Hand und sah sie sich genauer an. Der Kopf war in einem seltsamen Winkel gebeugt, als habe sie sich das Genick gebrochen. Er schloß seine Hand um die kleine Leiche und wandte sich der Straße zu.


      Eines war sicher: In der Nähe des Baumes konnte er sie nicht lassen, und wenn er sie wieder auf Lebensgröße brachte, konnte er sie nicht weit mitnehmen, ohne kostbare Zeit zu verlieren. Stark zuckte die Achseln; sie war es nicht wert, daß er ihretwegen noch mehr Zeit verschwendete. Nach ungefähr hundert Metern warf er sie in das Unterholz. Wenn er Glück hatte, dann würden die natürlichen Beutejäger des Waldes für ihre Beseitigung sorgen; wenn nicht, so war es doch zumindest unwahrscheinlich, daß man sie fand.


      Stark ging parallel zur Straße, nahe genug, um etwas zu sehen, aber weit genug, um nicht gesehen zu werden. Er kam im Unterholz ganz gut voran, weil es von den Troupierketten niedergetrampelt worden war, die vorher hier vorbeigekommen waren. Die Kette, die sich nach Westen bewegt hatte, hatte sich gedreht und der Kette angeschlossen, die sich nach Norden bewegte. Deshalb war der Teil des Waldes, der an der Straße lag, fast von Anfang an gut begehbar.


      Es würde nun bald hell werden, und Stark ging schneller. Er überlegte sich, wie seine Chancen stehen würden, wenn er die Straße benutzte. Er würde dort viel leichter vorankommen und könnte einen Dauerlauf einlegen. Er hatte noch einen Weg von einigen Meilen vor sich, bis er das Rohr erreichte. Wenn er nach Westen durch den Wald ging, um weiter nördlich über die Schnellstraße zu kommen, wie Welsh es zuvor getan hatte, dann mußte er eine Strecke von fast zwei Meilen hinter sich bringen, auf der er keine Deckung hatte, nur um bis zum Parkway zu kommen.


      Wenn die Rehabs mit ihrer Durchsuchung des Walds fertig waren, würden sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf die wahrscheinlichsten Fluchtwege richten. Möglicherweise würden sie zum Ufer des Reservoirs zurückkommen, um nachzusehen, ob ihre Beute sich in der schwarzen Brühe versteckt hatte, bis die Troupiers vorbei waren, um dann wieder auf die Straße zu gehen. Der Rehab-Kommandeur würde die Straßen an beiden Enden abriegeln lassen, und die Straßensperre am südwestlichen Ende der Straße würde sicher den Versuch verhindern, den schmalen Streifen zwischen der Schnellstraße und dem Parkway zu überqueren.


      Er mußte das Ende der Straße erreichen, bevor die Rehabs ihre Suche abgeschlossen hatten und sie abriegelten. Für die vier in der Koppeltasche würde es weit weniger bequem werden, wenn er rannte, aber das schien die einzige Möglichkeit zu sein. Der Weg, der durch den Wald führte, würde ihn zwar weiter nördlich als die Straßensperre auf die Schnellstraße bringen, aber er würde zu lange dazu brauchen. Auf der Straße waren wahrscheinlich Patrouillen. Selbst, wenn er es schaffen sollte, auf die andere Seite zu kommen, lag zuviel offenes Gelände zwischen ihm und dem Parkway. Die Hubschrauber mit den Suchscheinwerfern würden jetzt bald da sein, und außerdem war es bald hell genug, ihn auch ohne Scheinwerfer aus der Luft zu erkennen.


      Auf der Schnellstraße und dem Parkway war er auch noch lange genug ungedeckt, wenn er nicht sofort irgendwo mitfahren konnte. Er stolperte die Böschung hinunter auf die Straße. Es bestand zwar die Möglichkeit, daß ihm jemand auf der Straße entgegenkam, aber dieses Risiko mußte er eingehen. Der Straßengraben war hier tiefer als an der Stelle, wo sie in den Wald hineingerannt waren. Er durchkletterte ihn schnell und fing an, auf der Teerdecke entlangzurennen. Das Wachhaus lag hinter ihm, und die allgemeine Aktivität schien sich auf den Wald zu konzentrieren.


      Es konnte nun nicht mehr lange dauern, bis sie am Ende ihrer Jagd angelangt waren. Die Kette, die sich immer weiter zusammenschob, war schon jetzt mehr eine bewegliche Wand als eine Treiberkette. Die vier in der Tasche klapperten, als Stark rannte. Er lauschte auf das Geräusch seiner Schritte auf der Straße und zählte sie für sich, während er lief. Eins-zwei-klatsch-klatsch eins-zwei-klatsch-klatsch. Während der ersten acht Schritte atmete er langsam ein und während der nächsten acht aus. Er mußte länge laufen, mindestens vier Meilen, und deshalb versuchte er, seinen Rhythmus zu finden. Bis zum Ende der Straße waren es noch fast anderthalb Meilen, und wenn er dort angekommen war, mußte er vielleicht einen echten Spurt einlegen. Er lief mit regelmäßigen Schritten weiter. Bis zur Zahl achtzig rannte er schneller, und dann wieder bis zu derselben Zahl langsamer.


      Als er an der Kurve angekommen war, hatte er schon angefangen zu schwitzen. Eigentlich hätte er jetzt in den Wald hinaufsteigen müssen, um nachzusehen, ob sie die Straße schon gesperrt hatten, aber er hatte das Gefühl, daß dies nicht der Fall war, und wenn er sich jetzt damit aufhielt, die Sache auszukundschaften, dann würden sie sie vielleicht sperren, bevor er hinüberkam. Er rannte schneller und kam in seinem schnellsten Tempo um die Kurve. Wenn es dort jetzt eine Straßensperre war, dann rannte er genau hinein.


      Auf der anderen Seite – wenn er wirklich in den Wald mußte, dann war es gut, wenn er mit einer gewissen Geschwindigkeit lief. Die Chancen standen nicht gut für ihn, aber ganz schlecht standen sie auch nicht. Wenn auf den unvorhergesehenen Angriff auf das Militärgelände nicht sofort die Suche gefolgt wäre, dann hätte der Kommandeur vielleicht nicht die Mannschaft der ursprünglichen Straßensperre abgezogen, um sie an der Suche zu beteiligen. Die Beute schien ja so genau lokalisiert gewesen zu sein, daß es sich als sinnlos dargestellt hätte, Leute dafür zu verschwenden, eine Straße zu bewachen, wenn die Flüchtlinge doch in der entgegengesetzten Richtung unterwegs waren. Außerdem war da noch der General. Hätte es ihn nicht so wütend gemacht, daß sie ausgerechnet seinen Wagen gestohlen hatten, dann hätte er vielleicht auch nicht verlangt, daß sich alle an der Suche beteiligten.


      Aus welchem Grund auch immer sie nicht da waren, auf jeden Fall war die Straße frei. Stark senkte seinen Kopf, atmete einmal tief aus und erhöhte seine Geschwindigkeit. Jetzt hatte er weder Platz noch Zeit, von der Straße herunter wegzulaufen. Wenn jetzt ein Wagen auftauchte, um eine Straßensperre aufzustellen, würde er sicher erwischt werden. Er hob beim Laufen wieder seinen Kopf und atmete tief ein. Irgendwo in weiter Ferne hörte er eine Sirene. Sie hatten ohne Zweifel ein paar Wagen zum Straßenende geschickt. Seine Beine stampften endlos über die Straße, und sein Atem wurde kürzer. Er pumpte mit seinen Armen an der Seite, während die Straße unter ihm dahinglitt. Als er die Kreuzung erreichte, hörte er die Sirene ganz deutlich.


      Er sah die Scheinwerfer des Truppenwagens und sein blauweißes Blinklicht auf dem Dach, als der Wagen über die Schnellstraße auf den Ort zugerast kam, wo er stehengeblieben war. Er zog seinen Kopf ein und rannte über die Straße. Die Scheinwerfer erleuchteten sie hinter ihm, als er die Kuppe des Damms an der Straßenseite erreichte. Er sprang kopfüber auf der anderen Seite hinunter.


      Die Sirenen wurden immer lauter, und die Zahl der Wagen nahm ständig zu. Bald brummten sie an ihm vorbei wie wütende Bienen, einer nach dem anderen. Er hörte die Motoren und dann das Quietschen der Bremsen, als die Wagen nach links einschwenkten, um eine Barrikade zu bilden. Die weißen und blauen Lichter beleuchteten die Bäume über ihm auf der anderen Seite der Böschung. Ein Wagen schien auf seiner Straßenseite angehalten zu haben, denn er konnte das Geräusch hören, das die Reifen auf dem Schotter am Straßenrand machten. Das weißblaue Licht über ihm wurde heller.


      Stark war hingefallen, auf einer Schulter gelandet und dann den Damm heruntergerollt und in einer sitzenden Position im Graben zur Ruhe gekommen. Gierig schnappte er immer wieder nach Luft, und sein Herz schlug mit Hammerschlägen von innen gegen seine Brust. Er hörte das Geräusch des Schotters, als der Wagen langsam vorfuhr. Offensichtlich hatte einer der Wagen ihn gerade noch mit dem Scheinwerfer erwischt, als er in den Straßengraben sprang. Der Wagen bewegte sich langsam auf ihn zu. Die Scheinwerfer beleuchteten die Bäume, und er hielt die Luft an, um sie dann ganz langsam wieder herauszulassen. Er mußte noch zweimal tief Luft holen, bis sich seine Atmung wieder beruhigt hatte.


      Der Wagen fuhr langsam vorbei, schien einen Augenblick lang anhalten zu wollen, bog dann aber scharf nach links ab und schleuderte Kies hinter sich in den Straßengraben. Er hörte das Quietschen der Reifen, als diese wieder auf die Straße kamen, und dann das Bremsgeräusch, als der Wagen neben der Doppelreihe der Barrikade als Kurierfahrzeug angehalten wurde.


      Stark atmete langsam aus. Jetzt dachte er zum erstenmal, seit er losgerannt war, an die Leute an seinem Gürtel. Sie waren sicher durch sein Laufen ordentlich durcheinandergeschüttelt worden, und dann fiel es ihm ein, daß er sich in den Straßengraben gehechtet hatte, ohne auch nur ein einziges Mal an sie zu denken oder auf sie zu achten. Er hatte sie nicht geschützt und hätte auf sie fallen können. Er verfluchte sich selbst für seine Nachlässigkeit. Er beugte seinen Kopf zu seinem Koppel herunter und machte die Tasche auf.


      Für die vier in der Tasche war die relative Dunkelheit der Nacht wie Helligkeit im Vergleich zu der absoluten Dunkelheit in der Tasche.


      „Was machst du denn eigentlich, verdammt noch mal, Stark?“ brüllte Light nach oben, aber für Stark hörte es sich wie das ärgerliche Zwitschern eines Eichhörnchens an. Am Tonfall konnte er aber erkennen, daß die Sache soweit in Ordnung war, wenn Light wütend werden konnte, und er machte die Tasche wieder zu und kroch auf allen vieren im Straßengraben nach vorne. Die Bäume an seiner Seite wurden immer seltener und hörten nach hundert Metern ganz auf.


      Der Grund des Straßengrabens war trocken und eben genug und ließ Stark gut vorankommen. Der Graben wurde nach einiger Zeit immer flacher, und Light kletterte heraus und ließ sich auf der anderen Seite in einen Acker fallen. Selbst wenn sie an der Böschung auf ihn gewartet und nach ihm ausgeschaut hätten, wäre er von ihnen unbemerkt geblieben. Er war nur einen ganz kurzen Augenblick auf dem oberen Teil der Böschung und auf der Kuppe gewesen.


      Er landete auf dem Bauch und kroch in den Acker hinein, bis die ursprüngliche Baumreihe ihn vor den Augen der Rehabs schützte, die um die Straßensperre versammelt waren. Zu dieser Straßenseite schauten sie nicht einmal herüber. Er rannte tief gebückt auf die hintere Seite des offenen Stücks zu, das mit der leicht abfallenden Begrenzung des Parkway-Straßenzugs endete. In seiner gebückten Haltung kam er schnell voran, aber schon bevor er die fünfzig Meter hinter sich gebracht hatte, für die er die gebückte Haltung für ratsam hielt, hatte er starke Schmerzen in den Beinen.


      Die übrigen fünfzig Meter über das Feld und den sanften Hang hinauf bis zur Straße rannte er aufrecht, so schnell er konnte. Auf dem Parkway waren keine Autos in Sicht, und widerwillig rannte er wieder in südlicher Richtung los und überquerte die nach Süden führende Spur diagonal.


      Es würde nicht lange dauern, bis sich die Suche am Ufer des Reservoirs als fruchtlos erwies. Dann würde der Kreis erweitert werden, und der Parkway und die Universität würden in die Suche mit einbezogen werden. Er bemerkte die orangefarbige Scheibe einer Meilenmarkierung, und die Zahl 103,6 darauf verriet ihm, daß ihn noch zweieinhalb Meilen von der Sicherheit trennten.


      Über der Baumgruppe im Norden konnte er die Scheinwerfer von zwei Suchhubschraubern erkennen, die langsam in östlicher Richtung am Ufer des Reservoirs entlangflogen. Es würde nicht mehr lange dauern, bis sie nach Süden abdrehten, um dort und im Osten nach besserer Beute als nichtexistenten Spuren zu suchen. Der Gedanke, wie sie über ihm schweben würden, während er ihren Scheinwerfern wie tödlichen Strahlen auswich, brachte ihn dazu, schneller zu laufen.
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      In der Tasche schlugen die vier sanft gegen den Rand. Die durch Starks Schritte ausgelösten Schwingbewegungen wurden durch den Zeitunterschied verzerrt und zogen sich auseinander, bis aus ihnen lange, rollende Wellen von Bewegung geworden waren. Das Ganze war nicht viel schlimmer als eine Schiffsreise bei sehr stürmischem Wetter, und weder Welsh noch Light wurden seekrank. Sie waren allerdings mit den Köpfen zusammengestoßen, als Stark in den Graben gerollt war, weil sie von entgegengesetzten Enden der Tasche zusammengeworfen worden waren.

    


    
      Brendan war von hinten nach vorne geworfen worden, und dadurch war der Lappen in seiner Wunde herausgerutscht, und sie hatte wieder zu bluten begonnen. Als Stark die Tasche kurz öffnete hatten sie es noch nicht gesehen, aber Light fühlte eine neue Feuchtigkeit an ihm, als er versuchte, ihn wieder umzudrehen.


      Eve hatte sich während der ganzen Zeit nicht gerührt. Welsh hatte so gesessen, daß sein Rücken, so fest es ging, gegen die Wand der Tasche gestützt war. Seine Arme hatte er um Eve gelegt und seine Beine um sie geklammert, so daß aus ihm ein menschlicher Sicherheitsgurt geworden war. Einmal, während Starks Spurt zu der Kreuzung, stöhnte sie, aber er spürte keine Kopfbewegung, die ihm verraten hätte, daß sie wach war. Ihr Kopf rollte an ihm hin und her und vollführte lange Bögen, als sich die Wellenlänge ihrer Bewegung mit dem schnelleren Tempo Starks verlängerte.


      Light durchbrach die Stille, aber nicht die Dunkelheit. „Großer Gott! Er hat eine Menge Blut verloren. Sein ganzes Hemd ist getränkt davon. Ich wünsche mir nur, daß Stark bald da ist.“


      Eve bewegte sich leicht, als Welsh antworten wollte. Sie murmelte etwas und kuschelte sich enger an ihn. Er nahm sie fester in seine Arme. Er war froh darüber, daß es stockdunkel war. Es war schon schlimm genug, daß sie an einer ihr völlig unbekannten Stelle aufwachen würde, selbst wenn sie noch nicht wußte, daß sie nur zwei Zentimeter groß war. An der leichten Veränderung ihrer Haltung erkannte er, daß sich ihre Augen langsam öffneten, und er spürte, wie sie ihren Kopf von der einen Seite zur anderen drehte und langsam versuchte, etwas herauszufinden. Ihr Körper verkrampfte sich, und er flüsterte ihr ins Ohr: „Es ist alles in Ordnung, es ist nur dunkel. Es hat nichts mit deinem Augenlicht zu tun.“ Es war so, als hätte er ein Reh im Arm; sie schien drauf und dran zu sein, im nächsten Gebüsch zu verschwinden, wenn sie nur erkennen könnte, wo sie war. Die Angst, die sie auf dem Militärgelände erlebt hatte, war für sie noch immer sehr real, und sie hatte diesen Ort weder im Geist noch in ihrer Realität ganz abgeschüttelt. Sie wand sich in seinen Armen wie ein gefangenes Tier, zu eingeschüchtert, um sich zu bewegen, zu angstvoll, um ruhig zu bleiben. Sie hob ihren Kopf von ihm weg, und er spürte, wie sich ihr Oberkörper vor Desorientierung und Angst wie der eines Rehs in einer Mischung von Ungeschick und Anmut drehte.


      Er streichelte ihren Kopf und zog ihn langsam wieder an seine Brust. Sie leistete keinen Widerstand, sondern gab ihm zitternd nach, als sei sie von seiner Realität nicht überzeugt. Er küßte sie auf Stirn und Augen und schob dann ihren Kopf unter sein Kinn. Seine Hand streichelte mit einer rhythmischen, stetigen Bewegung ihr Haar. Er atmete langsam, um sie durch das stetige Heben und Senken seines Brustkastens zu beruhigen.


      Er fühlte, daß ihre geistige Gesundheit auf dem Sprung war; sie stand fluchtbereit auf dünnen Beinen, kurz vor einer Reise in den Irrgarten ihres Unterbewußtseins, und es konnte Monate dauern, bis man ihre Spuren gesucht und sie wiedergefunden hatte. Das Dickicht ihres Bewußtseins versprach ein Versteck, und davor lauerten Kreaturen mit Zähnen und Klauen und wollten sich auf sie stürzen. Offensichtlich hatte sie diese Flucht schon einmal angetreten, bevor er zu ihr gekommen war. Und dorthin, in den dunklen Wald ihrer Seele, war sie den schreckenerregenden Sirenen und Lautsprechern des Verhörs entkommen.


      Wie sie herausgekommen war, wie sie aus der Wildnis ihres Unterbewußtseins emporgestiegen war, um zitternd am Rand der Realität stehenzubleiben, auf der Hut vor einem Geräusch, einer feindseligen Bewegung, die sie sofort wieder in das Gestrüpp zurückjagen würde, wie sie das geschafft hatte, wußte er nicht sicher. Aber ihre Körperbewegungen und die Anspannung ihrer Muskeln verrieten ihm, daß sie wieder fluchtbereit war, wenn er sie nicht halten konnte. Sie würde dann für eine lange Zeit nicht mehr zufällig auf die breite Straße der Realität zurückkehren, und die leichteste falsche oder zu schnelle Bewegung könnte sie wieder davonjagen lassen, verloren für immer.


      Welsh legte seine Wange an ihre Stirn und brachte seine Lippen nahe an ihr Ohr. Er sagte kein Wort, sondern ließ nur sanfte, leise Klänge in ihr Ohr entfliehen, eine Art Musik zur Beruhigung ihrer Furcht, ein Schlaflied gegen die schrillen Klänge der Verfolgung und Verhaftung, die noch in ihrem Kopf ertönten.


      Langsam beruhigten die Nicht-Worte ihre Angst, und er spürte, wie ihre Muskeln sich entspannten. Aber erst, als sie zu weinen begann, wußte er, daß sie nun wieder ganz in Sicherheit war.


      Das Schluchzen brach zunächst in langen Abständen aus ihr heraus, wie ein langsam einsetzender Regen, bis die Pausen immer kürzer wurden. Schließlich brachen ihre Reserven zusammen, und eine Flut von Tränen benetzte seinen Hals und sein Hemd, und sie drängte sich eng an ihn. Mit jedem Schluchzen schüttelte sich ihr Körper, und die Bewegungen folgten aufeinander wie Regenschauer, bis sie durch ihre Gewalt zerrissen zu werden schien. Und dann hörten sie auf.


      Er spürte, wie sich ihre Sinne wieder zusammenfanden, wie der Film einer Explosion, der rückwärts abläuft. Nach kurzer Zeit war sie schon wieder fast ebenso stark, wie sie es früher immer gewesen war. Er drückte sie so lange eng an sich, bis ihm die wachsende Koordination ihrer Muskeln verriet, daß sie das nicht mehr nötig hatte. Sie war nun permanent wieder in der Realität und brauchte nur noch ein einziges weiteres Bindeglied, um vollständig an die Gegenwart eingebunden zu werden. Seine Hälfte von ihr war vollständig; jetzt mußte nur noch ihre professionelle Hälfte angesprochen werden, um sie wieder ganz zu sich selbst kommen zu lassen.


      „Brendan hat einen Schuß abgekriegt“, sagte er. „Kannst du die Blutung aufhalten?“ Er spürte, wie sie tief Luft holte und ihm zunickte.


      „Wo ist er denn?“ Ihre Stimme zitterte noch ein wenig, aber die Bedürfnisse eines Patienten lösten bei ihr den lange antrainierten Reflex aus, ihre eigenen zurückzustellen, so lange es nötig war.


      Ein bleistiftdünner Lichtstrahl kam aus der Richtung von Brendans Körper. Light richtete die kleine Taschenlampe auf den Verwundeten herunter. Eve spannte ihre Muskeln, aber Welsh legte seine Hand auf ihren Arm. „Es ist alles in Ordnung. Hier kann uns niemand sehen.“ Sie krochen zusammen über den Lederfußboden zu Brendan hinüber.


      Während sie dorthin krochen, drehte ihm Eve den Kopf zu. Er konnte sie kaum erkennen, aber er wußte, was sie dachte. Er lachte halb und sagte sanft: „Nein, das bist nicht du; der Boden unter dir schwankt wirklich. Außerdem ist er wirklich aus Leder und nicht aus Gras. Das wird schwer zu glauben sein, aber Light hat es fertiggebracht, daß wir nur zwei Zentimeter groß sind und daß uns Stark in einer Koppeltasche trägt.“


      Glücklicherweise hatten sie Brendan schon erreicht, bevor er den letzten Teil seiner Erklärung herausgebracht hatte. Sie war mit der Wunde schon zu sehr beschäftigt, um die ganze Bedeutung seiner Worte in ihrer vollen Tragweite zu erfassen. In der Tasche behielten sie die gleiche relative Größe, und sie mußte sich nicht mit einer Verzerrung ihrer Sinneseindrücke auseinandersetzen. Deshalb fiel es ihr nicht schwer, sich anzupassen. Welsh war froh darüber, daß sie nicht aufgewacht war, während Starks riesige Hand die Tasche zumachte oder während sie auf dem Boden lag und der erste Troupier vorbeiging.


      „Alles weiches Gewebe“, sagte sie. „Die Wunde ist aber zu nahe am Körper, um sie abzubinden. Ich muß die Blutung durch Druck reduzieren. Komm mit dem Licht näher.“ Es folgte eine lange Pause. „Wenn ich nur meine Tasche hätte, dann könnte ich die Adern abklemmen. Hast du deinen Laser hier? Damit könnte ich die Wunde zum Teil ausbrennen.“


      Light schüttelte den Kopf. „Nein. Stark hat ihn gebraucht, um den Diminutor auszuschalten. Er hat ihn wahrscheinlich irgendwo am Koppel, aber der Strahl wäre jetzt ungefähr halb so dick wie wir, und wir können nicht auf unsere normale Größe gebracht werden, bevor wir zum Amorphus kommen. Da haben wir auch eine Menge Geräte, aber wir können nicht wissen, wie weit wir noch von dem Rohr entfernt sind.“


      Der größte Teil seiner Erklärung war unverständlich für Eve, aber sie konnte ihm wenigstens so weit folgen, daß sie bald Hilfsmittel bekommen würde, mit denen sie arbeiten konnte, daß aber jetzt keine zur Verfügung standen. Mit Brendan hätte sie wahrscheinlich sowieso nicht allzu viele Probleme, wenn nur erst einmal die Blutung zum Stillstand gebracht worden war. Es schien nur Gewebe verletzt worden zu sein, und um die Wunde herum war viel Fettgewebe, das leichter als die zerrissenen Muskelfasern heilte. Vielleicht war dort, wo sie hingingen, auch eine Bluttransfusion möglich, falls sie nötig sein sollte. „Wie lange blutete er schon?“


      „Seit etwa anderthalb Stunden Realzeit; das heißt also, seit etwa viereinhalb Stunden subjektiver Zeit.“


      „Ständige Blutung?“


      „Weiß ich nicht. Ich glaube, es hat eine Zeitlang aufgehört, aber als Stark das letztemal stürzte, ist die Wunde wieder aufgegangen.“


      „Na, er ist ja ein großer Mann und hat eine Menge Blut zu verlieren. Ich glaube nicht, daß er genug verloren hat, um eine Transfusion nötig zu haben, zumindest nach dem Blut hier zu urteilen. Hat er woanders noch viel Blut verloren?“


      „Er ist lange verwundet gelaufen, das kann man also schwer beurteilen. Die meiste Zeit ist er aber hier drinnen gewesen. Deshalb schätze ich, daß der größte Teil von dem Blut, was er verloren hat, hier drinnen um ihn herum ist.“


      „Wahrscheinlich hat er viel Blut herausgepumpt, während er gerannt ist, aber auf seinem Hemd ist ziemlich viel frisches Blut über dem geronnenen. Ich kann wirklich nicht sagen, ob er eine Transfusion braucht, bis wir irgendwo hinkommen, wo ich ihn untersuchen kann.“


      „Wird er es überleben?“ fragte Light.


      „Ich denke schon. Wie lange er allerdings braucht, bis er sich erholt hat, das kommt darauf an, wieviel Blut er verloren hat und wie lange er braucht, bis er es wieder ersetzt hat. Wir müssen aber auf jeden Fall den Druckverband drauflassen, bis ich ihn richtig untersuchen und verbinden kann. Er hat vielleicht innere Blutungen, die ich bei der Beleuchtung nicht erkenne. Bis dahin wissen wir es nicht genau. Hast du eine Uhr? Meine haben sie mir anscheinend abgenommen.“


      Light beleuchtete seine Uhr mit der Taschenlampe, und Eve nahm Brendans Handgelenk zwischen ihre Finger. Dann legte sie ihm ein paar Augenblicke die Hand mitten auf seinen Rücken.


      „Seine Vitalfunktionen scheinen in Ordnung zu sein, und er ist auch recht kräftig. Ich meine, ihm geht es besser, als es den Anschein hat. Wenn alles soweit in Ordnung ist, wie es nach meiner Beurteilung jetzt aussieht, dann merkt er in ein paar Tagen nichts mehr davon.“


      Sie sprach nicht aus, was geschehen würde, wenn sie bei ihrer oberflächlichen Untersuchung etwas übersehen hatte, das sich erst unter günstigeren Umständen herausstellen würde. Stille senkte sich über die drei.


      Das Schwanken wurde stärker, als Stark über das offene Gelände rannte. Etwas schien auf sie zuzukommen, was sich wie ein weit entferntes, seltsames, langsames, abgehacktes Geräusch anhörte. Eve wollte gerade etwas sagen, als sie alle nach vorn geworfen wurden.
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      Stark hörte den Hubschrauber viel früher. Auf der Straße waren keine Autos gewesen, und er hatte beim Laufen immer wieder über seine Schulter nach den Lichtern der Hubschrauber gesehen, mit denen das Ufer des Reservoirs abgesucht wurde. An der Straße gab es kaum Deckung außer dem Straßengraben und einer Baumgruppe in der Mitte der langgezogenen, sanften Hügel, die schon vor Jahren zusammen mit der Straße angelegt worden waren. Man hatte sie mit den zähesten Grassorten und Pflanzen besät, die den ganzen Sommer über mit Mähmaschinen abgemäht wurden, die man hinter Traktoren herschleppte. Das Gras in unmittelbarer Nähe jeder Baumgruppe war hüfthoch, weil dort die Traktoren nicht nahe genug heranfahren konnten, um es abzumähen. Die Baumgruppen bildeten immer ein Oval, das von einem Ring aus Gras umgeben war.

    


    
      An jeder dieser Stellen gab es zwar genug Unterholz für eine gute Deckung, aber man kam darin zugleich auch sehr schlecht voran. Deshalb riskierte Stark lieber seine mangelnde Deckung, statt den sicheren Weg von Baumgruppe zu Baumgruppe zu wählen. Wenn die Hubschrauber sich vom Wasser abwenden und nach Südwesten kommen würden, dann mußte er von der Straße herunter, aber in der Zwischenzeit blutete Brendan dreimal so schnell, wie Stark rannte. Wenn er zehn Minuten dadurch gewann, daß er das Risiko auf sich nahm, auf der Straße gesehen zu werden, dann brachte das Brendan dreißig Minuten früher zur medizinischen Behandlung. Im Amorphus gab es sicher eine Menge Ärzte, obwohl viele von der zentralen medizinischen Anlage zu anderen Amorphen geschickt worden waren, um auf die Verletzten vorbereitet zu sein, die das Ergebnis des kommenden Angriffs sein würden.


      Stark war so sehr damit beschäftigt, sich über Brendan Gedanken zu machen, daß er mehrere hundert Meter lang nicht über seine Schulter sah. Als er wieder daran dachte, war es nicht mehr nötig, weil er die Rotorblätter des Hubschraubers schon hören konnte, wie sie sich die Luft aus dem Weg räumten. Er rannte auf die Seite der Straße und sprang über das niedrige Geländer.


      Ein kurzer Abhang trennte die Straßenbegrenzung von dem Graben daneben, und Stark vollführte einen kurzen Schrittwechsel, um darüber hinwegzuspringen. Er kam auf einem weichen Stück an der anderen Seite auf, und sein Knöchel drehte sich unter ihm weg und warf ihn schwer zu Boden. Brendan, Light und die Welshs wurden dabei vom einen zum anderen Ende der Tasche geworfen.


      Auf dem halben Weg zum Boden fiel Stark seine Fracht ein, und er warf sich zur Seite, um auf seiner Schulter zu landen. Er konnte die Hubschrauber mit ihren riesigen Suchscheinwerfern sehen, die im Zickzack über die Straße und auf beiden Seiten in die Wälder schwenkten. Jeder Hubschrauber übernahm eine Straßenseite und leuchtete sie und das Gelände daneben ab. Sie flogen große Bögen und erfaßten damit ungefähr hundert Meter von der Straße aus alles. Sie waren noch weniger als hundert Meter entfernt, als er versuchte aufzustehen.


      Der Hubschrauber war nur ganz wenig näher gekommen, aber weiter von der Straße weg in das Land hinein, als er das zweite Mal versuchte, sich auf die Beine zu stellen. Sein Knöchel tat ihm eigentlich nicht weh, aber jedesmal, wenn er ihn belastete, knickte er unter ihm weg. Er war nur noch zwanzig Meter von dem Waldstück entfernt und hätte es leicht geschafft, bevor der riesige Scheinwerfer die Nacht taghell erleuchtete, wäre er nicht hingefallen. Der Straßengraben war zu flach und bot ihm nicht die Deckung, die er brauchte, und außerdem hatte er nicht Brendans Cape, mit dem er mit der Landschaft verschmolzen wäre.


      Er mußte einfach schneller als der Helikopter sein, aber er hatte nicht die Zeit dazu, hier herumzustehen und darauf zu warten, daß sein Knöchel wieder in Ordnung kam. Er ließ ihn immer wieder zeitweise im Stich, kam aber dann wieder zurück und gestattete ihm dann, mit voller Geschwindigkeit zu laufen, auch wenn er weh tat. Dazu mußte er sich allerdings hinsetzen und den Schuh ausziehen, um den Fuß zu massieren.


      Er wußte, dies hatte etwas damit zu tun, daß er einen Nerv befreien mußte, der eingeklemmt war und den Fuß tot und nutzlos machte, bis er massiert worden war. Aber er hatte sicherlich keine Zeit dazu, sich in offenem Gelände hinzusetzen und seinen Schuh auszuziehen, obwohl der Anblick vielleicht grotesk genug war, daß die Hubschrauberbesatzung sich weigern würde, ihren Augen zu trauen.


      Er hüpfte auf einem Bein auf die Baumgruppe zu, fiel aber dabei alle vier oder fünf Schritte hin. Für die vier, die an seiner Seite hingen, war jeder Fall ein Erdbeben, das sie in einem großen Bogen umwarf, als der Raum sich auf seine Seite drehte. Brendan hatte durch die Stürze am meisten auszuhalten. Eve hatte alle Hände voll damit zu tun, den Druckverband an Ort und Stelle zu halten. Die Wunde ging bei jedem Fall weiter auf. Stark war immer noch zehn Meter von den Bäumen entfernt, als der Scheinwerfer direkt hinter ihm seine Suche begann.


      Er war zwar nicht nahe genug, um direkt erfaßt zu werden, aber er war sicher, daß immer noch genug Licht auf ihn fiel, um sie viel genauer hinsehen zu lassen, wenn der Scheinwerfer wieder zurückschwang. Wenn der Lichtkegel zurück zu den Bäumen gelenkt werden würde, dann mußte er ihn mit Sicherheit erfassen, bevor er die Deckung der Bäume erreicht hatte, und seine rote Uniform war in dem hellen Gras so auffällig wie ein Notsignal. Er hörte den Hubschrauber, wie er bei der Straße stotterte und dann wieder auf ihn zukam. Er zog den Laser aus der Tasche, nahm ein Hologramm aus dem Behälter und schob es in den Laser, ohne nachzusehen, welches es war. Alles, was den Hubschrauber ablenken würde, reichte aus. Er richtete den Laser auf den Rand des Lichtkreises, der auf ihn zukam, und drückte auf den Knopf.


      Am Rand des sich bewegenden Lichtkreises erschien Brendan. Er lächelte und hielt einen Troupier am Kragen seiner Uniform hoch wie einen preisgekrönten Bock. Der Hubschrauber stotterte und flog rückwärts auf die Gestalt zu. Stark schaltete das Gerät aus und humpelte auf die Bäume zu. Der Hubschrauber begann, in Kreisen das Gelände an der Stelle abzusuchen, wo eben noch Brendan erschienen war.


      Die immer größer werdenden Kreise kamen langsam immer näher auf Stark zu, als er sich umdrehte und den Knopf ein zweites Mal drückte. Brendan erschien wieder am äußeren Rand des Kreises auf der Seite, die der Straße zugewandt war. Der Hubschrauber machte eine scharfe Kurve zur Straße hin. Stark bewegte die Figur schnell auf die Straße zu.


      Zuerst glitt sie wie ein Geist dahin, aber dann führte Stark sie leicht auf und ab, um ihr das Bild einer laufenden Gestalt zu verleihen, und der Hubschrauber flog ihr nach. Stark hielt die Figur immer am äußeren Ende des Lichtkreises, führte sie die Böschung hoch und über die Straße. Der zweite Hubschrauber kam von der anderen Seite, und Stark führte die Figur schnell auf die Straßensperre und eine Baumgruppe zu.


      Als das dreidimensionale Bild Brendans die Bäume erreichte, schaltete Stark wieder aus und wandte sich der Baumgruppe hinter ihm zu. Es würde nun nicht lange dauern, bis die Wagen von der Straßensperre hierhergerast kamen, und dann würde die Gegend von Rehabs wimmeln. Er setzte sich in dem hohen Gras kurz vor den Bäumen auf den Boden. Die Hubschrauber schwebten über dem anderen, weiter entfernten Waldstück und ließen ihre Scheinwerfer nach vorn auf die Waldränder und die Straße schwingen, so daß das Licht wie eine unüberwindliche Mauer aussah. In dieser Position blieben sie wahrscheinlich, bis die Rehabs ankamen, und so konnte er es sich leisten, hier kurz vor dem Wald eine kleine Pause einzulegen. Er konnte sich ja leicht an die Baumgrenze zurückziehen, falls die Hubschrauber ihre Suche aufgeben und zu ihrem ursprünglichen Unternehmen zurückkehren sollten.


      Er öffnete die Klammern an seinem Stiefel und zog ihn aus. Er hatte noch immer keine Schmerzen, aber ein taubes Gefühl, das sich langsam zu einem Schmerz entwickelte. Der Schmerz würde erst dann richtig kommen, wenn er den eingeklemmten Nerv befreit hatte, und er biß in Erwartung dessen die Zähne zusammen. Genau hinter seinen Zehen drückte er nach unten und drehte den vorderen Teil des Fußes nach vorn.


      Der Schmerz durchzuckte ihn wie ein Stromstoß und ließ ihn einen Augenblick lang völlig erstarren. Er ließ den Fuß los und bewegte ihn langsam im Gras hin und her. Er spürte, wie sich das Gras Plastikrohren gleich unter seiner Fußsohle niederbog und zwischen seine Zehen glitt. Sein Bein stand bis zum Knie wie in Flammen, als sei der Nerv angegangen und noch nicht ausgebrannt. Er holte ein paarmal tief Luft und wartete darauf, daß der Schmerz verflog. Nachdem er zum drittenmal ausgeatmet hatte, ließ er langsam nach. Er würde ihn zwar noch spüren, konnte aber jetzt mit dem Fuß ohne Behinderung laufen.


      Er hörte, daß die Sirenen näher kamen, als die Wagen von der Straßensperre wegfuhren und zu der Stelle kamen, wo die Hubschrauber ihre Kreise zogen. Es war ihm zwar gelungen, sie auf die andere Straßenseite und in die seinem Fluchtweg entgegengesetzte Richtung zu locken, aber wenn sie den Wald leer vorfanden, dann dauerte es nicht mehr lange, bis sie sich wieder verteilten. Bis dahin blieb ihm nicht mehr viel Zeit, und deshalb zog er sich den Stiefel schon wieder an, bevor das brennende Gefühl vollständig verschwunden war. Er stand auf und belastete den Fuß immer stärker, um ihn auszuprobieren, bis er sicher war, daß er ihn zuverlässig tragen würde.


      Er lief nun in gebückter Haltung etwas langsamer los. Unten auf der Straße quietschten die anhaltenden Autos, aus denen jetzt bald Männer herausspringen würden, die ihn vielleicht sehen konnten.


      Er lief diagonal, um zwischen sich und die Wagen eine Baumgruppe zu bringen, und rannte dann weiter auf die andere Seite zu. In einer Entfernung von ungefähr einer Meile wurden die Bäume zahlreicher und allmählich zu einem zusammenhängenden Wald, der sich für sechs oder zehn Meilen in drei Richtungen erstreckte. Dort wäre er zwar viel besser gedeckt, aber ihm blieb keine Zeit, diesen Weg zu nehmen. Der Amorphus lag irgendwo dort drinnen, aber niemand von ihnen kam aus dieser Richtung, und selbst er konnte ihn höchstens durch Zufall finden.


      Der Amorphus war von dichtem Unterholz umgeben. Außerdem gab es da zu viele Fallen, denen er nicht ausweichen konnte, wenn er aus dieser Richtung kam. Die Minen und Fallen waren zwei der Dinge, die den Amorphus so lange vor Angriffen geschützt hatten. Die Rehabs hatten ohne Zweifel eine grobe Vorstellung davon, wo das Gebäude lag, zumindest in einem Gebiet von einer Quadratmeile, aber es war gegen Luftüberwachung abgesichert, selbst wenn die Hubschrauber nicht abgeschossen wurden.


      Die wenigen Angriffe auf dem Boden, die von den Rehabs versucht wurden, hatten ihre Reihen nach weniger als einer Viertelmeile dezimiert. Was die Rehabs noch mehr verwirrte, war die Tatsache, daß der gesamte Komplex mehrere Male verschoben worden war. So hatten sie sich an seinen gegenwärtigen Standort nicht herangewagt, obwohl sie vielleicht wußten, wo er war.


      Auf der anderen Seite bedeuteten die Vorrichtungen, die für seine Sicherheit sorgten, für Stark den Tod, wenn er von der falschen Seite auf sie zukam. Es gab nur einen Eingang, und der führte durch das Abflußrohr, das nicht mehr als eine Meile entfernt war. Stark hielt sich so lange auf der Seite der Baumgruppen, die dem Wald zugewandt war, bis er nahe genug war, um mit einem Spurt zum Ende des Rohrs zu kommen. Das Rohr lag nur ein paar Meter von einer Baumgruppe entfernt, und wenn er diese letzte Baumgruppe erst einmal erreicht hatte, mußte er nur noch eine ganz kurze Strecke zurücklegen, die von der Straße aus einzusehen war.


      Cirka zwei Drittel des Geländes zwischen ihm und dem Amorphus war nicht durch Bäume gedeckt, und er würde eine verhältnismäßig lange Zeit dazu brauchen, diese Strecke zu überwinden. Er zählte beim Laufen wieder leise für sich und fragte sich, wieviel Zeit ihm wohl bleiben würde, bevor die Rehabs das Stück, das sie gerade durchsuchten, als sauber erklärten, um dann in immer größer werdenden Kreisen die Suche nach ihm bis hierher auszudehnen.


      Er war noch eine halbe Meile von seinem Ziel entfernt, als er sah, wie sich die Hubschrauber aus ihrer bisherigen Position zurückzogen und begannen, ihre Kreise zu ziehen.


      Er hatte eigentlich erwartet, daß ihm noch einige Minuten verbleiben würden, in denen er ohne Deckung laufen konnte, aber er täuschte sich. Die Hubschrauber kehrten fast sofort zu ihrer ursprünglichen Suchtechnik zurück. Stark blieb stehen, um sie sich genauer anzusehen. Sie folgten wieder ihrem gewohnten Zickzack-Kurs auf beiden Seiten der Straße. Er fragte sich, warum sie nicht auch über dem Wald kreisten.


      Er zuckte die Achseln und wandte sich zum Gehen, bemerkte aber dabei drei rote Lichter, die über der verdächtigen Baumgruppe an- und wieder ausgingen. „Verdammt noch mal“, murmelte er, drehte sich um und rannte ohne Rücksicht auf mögliche Deckung los, so schnell er konnte. Es gab nun keine Deckung mehr, weil die Suche nicht mehr auf Sichtkontakt angewiesen war.


      Der dritte Hubschrauber hatte deshalb kein Licht, weil er keines brauchte. Er war nicht nur mit Infrarotgeräten zur Spurensuche ausgerüstet, sondern auch noch mit Riechgeräten, Schnüffler genannt, die seine Spur schneller und zuverlässiger als jeder Hund aufnehmen konnten. Die Schnüffler hatten ihnen auch verraten, daß in dem Waldstück niemand war, und sie waren wohl jetzt auch darauf gekommen, daß er mit einem Trick gearbeitet hatte, obwohl ein Schnüffler noch immer den Wald überprüfte, falls doch noch jemand drin sein sollte.


      Stark rannte mit aller Kraft, als der Schnüffler einen engen Kreis zog und auf das hintere Ende der Straße zuflog. Er war davon noch hundert Meter entfernt, als er seine Spur fand und mit Höchstgeschwindigkeit dem Geruchsband folgte, das zu ihm führte. Für die Leute in dem Hubschrauber war seine Spur ein leuchtendes Band auf ihrem Schirm, dem der Pilot nur zu folgen brauchte.


      Als er den Waldrand erreichte, warfen um ihn herum schon Kugeln die Erde auf. Stark machte einen Satz ins Gebüsch, als sie anfingen, mit Leuchtspurmunition auf ihn zu schießen, die in die Baumstümpfe klatschte. Obwohl die MGs mit einem Lenksystem gekoppelt waren, das von einem Schirm im Helm des Piloten aus gesteuert wurde, schossen sie daneben. Stark hatte eine Bewegung nach rechts gemacht, bevor er nach links in das Unterholz gehechtet war, und die MGs waren der Sicht des Piloten gefolgt und hatten ihn für kurze Zeit aus dem Visier verloren.


      Obwohl es für die Piloten mit dem Schnüffler und den Infrarot-Nachtsichtgeräten heller Tag war, blieb trotzdem noch das Problem, bei einer Geschwindigkeit von fünfundsiebzig Meilen in der Stunde auf ein Ziel zu reagieren, dem die Beweglichkeit eines einzelnen Mannes zu Fuß zur Verfügung stand. Der Hubschrauber knatterte über ihm, schwang sein Heck herum und schwebte auf der Stelle.


      Stark brach mit dem Hubschrauber auf den Fersen durch das Unterholz. Der Pilot folgte ihm gerade noch so schnell, daß Stark immer auf seinem Sichtschirm blieb. Wenn er den Schutz der Bäume verließ, würde er vermutlich sofort erwischt werden – und falls nicht, dann würde er ihm wie ein riesiger Hund folgen und die Jäger auf ihn aufmerksam machen, die gerade zur gleichen Zeit ihre kleine Gruppe an der Straße auflösten, um mit quietschenden Reifen zu wenden und sich in seine Richtung auf den Weg zu machen. Stark schaffte es bis zum Waldrand; der Schnüffler hing über ihm wie ein Jagdhund. Die leichten Hubschrauber hielten sich in respektvoller Entfernung, bis die Verstärkung eintraf. Die Leute an dem Schnüffler konnten nur im Dunkeln sehen, da ihre Infrarotsichtgeräte nur nachts etwas taugten. Sie konnten zwar auch auf Tageslichtbetrieb umgeschaltet werden, aber dazu brauchten sie ein paar Sekunden. Deshalb hielten sich die Hubschrauber mit den Scheinwerfern so lange es ging außer Sicht und schwebten in südlicher Richtung über einer Baumgruppe.


      Stark zog den Laser aus der Tasche und schob ein anderes Hologramm hinein. Er bewegte es langsam aus dem Wald heraus auf den nächsten Waldrand zu. Der Schnüffler ignorierte es. Es war für die Piloten zwar sichtbar, trug aber keinen Geruch und zeigte sich daher nicht wie er auf dem Sichtschirm.


      Ob sie nun wußten, daß es sich nur um eine dreidimensionale Projektion handelte oder nicht – sie ignorierten es jedenfalls und schwebten weiter direkt über der Stelle, an der er hockte. Stark zog das Hologramm aus dem Laser und schickte einen roten Lichtstrahl in das Ende des Abflußrohrs. Die Truppenwagen würden jetzt bald eintreffen, und er mußte sich beeilen. Den Schnüffler hatte er nicht täuschen können, aber vielleicht würde es bei dem Hubschrauber mit Scheinwerfern klappen. Er richtete den Laser auf den nächsten dieser Hubschrauber und schaltete ihn an. Brendan erschien am linken Außenrand des Lichtkreises.


      Der Hubschrauber schwang nach links, und das Licht seines Scheinwerfers fiel voll auf die Gestalt. Stark führte sie schnell diagonal zu seiner Position auf die weiter entfernte Baumgrenze zu. Als er sie nahe genug hatte, drehte er die Richtung der Figur um und führte sie auf sich selbst zu. Der Hubschrauber flog über sie hinweg, schlug einen Bogen und schwang sein Heck herum, um schnell auf sie zuzufliegen, weil die Sache zu ihrem Ende gebracht werden sollte. Diese schnelle Wende brachte seine Scheinwerfer in Sichtweite des Schnüfflers, dessen Piloten dadurch plötzlich nachtblind wurden.


      Stark konnte sie förmlich hören, wie sie Flüche ausstießen und den Hubschrauberpiloten über Funk anschrien, er solle sich scheren, während er auf das Rohr zurannte. Der Hubschrauber begann bereits weiterzufliegen, erwischte ihn aber dann mit seinem Scheinwerfer und flog wieder hinter ihm her. Die Besatzung des Schnüfflers wurde zunächst in Helligkeit getaucht und verschwand dann wieder in der Dunkelheit. Sie mußten nun wieder auf Nachtbetrieb umschalten, nachdem sie gerade eben erst den Tagesbetrieb aktiviert hatten.


      Der Hubschrauber mit dem Scheinwerfer feuerte seine einzige Kanone ab. Die Granate traf die Böschung neben dem Rohr nur einen Augenblick später, nachdem sich Stark in die Öffnung gestürzt hatte. Genau darüber hielt ein Truppen wagen mit quietschenden Bremsen, und aus allen vier Türen ergossen sich Troupiers. Die Piloten der beiden Hubschrauber kreischten in ihre Funkgeräte, daß der Flüchtling gerade im Abflußrohr verschwunden sei, aber im Wagen war niemand mehr, der sie hätte hören können. Fast eine volle Minute lang begannen die Troupiers von der Straßenseite aus über das Gelände auszuschwärmen, das sie als Deckung benutzten, bis sie den Wald umstellen konnten, in dem ihre Beute zum letztenmal gesehen worden war. Kopf, Körper und Beine, der ganze Stark verschwand, als sei er aus einem Fenster gesprungen.


    

  


  
    
      17

    


    
      


      „Er hat’s geschafft!“ Light schaltete die Taschenlampe wieder ein, wie er es jedesmal getan hatte, wenn sie aus Brendans Ecke geworfen worden waren, um Eve eine Möglichkeit zu geben, die immer weiter aufgehende Wunde zu untersuchen.

    


    
      „Ich hoffe, du hast recht“, sagte Eve. „Die Wunde hier verträgt nicht mehr viele Stürze.“


      „Woher weißt du, ob er es geschafft hat?“


      Light lächelte. „Habt ihr gerade ein Prickeln gespürt?“ Sie nickten beide. „Also, das war der Augenblick, als Stark in das Diminutor-Feld am Ende des Rohrs hineingekommen ist.“


      „Aber dann ist er doch auch zusammengeschrumpft.“


      „Stimmt. Wir aber auch wieder.“


      „Ich fühle mich nicht kleiner“, antwortete Eve.


      „Du bist jetzt ungefähr den fünfunddreißigsten Teil eines Zentimeters groß. Stark ist knapp über einen Zentimeter groß, und wir haben die gleiche relative Größe behalten.“


      „Verkleinern sich die Leute immer im gleichen Maß?“


      „Nein, das kommt auf die Einstellung des Diminutors an. Wir hätten uns gleich von Anfang an auf diese Größe verkleinern können, oder wir hätten uns noch kleiner machen können. Ich weiß nicht, wo die untere Grenze liegt, aber ich war schon klein genug, daß ich Zellen gesehen habe, die für mich so groß wie Berge waren, und ich glaube, da habe ich die Grenze noch lange nicht erreicht gehabt. Wir könnten, zumindest theoretisch, eine Stadt so weit schrumpfen, daß sie nur noch so groß ist wie jemand von uns. Das ist es eigentlich, was unsere Anlage hier unverwundbar macht.“


      „Habt ihr sie verkleinert?“


      „Nicht andauernd. In einem Umkreis von ungefähr einer Meile um die Anlage sind Stolperdrähte und andere Vorrichtungen angebracht. Wenn davon eine aktiviert wird, dann schaltet sich ein Diminutor ein, der über der Kuppel hängt, und die ganzen fünf Stockwerke werden zu einem Ball, der so einen Meter fünfzig hoch ist. Wenn ein Stolperdraht in der zweiten Linie berührt wird, dann wird es noch kleiner und jemand von uns trägt es weg.“


      „Sind sie schon einmal so nahe herangekommen?“


      „Ein- oder zweimal. Die beste Leistung eines Rehabs war es, einmal bis auf eine Viertelmeile an das Gelände heranzukommen, und dieser Rehab hat dann auch nur noch dreißig Sekunden zu leben gehabt. Wir haben natürlich anschließend das gesamte Gebäude verlegt und unsere Verteidigungsanlagen neu eingerichtet. Eine ganze Menge davon waren sowieso schon benutzt. Wir brauchten außer uns und dem Gebäude eigentlich nicht allzuviel wegzutragen. Alles hat bequem in eine Tasche gepaßt.“


      „Warum nur Taschenformat?“


      „Wegen der Kranken. Wir haben hier so eine Art Bezirkskrankenhaus.“ Welsh spürte, wie Eve strahlte. Light lächelte ihr zu. „Ich kann mir vorstellen, daß du das sehr interessant finden wirst. Wir haben da ein paar Geräte, die du bestimmt noch nie gesehen hast, und außerdem sehr fähiges Personal.“


      „Dann gibt es also doch Nebenwirkungen bei dieser Verkleinerung?“ fragte Eve.


      Light nickte. „Nebenwirkungen gibt es bei allem. Alles hat zu allem anderen eine Verbindung, und umsonst gibt es nichts.“


      „Was sind das für Nebeneffekte?“


      „Für gesunde Menschen keine, die man spüren könnte, und bei Schnitten und Hautverletzungen hat der Prozeß eine günstige Wirkung. Gewebe heilt schneller; und wenn der Patient wieder auf normale Größe gebracht wird, scheint sich der Heilungsvorgang allgemein zu beschleunigen. Knochenbrüche heilen praktisch innerhalb von Stunden der Realzeit. Infektionen scheinen der große Haken an der Sache zu sein, weil dann das Wachstum ebenfalls beschleunigt wird. Wir haben schon ein paar Leute verloren, weil wir sie verkleinert haben, um die Heilung von Schnittwunden zu beschleunigen, dabei aber nicht gewußt haben, daß sie eine beginnende Lungenentzündung hatten.“


      „Einmal, als wir unter einem Angriff standen, waren wir fünf Stunden lang klein, und bei einem Mann hat sich eine einfache Entzündung zu Wundbrand entwickelt.“


      „Nur Entzündungen?“


      „Nein, Krebs auch. Wir hatten hier schon Fälle, die waren ganz im Anfangsstadium. Die Patienten sind drei Stufen heruntergegangen, mehr als eine Stunde klein geblieben und dadurch zu unheilbaren Fällen geworden. Das Würgen wird natürlich auch beschleunigt. Was mich da bei euch im Haus festgenagelt hat war erst mein dritter Anfall.“


      Eve schüttelte ihren Kopf. „Nach den Symptomen war es mindestens der zehnte.“


      Light nickte. „Ich weiß. Hier in der Anlage sind wir ziemlich sicher vor den Folgen von Gelber Luft. Es erwischt mich nur, wenn ich raus muß.“


      „Warum hast du dein Leben aufs Spiel gesetzt und bist in der Nacht zu uns gekommen, um uns zu warnen?“ fragte Welsh.


      „Wir haben hier Leute, die haben die Rehabs laufen lassen. Die Rehabilitation hat eine Zeitlang bei ihnen gewirkt, aber als sie zurückkehrten, haben sie sich in Pflanzen verwandelt. Wir haben uns gedacht, daß dein Wissen um die Techniken uns dabei helfen könnte, für sie eine Heilmethode zu entwickeln. Wenn wir eine Methode fänden, um das Werk der Rehabs rückgängig machen zu können, dann würden wir den Kampf vielleicht gewinnen, ohne den Diminutor gegen sie einsetzen zu müssen.“


      „Wenn du uns das in der Nacht erklärt hättest, wären wir gleich mitgekommen“, sagte Eve.


      Light schüttelte den Kopf und sah Welsh an. „Nein. Man muß erst ein Opfer sein, bevor man ein Guerillakämpfer wird.“


      „Ihr seid also alle Guerillakämpfer?“ fragte Eve.


      Light lächelte. „Bis wir gewinnen. Dann werden wir Patrioten sein, oder was sich die Historiker bis dahin auch immer für einen sicheren und angenehmen Begriff überlegen. Wer weiß, vielleicht machen wir sogar den Begriff ,Guerillakämpfer’ respektabel. Wenn nicht, ist es auch egal. Der Sieger schreibt die Geschichte, und dem Sieger wird alles vergeben.“


      „Du siehst aber deine eigene Revolution nicht sehr optimistisch.“


      „Wo ist denn der Unterschied zwischen einem Helden und einem Kriegsverbrecher? Nur daß der eine gewonnen und der andere verloren hat. Woher wissen wir denn, ob wir nicht genauso wie sie werden? Woher wissen wir denn, ob wir nicht schon jetzt genauso schlimm wie sie sind? Schaut euch nur einmal Stark an. Seit sie seinen Bruder umgebracht haben, schlachtet er bedenkenlos Rehabs ab. Und selbst wenn wir sauber wären –, wie sieht es dann mit denen aus, die nach uns kommen? Auf der ganzen Welt gibt es keinen Menschen, dem man den Diminutor anvertrauen könnte.“


      „Dann benutze ihn richtig und zerstöre ihn danach“, gab Welsh zurück.


      „Ich würde ihn viel lieber gar nicht benutzen. Wir würden viel besser daran tun, wenn wir versuchen würden, die Wirkungen deiner Erfindung umzukehren, statt mit meiner noch mehr Probleme in die Welt zu setzen.“


      Welsh nickte. „Da hast du wohl recht, aber dazu ist es schon zu spät. Du hast den Diminutor benutzt, und damit ist dieser Geist auch aus der Flasche heraus. Vielleicht kann man aber das eine dazu benutzen, das andere zu lösen. Richtig angewendet, kann die nonverbale Komponente von uns dazu verwendet werden, eine neue Art von Menschen hervorzubringen, die deine Gottesmaschine legitim benutzen.“


      Bevor Light darauf antworten konnte, drückte sie eine Art Wind an die Rückwand der Tasche. Das Ganze erinnerte Welsh an den Start eines Düsenflugzeugs. Er und Eve sahen Light an.


      „Wir sind auf dem Weg nach drinnen. Es gibt hier ein Rohr von ungefähr fünf Zentimetern Durchmesser, das in den Wald zum Amorphus führt. Darin läuft eine Kapsel, die mit CO2 angetrieben wird, praktisch wie eine U-Bahn. Bis zu zehn Leute passen da hinein, und sie läuft in beiden Richtungen. Sie ist der einzige sichere Weg in den Amorphus. Über der Erde ist ein ganzer Irrgarten von Fallen und Minen. Wenn jemand in das Rohr hineinkommt, dann sehen wir auf einem Monitor, wer es ist. Wenn es jemand von uns ist, schicken wir die Kapsel; wenn nicht, dann können wir das Rohr innerhalb einer Sekunde zur Hölle machen. Wenn wir uns draußen umsehen und merken, daß dort Rehabs sind, jagen wir einfach die ganze Sache in die Luft, mit dem Rohr und allem. An unserem letzten Standort mußten wir das machen. Wir brauchen ungefähr zwei Wochen, um das Rohr neu zu verlegen, aber das ist es uns allemal wert.“


      Ein neuer Ruck warf sie alle nach vorn über Brendan, der zu stöhnen begann. Eve fühlte seinen Puls.


      „Ist Stark wieder hingefallen?“


      „Nein. Das ist die letzte Fahrt. Stark hat den Tunnel gesprengt.“


      Sie lehnten sich in die andere Richtung, als die Kapsel langsamer wurde. „Wir sind da.“


      „Das ging aber schnell. Was jetzt?“


      „Im Labor steht noch ein Diminutor. Stark kommt auf Normalgröße zurück, holt uns aus der Tasche, setzt uns unter den Diminutor, und wir haben dann auch wieder unsere normale Größe.“


      „Je früher, je lieber. Brendan kommt wieder zu sich.“


      Stark stieg an einer freistehenden Stelle des Rohrs aus, die auf dem Boden des Labors verlief. Er ging zu dem roten Punkt, stellte sich darauf und sah nach oben. Hunderte von Metern über ihm lächelte ein Mann mit einem gestreiften T-Shirt und einem großen Schnurrbart zu ihm herunter und drückte auf einen Knopf. Einen Augenblick später sah Stark ihm direkt in die Augen.


      „Vielen Dank, Cal.“


      „Wo sind denn Light und Brendan?“ fragte der Mann mit dem Schnurrbart.


      Stark machte die Tasche auf und holte sie einzeln heraus. Light und Welsh schleppten und hoben Brendan auf die gekrümmten Finger. Sie verschwanden aus der Tasche wie ein Kran, erschienen wieder, und Light trat ruhig auf sie zu. Eve zuckte leicht zurück, bis Welsh sie bei der Hand nahm. Als die Finger wieder erschienen, kletterten sie zusammen darauf. Sie spürten, wie sie zuerst angehoben und dann Hunderte von Metern zu einem roten Punkt auf dem Fußboden herabgelassen wurden, wo Light schon auf sie wartete.


      Brendan lag bereits in seiner vollen Größe links neben dem Punkt. Light hatte offensichtlich aus Höflichkeit auf sie gewartet. Welsh wußte die Geste um Eves willen zu schätzen. Es hätte sie noch mehr beunruhigt, mit vier Riesen in einem Raum zu sein, die alle, obwohl sie jetzt Freunde waren, noch vor zwei Tagen völlig fremd für sie gewesen waren. Brendan auf ihrer linken Seite sah aus wie eine Gebirgskette oder ein riesiger Dinosaurier, den wer weiß welche Macht gefällt hatte. Er machte mehr den Eindruck eines Toten, als er das in der Tasche getan hatte, und Eve fürchtete schon, daß ihre Diagnose falsch gewesen sei. Jemand anders beugte sich bereits über ihn, aber er schien sich in Zeitlupe zu bewegen.


      Sie spürten wieder ein Kribbeln und sahen auf einen Brendan herab, der plötzlich sehr viel kleiner aussah. Obwohl er aber jetzt ihrer Größe näher kam, war er doch noch riesig. Eve trat von dem Punkt herunter und ging auf ihren Patienten zu. Der Arzt hatte Brendan schon auf die Seite gedreht und sah sich die Wunde an. Eve war verblüfft, wie weit sie sich schon geschlossen hatte. Es schien, als hätte sich die Zeit, die sie in verkleinertem Zustand verbracht hatten, angesammelt und die Heilung auf einmal bewerkstelligt.


      Brendan war zwar noch bewußtlos, kam aber langsam zu sich. Von ihrer neuen Position aus sah er viel gesünder aus als vom Boden her. Der Arzt sah hoch. „Jemand hat die subklavische Ader sehr gut abgedichtet.“ Eve lächelte. „Krankenschwester?“


      Eve schüttelte den Kopf. „Assistenzärztin. Viele innere Blutungen?“


      „Nein, nicht viele. Die Ader ist direkt unterhalb vom Einschuß perforiert, aber der größte Teil der Blutungen war kapillar und venös. Ich glaube aber trotzdem, daß eine Transfusion angebracht ist. Das ist das erste Mal, daß ich Brendan bewußtlos gesehen habe, und ich habe schon erlebt, daß er einiges eingesteckt hat. Er braucht auch eine Menge Flüssigkeit.“


      „Dann nehmen wir doch Guinness.“


      Eve und der Arzt schraken hoch. Brendan drehte seinen Kopf und seufzte. „Guinness intravenös.“


      Eve drehte ihren Kopf dem Arzt zu. „Das ist eine Biersorte.“ Eve lächelte verstehend, und der Arzt schüttelte Brendan zugewandt den Kopf. „Du mußt wirklich krank sein, wenn du es intravenös nehmen willst.“


      „Wie soll ich denn in dieser Stellung sonst trinken?“


      Der Arzt lachte, und Brendan drehte sich auf den Rücken. Zu seiner Überraschung setzte sich Brendan auf, drehte sich wieder und versuchte, sich zu erheben. Er schüttelte den Kopf und richtete sich auf. Seine Hände verließen dabei erst lange nach seinen Knien den Fußboden. Einen Augenblick lang erschien er für Eve wieder wie ein Riese von vorhin, aber als sie sich aus ihrer Kauerstellung aufrichtete, verflog dieses Gefühl etwas.


      „Du strengst dich am besten eine Zeitlang nicht zu sehr an, Brendan. Du hast eine Menge Blut verloren.“


      „Nein, nein! Ich hab jetzt zuviel Blut. Was da rausgelaufen ist, das war Guinness. Davon brauche ich jetzt mehr, damit das natürliche Gleichgewicht von roten Blutkörperchen und Alkohol wieder hergestellt wird“, sagte Brendan und ging zu einem kleinen Kühlschrank am Ende des Labors. Er machte die Tür auf und beugte sich herunter, um hinten auf das mittlere Fach zu sehen. Dort suchte er eine Minute lang herum, bis er schließlich zwischen einer Reihe von Petri-Schalen, Kulturen und Plasma-Flaschen eine große schwarze Flasche mit einem grünen Etikett zutage förderte. Er schnippte den Deckel mit seinem Daumen herunter und ließ mit einem riesigen Schluck ein Drittel der Flasche seine Kehle hinabrinnen.


      Der Arzt schüttelte erbost den Kopf. „Der hat sie aber auch überall versteckt! Wie oft habe ich dir eigentlich schon gesagt, daß du das Zeug von meinen Kulturen fernhalten sollst?“


      „Das schadet denen gar nichts.“


      „Aber dir schadet es was! Manche von diesen Kulturen verbreiten Sporen. Die setzen sich an die Flasche. Du trinkst direkt aus der Flasche, und – zack –, schon hast du das Würgen oder noch was Schlimmeres.“


      Brendan winkte abweisend mit der Hand. „Ärzte sind von Natur aus übervorsichtig. Sam, für normale Sterbliche bist du ein sehr guter Arzt, aber wie man einen Iren behandelt, davon verstehst du einen Scheißdreck.“


      „Du mußt ins Bett gehen; du brauchst Ruhe.“


      „Wie kann ich Ruhe brauchen? Ich hab’ doch… wie lange hab’ ich geschlafen?“


      Eve zuckte die Achseln. „Mich darfst du da nicht fragen. Ich habe selbst die meiste Zeit geschlafen.“


      Brendan drehte sich zu Light um. „Wie lange war ich bewußtlos?“ Light aber hörte nicht zu. Er, Stark, Welsh und Cal, der Mann, der den Monitor bediente, standen um eine Reihe von Bildschirmen an der Wand und in einer Konsole herum. Jeder der zehn Monitoren zeigte einen anderen Ausschnitt oder unterschiedliche Kameraeinstellungen. Stark nickte zustimmend, als Cal von Weitwinkel auf Teleobjektiv auf der Kamera drei umstellte. Der Bildschirm zeigte den Abschnitt der Straße, unter dem sich das Abflußrohr befunden hatte. Die Straße endete abrupt von beiden Seiten her in einem Krater, der knapp zwanzig Meter breit war. Am linken Rand des Kraters lag ein Truppenwagen auf dem Dach. Es schien sich jemand darunter zu befinden, und auf diesen Wagen stellte sich die Kamera ein.


      Tatsächlich ragten unter dem Dach ein Fuß und einige Arme wie in einem grotesken Bild hervor. Der Wagen brannte noch, aber es war mehr als zweifelhaft, ob seine Insassen sich daraus noch etwas machten. Während sie sich den Wagen ansahen, explodierte der Benzintank und schleuderte den Wagen auf seinem Dach halb herum. Dadurch wurde mindestens eine Leiche freigelegt, bei der die Identifikation sehr schwerfallen würde.


      Entlang der Straße lagen bis zu einer Entfernung von mehr als hundert Meter noch mehr Leichen. Etwas weiter entfernt hatten einige die Explosion überlebt und bewegten sich noch, aber die in der Nähe bewegten sich nicht mehr. Die Leitplanke ragte wie ein gigantischer Hobelspan in den Krater hinein. Auf einem anderen Monitor zeigte eine Bewegung die Ankunft eines weiteren Truppenwagens an. Es war der Kurierwagen von der Straßensperre.


      Er blieb mitten in der Reihe der Opfer stehen. Drei Männer sprangen heraus, und einer stieg sofort wieder ein, offensichtlich, um einen Notruf abzuschicken. Die anderen halfen den überlebenden Männern, die weit genug von der Explosion entfernt gewesen waren und jetzt halb betäubt herumstolperten, so gut es ging. Der Mann, der in den Wagen eingestiegen war – offensichtlich, um Hilfe zu holen –, ging nun an der Straße entlang und sah sich die Verwundeten an. In regelmäßigen Abständen nahm er seine Pistole heraus, richtete sie auf eine Stirn und schoß.


      „Aber was macht er denn?“ rief Eve.


      „Er sortiert die Untauglichen aus“, kam von Stark die ausdruckslose Antwort.


      „Bringt er sie aus Mitleid um?“


      Stark schnaubte. „Mit Mitleid hat das nichts zu tun. Er bringt all jene um, die einen Laut von sich geben. Ein Troupier schreit nicht vor Schmerzen. Er tötet die Feiglinge!“ Eve zuckte zusammen. „Und die Krüppel“, redete Stark weiter. „Nichts ist so kläglich wie ein verkrüppelter Soldat. Das ist schlecht für das Image der Truppe. Die Leute könnten denken, daß die Truppe verwundbar ist. Jeder, der so aussieht, als ob er ein Bein oder einen Arm verlieren könnte, wird sofort umgebracht. Wenn deine Chancen nicht besser als siebzig zu dreißig stehen, es zu schaffen, dann sorgt der Drecksack da draußen dafür, daß du der Truppe keine Schande machst.“ Eve konnte den verzehrenden Haß erkennen, der in Stark loderte. „Zwei meiner besten Freunde sind so umgebracht worden.“ Er drehte sich wieder zu dem Techniker um. „Haben wir in der Gegend denn gar nichts mehr zurückgelassen?“


      Der Mann schüttelte den Kopf. „Wir haben alles gezündet, als du auf den Zerstörungsknopf gedrückt hast. Jetzt haben wir nur noch Sichtverbindung.“


      „Scheiße!“ schnaubte Stark und drehte sich von der Konsole weg.


      Der Techniker stellte die Kamera zwei auf die andere Straßenseite ein.


      Dort konnte man einen weiteren Truppenwagen am Fuß der Böschung erkennen. Die Explosion hatte ihn offensichtlich über die Straße geschleudert und ihn dabei fast in zwei Stücke gerissen. Von seinen Insassen gab es ebensowenig eine Spur wie von den Troupiers, die direkt bei dem Krater gestanden hatten. Um sie zu finden, wäre eine Gruppe von Männern mit Plastikbeuteln nötig, und was da gefunden würde, das würde ohne viel Aufhebens verbrannt werden.


      Die Truppe ignorierte ihre Verluste soweit dies möglich war. Ein anderes Verhalten hätte vielleicht die Troupiers dazu gebracht, sich selbst für nicht ganz so unverwundbar zu halten. Die Kamera veränderte ihren Bildausschnitt so weit nach rückwärts, daß auf dem Bild fast noch der Fuß des Baums erschien, in dem sie montiert war. Der Motor eines der Wagen lag ungefähr sechseinhalb Meter von dem Baum entfernt, und verschieden große Metallstücke waren in verschiedenen Entfernungen um den Motor verstreut. Auf dem Bild konnte man noch ein weiteres Flackern auf der dem Amorphus zugewandten Straßenseite erkennen, und zwar an einer Stelle, die südlich von dem Krater in der Richtung der zweiten Baumgruppe lag. Ein zweites Feuer brannte in den Bäumen dort, wo Stark Zuflucht gesucht hatte.


      Cal schaltete auf Kamera zwei um, die in der zweiten Baumgruppe versteckt war. Sie enthüllte das nächste Feuer als das brennende Wrack eines Hubschraubers. Es handelte sich offensichtlich um den Hubschrauber mit Scheinwerfern, der zunächst dem Hologramm von Stark und dann Stark selbst gefolgt war. Die Linse drehte sich, und der Monitor zeigte, daß der verbogene Metallhaufen, der die andere Baumgruppe in Brand steckte, die Überreste des Schnüfflers waren, der fast direkt über der Explosion geflogen war. Er war offensichtlich von dem Rohr weggeschleudert worden und schon in Flammen zwischen den Bäumen abgestürzt.


      Stark ging zu den Bildschirmen zurück. „Das da ist gut. Fahr näher darauf zu!“ Der Techniker drehte an einem Einstellknopf, und die Linse veränderte den Bildausschnitt, bis das Wrack fast den Bildschirm ausfüllte. Der Hubschrauber sah aus wie ein riesiger schwarzer Käfer, auf den jemand getreten und ihn dann angesteckt hatte. Stark nickte voller Befriedigung. Es schien ihm eine echte Befriedigung zu sein, seine Feinde so sterben zu sehen. Welsh allein bemerkte das leise Zittern.


      Light zuckte die Achseln. „Das sollte sie mindestens ein paar Tage zurückwerfen. Hubschrauber mit Scheinwerfern haben sie zwar sicher noch mehr, aber der Schnüffler war ganz sicher dafür entscheidend, uns zu finden. Das und die Panzer sollte sie uns ein paar Tage vom Hals halten. Schlafen wir doch jetzt ein wenig.“ Er drehte sich zu Welsh und Eve um. „Ich zeige euch, wo wir schlafen. Wir haben zwar ein paar Betten, aber die heben wir für Patienten auf. Eine Menge Leute schlafen auf Kissen oder irgendwas auf dem Boden des Gemeinschaftsraums, aber die stehen meistens früh auf, und deshalb werdet ihr im nächsten Stockwerk wahrscheinlich besser schlafen.“


      „Es wird euch hier gefallen“, meinte der Arzt. Er kam Eve bekannt vor. Der braune Schnurrbart schien seltsamerweise fehl am Platze zu sein, die Sorgenfalten über den dicken dunklen Augenbrauen wirkten hingegen sehr vertraut.


      Brendan zuckte die Achseln. „Ist doch ganz egal.“


      Der Arzt schüttelte den Kopf. „Du nicht. Du schläfst heute nacht in der Krankenabteilung. Ich möchte dich unter Beobachtung haben. Du denkst vielleicht jetzt, daß mit dir alles in Ordnung ist, aber bis die Wunde da geheilt ist, dauert es noch einige Zeit.“


      „Mensch, Sam, mir geht es gut. Doch, wirklich. Ich hab’ doch jetzt mein Guinness getrunken. Ein bißchen geschlafen hab’ ich auch, und morgen früh geht’s mir besser denn je.“


      Der Arzt schüttelte den Kopf. „Wenn du in den oberen Stockwerken schlafen willst, dann mußt du diminuiert werden, und dazu müssen wir erst sicher sein, daß du in deiner Wunde keine Infektion hast. In dem Hauptraum ist es zu laut, also bleibt nur die Krankenabteilung mit den anderen Patienten. Außerdem…“


      Brendan hob die Hand. „Schon gut, schon gut. Ich geb’s auf. Ich werde in einem schönen gemütlichen Bett schlafen.“


      Der Arzt sah ihn mißtrauisch an. „Du hast doch was vor, Brendan. Raus damit, was ist es?“


      Brendan lächelte. „Unter einer Bedingung.“


      „Welcher?“


      „Du gehst aus dem Zimmer raus, während ich noch eine Flasche Guinness trinke, damit ich dir nicht zuhören muß und sie in Ruhe trinken kann.“


      Der Arzt sah Light an, aber der schüttelte den Kopf. „Schau nicht mich an. Brendan ist, wie wir alle, ein freier Mensch. Niemand erteilt hier an irgend jemanden Befehle. Wenn Brendan sich umbringen will, dann ist das seine Entscheidung. Wir haben nicht das Recht dazu, ihn aufzuhalten.“


      „Aber bei seinem Blutverlust könnte das gefährlich sein.“


      Light zuckte die Achseln. „Sam, du hast unsere Regeln gekannt, bevor du zu uns gekommen bist. Niemand zwingt jemand anders zu etwas. Dies alles ist Amorphus. Keine Chefs. Keine Regeln. Nichts wird gegen den Willen der Leute getan, bloß weil du meinst, daß es gut für sie wäre. Wenn Brendan sein Guinness trinken und unter dem Labortisch schlafen will, dann ist das seine Sache. Wenn er sich allerdings deinen Anweisungen unterstellt, dann ist das etwas anderes. Jetzt aber ist er bei Bewußtsein, und er trifft seine freie Wahl.“


      Dr. Sam seufzte resigniert. Stark legte seine Hand auf die Schulter des Arztes. „Laß es gut sein, Sam; laß Brendan eine Zeitlang in Ruhe, und dann geht er wahrscheinlich friedlich zu Bett.“ Welsh bemerkte in der Stimme Starks eine Spannung, von deren Existenz er wahrscheinlich selbst nichts wußte. Der Arzt wandte sich ab, um mit ihnen hinauszugehen und schüttelte dabei den Kopf. Der Mittelpunkt ihrer Auseinandersetzung hatte sich inzwischen in dem Kühlschrank vergraben, um nach einer zweiten Flasche zu suchen.
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      Sie traten aus der gewellten Plastikabgrenzung des Labors hinaus und gingen auf eine riesige Plexiglassäule zu, die aufrecht in einem enormen Saal stand. Das Labor nahm ein Drittel der Fläche dieses Stockwerks in Anspruch. Der Rest war aufgeteilt in ein Drittel Küchengelände und zwei Drittel Mehrzweckbereich. Die Wände des untersten Fünftels der Kuppel wölbten sich leicht nach außen. Sie bestanden anscheinend aus Aluminiumplatten, die die Mitglieder des Amorphus selbst angestrichen hatten. Die meisten waren mit einer Farbe bestrichen, die im Dunkeln leuchtete, und einige waren mit Fäden bespannt, die ebenso behandelt worden waren.

    


    
      Die Dekoration diente als Beleuchtung für den Raum. Sie war nicht hell genug, um die Schläfer zu stören, reichte aber aus, daß jemand durch den überfüllten Raum gehen konnte, ohne über allzu viele Leute zu stolpern, die bunt durcheinander auf Teppichen, Läufern und großen Kissen auf dem Boden lagen. Auch die Decke war mit der gleichen Leuchtfarbe wie die Wände gestrichen.


      In gleicher Entfernung von der Aufzugsäule in der Mitte standen zwei silbrige Säulen, die als Rutschstangen bei Alarm dienten und durch Löcher in der Decke führten. Um sie herum war eine Wendeltreppe gebaut, die zum nächsten Stockwerk führte. In der Mitte zwischen den Stangen und der Fahrstuhlsäule hatte man eine riesige Rutsche für die Notevakuierung der Patienten angelegt.


      Die große Säule in der Mitte war auch von einer Wendeltreppe eingefaßt, die bis ganz nach oben in das fünfte Stockwerk der Kuppel führte. Manche Wandplatten waren aus Plexiglas. Von ihnen waren einige in einer Reihe angelegt, so daß sie große Fenster wurden, durch die Welsh erkennen konnte, daß es draußen hell wurde.


      Der durchsichtige Fahrstuhl hielt lautlos im Erdgeschoß an, und sie stiegen ein. „Der geht noch weiter nach unten in das Labyrinth“, sagte Light, „aber das zeige ich euch später.“


      Als der Fahrstuhl durch das zweite Stockwerk fuhr, sah Eve voll Staunen hinaus. Überall standen Betten, von denen manche besetzt waren. Bei jedem befanden sich eine Anzahl von Maschinen, und einige wurden vom Personal herumgeschoben. Als Eve diese Krankenabteilung sah, bekam sie glänzende Augen. Dort würde es offensichtlich eine Menge Arbeit für sie geben. Light sah ihren Gesichtsausdruck und lächelte. „Wir würden uns sehr freuen, wenn du bei uns da mitmachen würdest. Wir haben hier einige der besten medizinischen Kapazitäten des Distrikts. Dr. Sam zum Beispiel ist der beste Internist im Land.“


      Eves Augen weiteten sich. „Ich habe mir doch gleich gedacht, daß ich ihn kenne! Das ist Dr. Robert Samuels. Aber der ist doch tot.“


      Light nickte. „Soviel die Regierung weiß, ist er das auch. Der Flugzeugabsturz, der angeblich ihn und seine Familie getötet hat, ist vom Amorphus ein paar Monate, nachdem der Doktor sich mit uns in Verbindung gesetzt hatte, in Szene gesetzt worden. Er hat eine Menge Verwandte und Bekannte, und er hat befürchtet, daß sie verhört würden, wenn er einfach verschwindet. Deshalb hat er seinen Tod vorgetäuscht und ist zu uns gekommen. Wir haben hier eine ganze Menge von ,toten‘ Leuten, denen es ebenfalls noch sehr gut geht. Snyder zum Beispiel ist in unserem Militäramorphus im Norden. Außerdem haben wir ein paar ‚verstorbene‘ Schriftsteller und Künstler bei uns. Die sind aber nicht hier, weil weder die Anlage noch die Atmosphäre allzu günstig für Künstler ist.“


      „Heißt das, daß jeder Amorphus seine Spezialität hat?“


      „In gewisser Beziehung. Wir haben hier auch Künstler und ein paar Wissenschaftler. Zufällig sind aber die meisten Leute bei uns mit Medizin verbunden, und die meisten Leute im Westen sind Künstler. Watkins ist jetzt im Westen, obwohl er und Snyder in Nordost III gearbeitet haben, das ist unser Lehr-Amorphus, bis sich die Lage verschärft hat und Snyder zur Militäreinheit gegangen ist. West III zum Beispiel hat eine sehr gute Theatertruppe, obwohl viele von den Leuten dort von Zeit zu Zeit im Norden Make-up und Tarnung lehren. Die Gruppen sind ständig in Bewegung, aber eine Kerntruppe scheint mehr oder weniger permanent an einem Platz zu bleiben.“


      Light hielt den Fahrstuhl auf einem zweiten Stockwerk voller Betten wieder an. Mehr davon als im Stockwerk darunter waren leer. Light nickte zu ihnen hinüber. „Ich fürchte, die werden bald belegt werden, und zu wenig Personal haben wir auch. Eine Menge Leute von uns sind in andere Amorphen gegangen, bis die Krise vorbei ist.“ Er sah Eve an. „Ich fürchte, in ein paar Tagen wird eine Menge Arbeit auf dich zukommen.“


      „Hier auf dem Stockwerk sollst du arbeiten“, sagte er zu Welsh. „Dank den Verhören sind die meisten hier in den Betten nur noch am Vegetieren. Wir hoffen, daß du einen Weg findest, wie der Schaden wiedergutzumachen ist.“


      „Das sind hier also alles Leute, die eine Rehabilitation hinter sich haben und dann später katatonisch geworden sind?“


      Light nickte und ließ den Aufzug langsam zum nächsten Stockwerk hinaufsteigen. Das dritte Stockwerk war am großzügigsten angelegt worden. Seine durchsichtigen Plastikfenster glänzten im Licht des beginnenden Tags. Auf dem vierten Stockwerk wurde der Fahrstuhl nur kurz langsamer. Es war im Gegensatz zu den anderen Stockwerken hell erleuchtet. Die geschwungenen Wände waren mit Bücherregalen bedeckt, Fenster gab es keine, und einige Mikrofilm-Lesegeräte standen darin. In den Ecken gab es einige Kabinen mit Vorrichtungen für Filme, Dias und Tonbandgeräte, von denen viele besetzt waren.


      In einem Kreis von ungefähr sieben Metern Durchmesser spielte eine Rockgruppe für ein Publikum mit Kopfhörern. Es dauerte einen Augenblick, bis es Welsh klarwurde, daß die Künstler Laser-Projektionen waren und nicht live spielten. Die Gruppe, die dort spielte, kam ihm sehr bekannt vor, und bald fiel ihm wieder ein, wer es war. Sie hießen Judas Wheel, und Welsh mochte ihre Musik sehr gern. Er wünschte sich, daß er ihre Musik hören könnte. Light schien seine Gedanken zu erraten.


      „Wir haben sie in unserer Bibliothek auf Band, du kannst dir das Konzert jederzeit ansehen, wenn du willst. Die Gruppe, die du jetzt dort siehst, war im letzten März hier, und genau dort haben sie gespielt. Wir haben sie holographisch aufgenommen. Wir haben so eine Art eigene Gegenkultur, die sich jetzt entwickelt.“


      „Ich bin überrascht, daß ihr überhaupt noch zu der anderen Gesellschaft zurückwollt“, sagte Eve.


      „Das wollen wir gar nicht“, verbesserte sie Light. „Wenn uns die Rehabs nur in Ruhe lassen würden, würden wir gern hierbleiben, bis alle zu uns überlaufen oder auf der anderen Seite bleiben. Wenn sie die Rehabs wollen, dann sollen sie sie haben.“


      „Ja, aber was ist, wenn die Leute die Freiheit wollen, aber die Rehabs lassen ihnen nicht die Wahl?“


      „Die Leute, die frei sein wollen, finden den Amorphus. Die anderen sind nur Schwätzer. Die Freiheit ist nichts, was leicht ist. Wenn man frei sein will, muß man handeln!“ Es folgte eine Pause. Light lächelte ein wenig verlegen wegen seiner eigenen Heftigkeit.


      „Glaubst du, auf die Dauer finden sie alle den Amorphus?“ fragte Eve.


      Light zuckte die Achseln. „Ob sie das tun, ist mir eigentlich egal, solange die Rehabs uns nur in Ruhe lassen.“


      Welsh schüttelte den Kopf.


      „Das werden sie natürlich nicht. Die meisten Leute werden sich für den Amorphus entscheiden, ob ihr gegen die Rehabs etwas unternehmt oder nicht, und ihre Anzahl wird immer größer werden, bis eure Gegenkultur größer ist als ihre Kultur. Also müssen sie euch aufstöbern und zerstören, weil sie nicht mit euch konkurrieren können.“


      Light nickte. „Ich weiß, ich weiß. Stark erzählt mir jeden Tag, daß wir sie zuerst erwischen müssen, bevor sie uns kriegen. Das sehe ich aber nicht ein. Wenn wir verlieren, dann gibt es einfach keinerlei Alternative zu den Rehabs mehr. Wenn wir gewinnen, dann werden viele Leute uns einfach deshalb folgen, weil wir stärker sind. Wie wir es jetzt machen, ist es besser. Unsere Guerilla-Angriffe zeigen, daß die Rehabs verletzlich sind, und wenn wir das erst einmal geschafft haben, sind die Menschen so weit befreit, daß sie eine Wahl haben. Man kann die Menschen nicht für immer terrorisieren. Am Ende gewinnen wir doch.“


      „Wenn nicht die Rehabs schon zuvor eine Konfrontation erzwingen.“


      Light nickte. „Wie es aussieht, wollen sie genau das, wenn Stark recht hat, und ob wir dazu bereit sind. Sie haben bisher noch nie unsere Verteidigungsanlagen durchbrochen, aber sie haben genug Leute, um es zu schaffen, wenn sie bereit sind, neunzig Prozent Verluste hinzunehmen. Es wird verdammt schwer werden, die Patienten zu evakuieren, selbst mit dem Diminutor.“


      „Warum?“ fragte Eve.


      „Aus dem Gebäude schaffen wir sie schon hinaus, aber für den Transport durch das Labyrinth fehlt uns das Transportsystem.“


      „Ich habe gedacht, ihr könntet die ganze Kuppel auf Taschenformat verkleinern.“


      „Können wir auch. Wenn wir das aber machen, werden sich Infektionen so schnell entwickeln, daß es für manche Leute tödlich wird, wenn wir sie wieder auf Normalgröße zurückbringen. Auf der Ebene würde alles so sehr beschleunigt, daß Krankheiten ein Wachstum von drei oder vier Wochen durchmachen, wenn wir die Patienten wieder wachsen lassen.“


      Der Fahrstuhl hielt auf dem fünften und letzten Stockwerk sanft an. Es sah genauso wie der erste Stock aus, nur daß sich die Wände deutlicher zu einer durchsichtigen Plastikkuppel wölbten. Die drei gingen aus dem Fahrstuhl heraus und auf einen Stapel Kisten zu, der links von ihnen an der Wand stand.


      Die Kisten waren unregelmäßig wie kleine Wohnbereiche gestapelt, nur daß sie innen und außen mit Seide, Samt, Leder, Pelz und von synthetischen Stoffen beschichtet waren.


      Jede Kiste war ein Würfel von zweieinhalb Zentimetern Kantenlänge. Die Vorderseite ließ sich aufschieben, um den Eintritt zu ermöglichen. Die Würfel, die nicht besetzt waren, standen halb offen. Eine Fahrstuhlsäule, ähnlich jener in der Kuppel selbst, führte außen an dem Stapel hoch und hatte Haltepunkte auf verschiedenen Ebenen. Die Kisten waren so gestapelt, daß die Oberseiten nicht mehr als einen halben Zentimeter auseinander lagen. Dazwischen hatte man winzige Blöcke gelegt, die als Stufen dienten.


      Light machte eine Handbewegung zu den Kisten hin. „Wir haben herausgefunden, daß jeder von Zeit zu Zeit einen Raum braucht, in dem er allein sein kann. Deshalb ist für alle hier eine Kiste da, und für Besucher haben wir immer ein paar übrig.“


      Welsh nickte anerkennend. „Damit habt ihr das ganze Großstadtproblem mit einem Schlag gelöst.“


      Light lächelte. „Sucht euch irgendeine leere Kiste aus. Wenn ihr soweit seid, stellt euch auf den roten Punkt. An der Säule da unten ist noch ein Satz Kontrollinstrumente. Drückt einfach auf den roten Punkt, und wenn ihr dann aus dem Feld herausgeht, dann bleibt ihr diminuiert. Wenn ihr wieder in das Feld hineingeht und auf den weißen Knopf drückt, dann seid ihr wieder so groß wie jetzt. Wir sehen uns wieder, wenn ihr ausgeschlafen habt.“


      Light drehte sich zu der Kontrollsäule, als Welsh und Eve sich auf den roten Punkt stellten. Light drückte auf den Knopf und schien plötzlich um das Hundertfache zu wachsen. Welsh nahm Eve bei der Hand, und sie winkten Light zu, der ihnen zulächelte und sich zum Gehen wandte.


      Eve und Welsh gingen zum Fahrstuhl, stellten sich in die Kabine und starrten hinaus. Die runde Tür glitt zu. „Wohin?“


      Eve lächelte. „Nach oben – wohin sonst?“


      Welsh verzog scheinbar erbost sein Gesicht. „Wie weit?“


      „Wann haben wir jemals früher angehalten, wenn wir ganz nach oben fahren konnten?“


      Welsh schob den Hebel nach oben, und die Kabine in der Säule setzte sich in Bewegung.


      Sie sahen auf den roten Punkt herunter, der einen Durchmesser von drei Metern zu haben schien, seit Light auf den Knopf gedrückt hatte. Er wurde in dem sanften Morgenlicht, das durch die durchsichtige Spitze der Kuppel hereinzufallen begann, unter ihnen langsam kleiner. Der Raum erstreckte sich dort unten wie ein Tal, und die Stühle an seinem anderen Ende erschienen ihnen wie Gebirge in tausend Kilometer Entfernung. Sie konnten in der größeren Fahrstuhlsäule Lights Kopf erkennen, der riesenhaft mit der Kabine verschwand. Die Säule selbst schien Meilen dick zu sein. Eve kam näher auf Welsh zu, und er legte seinen Arm um sie.


      Sie sahen auf eine neue Welt hinaus, die wahrscheinlich für eine lange Zeit die ihre sein würde. Es war eine seltsame neue Welt, aber sie war weit weniger verzerrt als jene, die sie gerade hinter sich gelassen hatten. Ihr altes Haus und ihr gewohntes Leben erschienen ihnen nun eine Million Lichtjahre entfernt, sie schienen nicht einmal mehr auf dem gleichen Planeten zu sein. Die Kuppel über ihnen war wie ein neuer Himmel für sie, und die Fliesen auf dem Fußboden waren wie eine Wüste, aus der sich der Wohnbereich der Kisten wie eine Oase erhob.


      Als die Kabine die Spitze der Säule erreicht hatte, blieben sie eine Weile stehen und sahen auf die endlose Ebene der Aussichtsplattform hinaus. Draußen konnten sie die Bäume erkennen, die tief unter ihnen lagen. Welsh fragte sich, was die Rehabs davon abhielt, so ein großes Gebäude zu sehen, besonders aus der Luft. Er nahm sich vor, am nächsten Morgen Light danach zu fragen.


      Seltsamerweise kam er sich nicht im geringsten verwundbar vor, weder durch seine neue Größe noch durch die scheinbar ungeschützte Lage der Kuppel. In dieser neuen Welt gab es viele seltsame Dinge, aber eines war sicher: Er hatte Eve und war bei guten Leuten, und es würde lange dauern, bis die Rehabs wieder in seine Nähe kamen. Er wandte sich Eve zu und zog sie an sich. Erst als er die Feuchtigkeit an seiner Wange spürte, bemerkte er, daß sie weinte.
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      Er fragte Eve nicht nach ihren Tränen. Die Art, wie sie sich müde an ihn lehnte, sagte ihm, daß es Tränen der Erleichterung und Freude waren. Sie drehten sich um und traten aus der Kabine; vor ihnen lag noch eine Treppe von Klötzen. Welsh sah Eve an. „Siehst du eine, die dir gefällt?“

    


    
      Eve lächelte zurück. „Das ist mir eigentlich nicht so wichtig, wenn sie nur nahe ist.“ Sowohl die beiden Kisten vor dem Fahrstuhl als auch die direkt darüber waren geschlossen.


      „Sieht so aus, als müßten wir noch klettern.“ Welsh sagte es bedauernd. Eve nickte, und sie machten sich auf den Weg, um die kurze Leiter von Klötzen hochzusteigen, die zum Dach des Hauses auf der rechten Seite führten. Sie gingen über das Dach und hinauf zum nächsten. Links, am äußeren Rand des Wohngeländes, sahen sie ein blaues Samthaus, dessen Tür halb offen stand. Das war ein Zeichen, daß das Haus nicht nur momentan nicht belegt war, sondern für eine Dauernutzung zur Verfügung stand. Sie stiegen über das Haus der linken Seite und kletterten die letzte Leiter hoch, die sie zu der Tür des gewählten Quartiers brachte.


      Sie gingen schüchtern hinein. Auch der Fußboden war aus Samt. Er war mit einer Menge großer Kissen bedeckt. Eve ging zum anderen Ende des Raums hinüber. Die linke und rechte Wand waren Spiegel. Eve blieb in der Mitte des Raums stehen und beobachtete sich selbst, wie sie in einer unendlichen Kette von Ichs verschwand. „Das ist ganz ähnlich wie der Diminutor“, sagte Welsh, „eine unendliche Anzahl von Ichs, unendliche Zeit, unendliche Energie, direkte Utopie.“


      „Hier fehlt nur noch eins – du.“


      Welsh ging auf sie zu. Eine unendliche Anzahl von Eves hoben ihren Kopf, um eine unendliche Anzahl von Mündern zu treffen, die auf sie zukamen. Eine unendliche Anzahl von Eves wurden von einer zweimal unendlichen Anzahl von Armen umschlungen, eine unendliche Anzahl männlicher Beine ließen sie über ihre Füße nach hinten stolpern und ihr Sturz wurde mit einer unendlichen Anzahl von Händen aufgefangen. Viermal eine unendliche Anzahl von Händen rissen Kleider herunter. Eine unendliche Anzahl von Beinen schlangen sich um eine unendliche Anzahl von Rücken, und zusammen fielen sie die unendliche Entfernung, die auch zwischen Menschen steht, die einander am nächsten sind, ineinander.


      Stunden später öffnete Eve ihre Augen voll Verblüffung. Über ihr stand die Sonne hoch am Himmel und brannte auf die Kuppel und in ihre Augen herab. Der Kasten hatte kein Dach.


      Zuerst griff sie nach beiden Seiten und tastete nach ihren Kleidern. Es mußte lange nach Mittag sein, und fast sicher waren Leute auf der Aussichtsplattform gewesen. Ihre Kleider lagen nicht in Reichweite. Ihr Mann bedeckte sie noch wie eine Decke, den Kopf an ihren Hals gedrückt. Sie preßte ihre Lippen an sein Ohr.


      „Die Kiste hier hat kein Dach!“ flüsterte sie. Sie spürte, wie er lächelte. „Hörst du mich? Es ist kein Dach hier.“ Sie fühlte, wie sich seine Brust vor Lachen wölbte. Sie selbst fing an zu kichern. „Du Schuft. Hast du das gestern nacht schon gewußt?“


      Welsh lachte ihr laut ins Ohr. Sein Gelächter war von einem unterdrückten Kichern zum Röhren angewachsen.


      „Es muß mindestens drei Uhr nachmittags sein, und der Raum ist bestimmt voller Leute!“ Gegen ihren Willen fing auch Eve an zu lachen. „Wir werden ausgestellt!“ Welsh warf seinen Kopf zurück und prustete los. Er rollte nach rechts von ihr herunter auf seinen Rücken und sah zu dem durchsichtigen Glas der Decke hoch. Sein ganzer Körper schüttelte sich vor Lachen.


      Eves Mund öffnete sich überrascht. Sie sah nach oben und erwartete Hunderte von Gesichtern, die in ihr Goldfischglas herabsahen. Es war aber niemand da. Sie fing an wegzukriechen, um nach ihren Kleidern zu suchen, aber Welsh zog sie wieder herab. In den Spiegeln kämpften Tausende von Eves darum aufzustehen, aber Tausende von Armen zogen sie wieder zum Sitzen herab. Sie drehte sich zu Welsh und schlug nach ihm, fest genug, damit er wußte, daß sie wütend auf ihn war, aber nicht zu fest. Wie immer packte er sie am Handgelenk, drückte ihren Arm zu ihr hinüber und schlug sie mit ihrer eigenen Hand sanft auf die Wange. Er schüttelt jeden Kopf.


      „Verdammt noch mal!“ sagte sie ungläubig. „Du mußt verrückt sein. Der Raum hier hat kein Dach!“ Sie versuchte, sich wegzudrehen, aber er zog sie wieder an sich. Er hatte wieder angefangen zu lachen, schüttelte aber heftig den Kopf. Sie verzog ärgerlich den Mund. „Laß mich los!“ In den Spiegeln blitzten Tausende von Augen Tausende von Männern an, die Tausende von Eves hilflos am Handgelenk hielten. Welsh ließ ihr Handgelenk los und hob seine Hand, um ihr zu verstehen zu geben, daß sie eine Minute warten solle, bis er wieder Luft geschnappt hatte. Sie hockte sich auf ihre Waden und wartete. Sie schaute zum Spiegel hinüber; ihre Vorder- und Rückansicht begrüßten sie in zahllosen Wiederholungen.


      „Erstens“, sagte er, „hast du einen unglaublich schönen Körper…“ Sie lächelte leicht und sah zu den Bildern von sich hinüber. Es war tatsächlich ein hübscher Körper, an dem sie sehr viel Spaß hatte. Es war auf jeden Fall ein Körper, an dem Welsh Spaß hatte, aber das war noch lange kein Grund, warum jeder Spaß daran haben sollte. Sie wollte gerade etwas sagen, als er ihr den Finger auf die Lippen legte.


      „Und zweitens“, redete Welsh weiter, „ist das Glasdach von der anderen Seite ein Spiegel. Obwohl ich bezweifle, daß sich hier jemand auf die Zehenspitzen gestellt hätte, um hereinzuglotzen. Jedenfalls hätte das nicht viel genützt, weil derjenige dann doch nichts gesehen hätte.“


      „Das glaube ich nicht“, schmollte sie.


      Welsh lächelte. „Als wir gestern nacht aus dem Fahrstuhl gekommen sind, habe ich gesehen, wie sich der Mond darin gespiegelt hat. Jedes Haus auf dieser Ebene hat als Dach einen Einwegspiegel, und ich kann mir vorstellen, daß ein großer Teil der Spiegelhäuser weiter unten Einwegspiegel als Wände haben.“ Eves Schmollen wurde zu einem schüchternen Stirnrunzeln. „Das ist nicht überraschend. Offensichtlich haben sich zwischen den Leuten, die eine Menge Zeit hier oben verbringen, Paare gebildet, und die haben natürlich kein besonderes Bedürfnis danach, sich mit dem Rest der Gruppe zu teilen, und dieser Wunsch wird von den übrigen respektiert. Jetzt komm und küß mich.“


      Welsh legte seinen Arm um sie und zog sie an sich. Ihr Mund öffnete sich ihm, und Welsh spürte, wie sie ihren Körper über ihn schob. Als ihre Brüste ihn berührten, durchzuckte es ihn wie ein Stromschlag. Ihr Haar hing von ihrem Kopf herab und umgab die beiden Köpfe wie eine Wolke aus Gold. Als sie ihren Kopf zurückwarf, umgab es sie wie Blitze, und bei jeder Bewegung schüttelte sie es von einer Seite zur anderen. Als seine Hände sich um ihre Brüste verkrampften, lehnte sie ihren Körper nach hinten, und ihr Haar fiel wie ein Wasserfall herab.


      Als sie ihre Augen öffnete, schien das Blau des Himmels nur Meter über ihr zu sein. Sie sah, wie die Pentagramme des Dachs den Himmel aufteilten, und sie fing an zu lachen. Es sah immer noch so aus, als sei kein Dach über ihr, und ihr Gelächter rollte durch ihren Körper und fügte ihren Vor- und Rückbewegungen ein seitliches Zittern hinzu, gerade wie eine angeschlagene Gitarrensaite. Welsh hörte ihr Lachen nicht nur, er fühlte es auch und beantwortete es mit seiner Stimme und seinem Körper.


      Erschöpft sank Eve über Welsh zusammen, wie ein Drachen, der keinen Wind mehr hat. Ihr leises Kichern klang in seinen Ohren, als käme es aus einem tiefen Brunnen. Er beobachtete die Wolken, wie sie über das Spinnennetz von Dachverstrebungen wirbelten, und er schlang seine Arme um ihren Hals. Einen Augenblick lang fragte er sich, ob die Decke wirklich ein Einwegspiegel war. Wenn sie hinuntergingen, mußte er nachsehen.


      Er wußte nicht, wieviel später es war, als Eve aufstand und im Raum herumlief, um ihre Kleider einzusammeln. Sie lächelte, als sie sah, wie weit verstreut sie lagen. Als sie sich aufrichtete, sah sie in den Spiegel. Er hatte recht; es war tatsächlich ein schöner Körper; sie richtete ihre Augen nach oben zum Dach und lachte leise in sich hinein.


      „Noch so ein kehliges Gelächter“, sagte Welsh, als er aufstand, „und du kommst nie zum Frühstück runter.“ Er duckte sich, und der zusammengefaltete Rehab-Kampfanzug flog an seinem Kopf vorbei. Er drehte den Kopf, um ihm nachzusehen. „Ich glaube, den brauche ich eine Zeitlang nicht.“ Er hob die Hand und fing das Hosenpaar auf, das zu ihm geflogen kam.


      „Eine Dusche wäre jetzt gut“, sagte sie. „Hat Light nicht gesagt, daß sie einen Stock tiefer sind?“


      „Die Gemeinschaftsduschen“, verbesserte Welsh und ging auf die Rückwand zu. Eve hob fragen die Augenbrauen. „Auf der anderen Seite“, sprach er weiter, „wenn die Räume hier so oft benutzt werden, wie ich vermute, und zu demselben Zweck – und da Wasser selbst ein Aphrodisiakum ist –, würde ich vermuten, daß…“ Er drehte an dem Griff zu der Tür, die sich im zweiten Drittel des Wegs zum Ausgang in der linken Wand befand, und drückte sie auf. „Aha.“ Er runzelte die Stirn, drehte sich zu Eve um und lächelte verlegen. „Küche.“ Als er eine weitere Tür aufmachte, fuhr er fort. „Ich würde meinen, daß es dort sowohl eine Dusche als auch… hmmmm, eine supergroße Badewanne gibt.“


      Eve rannte elegant zu ihm und steckte ihren Kopf in die Tür. Sie pfiff anerkennend. „Vielleicht kommen wir nie zum Frühstück.“ Sie lächelte. Welsh lachte.


      Zum Schluß hatte sie sowohl recht als auch unrecht. Als sie zum Fahrstuhl kamen, war es eher Zeit zum Mittagessen als für das Frühstück.


      „Glaubst du, wir haben das Mittagessen verpaßt?“ fragte Eve.


      „Ich glaube, hier gibt es nur eine Mahlzeit, und die dauert vierundzwanzig Stunden am Tag, außer im Krankenhaus, wo wahrscheinlich alles geregelt und ordentlich ist.“


      Eve lachte. „Würde mich gar nicht wundern, wenn hier auch die Patienten ihr Essen auf Wunsch bekommen.“


      „Wie die Küche so aussieht, ist das eher eine Frage von Nachschub als von Wünschen. Du kannst in deinem Zimmer essen, wenn du das Essen hochbringst. Ich nehme an, unser Haus hat schon eine ganze Weile leer gestanden. Ich habe keine Brotkrume darin gefunden, und ich bin am Verhungern.“


      „Es ist bestimmt anderthalb Tage her, seitdem du etwas gegessen hast“, sagte sie.


      „Daß du regelmäßige Mahlzeiten bekommen hast, möchte ich auch bezweifeln“, antwortete Welsh.


      Eve drehte ihren Kopf von ihm weg, und er sprach nicht mehr davon. Als er seinen Arm um sie legte, spürte er, daß sie ein wenig zitterte. Er drückte fester, als er vorgehabt hatte, auf den ABWÄRTS-Knopf, und er spürte, wie sie ihn erstaunt ansah. Er selbst war verblüfft darüber, wie wenig dazu nötig war, die glühende Asche seines Hasses in ein loderndes Feuer zu verwandeln. Er trug in sich weit mehr Gewalttätigkeit, als die meisten Leute, die ihn kannten, vermuten oder als er selbst zugeben wollte. Er dachte an die Schlächterei des letzten Tages zurück und fragte sich, ob Light nicht vielleicht damit recht hatte, daß keiner von ihnen in der Lage war, mit den Mächten umzugehen, die sie entdeckt hatten.


      Als der Fahrstuhl herabsank, kamen ihm die Toten sehr weit entfernt vor. Heute erstreckte sich der Raum wie ein schwarzer Salzsee, und die Riesen in den Beobachtungsstühlen sahen malerischer als Berge aus. Er fühlte sich, als sei er auf einer Straße von Leichen zu diesem Platz gekommen, aber das alles schien so weit weg, als hätte er es auf einem Planeten hinter sich gelassen, den er seit Tausenden von Jahren nicht gesehen hatte.


      Er nahm Eve bei der Hand, als sie aus dem Fahrstuhl heraus zu dem Schaltbrett neben dem roten Punkt gingen. Er drückte auf den weißen Knopf, und sie traten zusammen aus dem Feld des Strahls. Augenblicklich erreichten sie ihre normale Größe. Eve lächelte ihm zu. „Kurios, kurios.“


      Welsh lachte.


      Als sie auf die Fahrstuhlsäule zugingen, sah Welsh über seine Schulter nach oben. Er sah, wie das Sonnenlicht von den Dächern in das Innere des durchsichtigen Kuppeldachs reflektiert wurde. Es spielte wie Wasser auf den Verstrebungen. „Wonach schaust du?“


      „Es sind tatsächlich Spiegel.“ Nur ein schneller Sprung rettete ihn vor dem Tritt gegen sein Schienbein.
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      Light holte sie im Erdgeschoß vom Fahrstuhl ab. Der Gemeinschaftsraum war nicht mehr voller Schläfer. Statt dessen gab es dort eine Anzahl von Leuten, die zwar noch immer auf dem Boden lagen, jetzt aber um große gemeinsame Schüsseln voller Essen versammelt waren, aus denen jeder sich nahm, was er wollte. Sie nahmen beide eine kleinere Schüssel und schlossen sich dem Kreis an, in dem schon Brendan, Stark und Dr. Sam versammelt waren. Sie wurden herzlich empfangen, besonders von Brendan, der eine besondere Schüssel von dreifacher Größe hatte, die sich mit verblüffender Regelmäßigkeit füllte und leerte. Brendan saß dort wie der Daibutsu im vollen Lotussitz mit einem ebenso glückseligen Lächeln auf den Lippen. Er schien sich wieder ganz erholt zu haben.

    


    
      „Du siehst gut aus“, sagte Welsh zu ihm.


      Dr. Sam schüttelte angewidert den Kopf. „Er hat gehört, daß Larry Chili macht, und da hat er sich ohne mein Wissen diminuiert, um die Heilung zu beschleunigen.“ Er hob die Hand, um Light zum Schweigen zu bringen. „Ich weiß, ich weiß; er ist nicht mein Patient. Er ist jetzt schon ein großer Junge. Er hat das Recht auf Selbstmord. Er hat sich nicht freiwillig meiner Behandlung unterworfen. Er wird sich aber trotzdem eines Tages umbringen, weil er sein eigener Arzt sein will.“


      Brendan lächelte nur hinter seiner vierten übergroßen Schüssel Chili hervor. Vor ihm standen fünf leere schwarze Flaschen aufgereiht. Er griff hinter sich und holte eine sechste. Dr. Sam sah in vorgetäuschter Empörung nach oben, reichte hinüber und trank einen Schluck von Brendans Guinness. Brendan kramte aus irgendeiner Tasche eine weitere Flasche hervor und bot sie dem Doktor an.


      „Nein, danke“, sagte Sam und stand auf, um zu gehen. „Den Schluck habe ich nur gebraucht, damit ich eine ruhige Hand bekomme.“


      „Operierst du jetzt?“ fragte Eve.


      „Nein, aber ein Arzt sollte immer eine ruhige Hand haben.“ Er lächelte und ging zu einem langen Spülbecken am Ende des Raums, um seine Schüssel abzuwaschen.


      Light wandte sich Welsh zu. „Könntest du dir vielleicht die Patienten im dritten Stockwerk ansehen, wenn du fertig bist?“


      „Du weißt ja, daß ich kein Arzt bin“, warnte ihn Welsh.


      „Das schon, aber du weißt über ihren Zustand und seine Ursache mehr als sonst irgend jemand auf der ganzen Welt.“


      „Wann können wir hochgehen?“


      „Jederzeit, wenn du fertig bist.“


      „Wie wär’s, wenn wir gleich gehen?“ Er sah zu Eve hin, die ihm bestätigend zulächelte. „Ich bin seit fünf Minuten fertig, aber ich glaube, ich steige schon im zweiten Stockwerk aus.“


      Sie nickten Brendan und Stark zum Abschied zu, wuschen ihre Schüsseln aus, stellten sie zurück und gingen zum Fahrstuhl. Als Eve im zweiten Stock ausstieg, küßte sie Welsh. Als sie außer Hörweite war, wandte sich Welsh Light zu. „Hat Stark dieses Zittern immer?“


      „Welches Zittern?“


      „Während der ganzen Zeit, die wir unten beisammen waren, haben seine Hände gezittert, und der hat kein Wort gesagt.“


      „Ach so“, antwortete Light. „So ist das nach jeder Aktion. In ein paar Tagen beruhigt er sich wieder. Ich glaube, daß er wieder Alpträume gehabt hat. Er schläft in einer Kiste unten im Labor, also weiß niemand so genau Bescheid. Er hat zusehen müssen, wie die Rehabs seinen Bruder in den Hinterkopf geschossen haben. Zu der Zeit war er selbst noch Troupier, und seitdem hat er darüber Alpträume. Er zittert manchmal ein bißchen, aber ich glaube nicht, daß dies geschieht, weil er Angst hat.“


      „Nein“, stimmte Welsh ihm zu. „Jedenfalls nicht nur. Eine Menge davon ist Wut. Reine blinde Wut.“


      Light hob seine Augenbrauen. „Kannst du ihm das austreiben?“


      Welsh schüttelte den Kopf. „Das würde ich noch nicht einmal versuchen. Das ist für sein Überleben wichtig. Er scheint mir ein extrem sensibler Mensch zu sein; ich glaube, nur so schafft er es zu töten.“


      Light sah in ungläubig an. „Stark? Ich habe schon gesehen, daß er jemanden umgebracht hat, weil er schwer geatmet hat.“


      „Bestimmt einen Rehab.“


      Light nickte.


      „Er muß oft töten, nicht wahr?“


      Light nickte wieder.


      „Er ist am militärischsten von uns allen. Nur Brendan kommt ihm da nahe, und der sitzt eigentlich lieber herum und ißt Chili. Stark plant die Angriffe. Wir unternehmen im Monat ungefähr zwei Überfälle auf die Rehabs, nur damit sie auf dem Sprung bleiben, und Stark ist immer der Anführer. Er ist ein Fachmann für Waffen und Sprengstoff, neben einem halben Dutzend anderer Dinge.“


      „Wie oft war er in diesem Monat schon draußen?“


      „Wenn man den Besuch zu deinem Haus mitzählt, siebenmal.“


      Welsh nickte ernst. „Gibt es eine Möglichkeit, ihn irgendwohin zu schicken, wo es ein paar Wochen ruhig ist?“


      Light schüttelte den Kopf. „Außerhalb des Amorphus müßte er noch mehr machen. Warum?“


      „Wenn er bei noch mehr Aktionen dabei ist, dann ist die Möglichkeit groß, daß er zum Berserker wird. Er müßte sechs Wochen lang völlige Ruhe haben.“


      „Unmöglich“, sagte Light. „Ich habe es noch nie erlebt, daß er auch nur kurz davor war, die Kontrolle über sich selbst zu verlieren. Er ist wie eine Maschine.“


      „Ich bin kein Arzt, aber ich weiß genug über nonverbale Kommunikation, um zu erkennen, daß er wie eine mit Schießpulver gefüllte Glühbirne hochgehen wird, wenn er nicht aus dem Kampfgebiet herausgenommen wird.“


      Light schüttelte den Kopf. „Im Guerillakrieg gibt es keine Etappe.“


      „Wenn er durchdreht, habt ihr hier drinnen eine Kampfmaschine, die tödlicher ist als alles, was sie von draußen hereinschicken könnten. Und wenn dann alles vorbei ist, wird er sich wahrscheinlich mitten unter seinen Opfern selbst umbringen. Das ist inzwischen nicht mehr ungewöhnlich.“


      Light atmete langsam aus. „Er würde nicht weggehen, selbst wenn wir ihn darum bitten. Er weiß, daß ein Angriff auf uns unmittelbar bevorsteht.“


      „Kannst du Dr. Sam dazu überreden, ihn mit Sedativen völlig zur Ruhe zu bringen?“


      „Schon möglich, aber das will ich nicht. Ich habe nicht das Recht dazu. Wenn wir ihn fragen würden, würde er bloß nein sagen, weil er zu sehr gebraucht wird, um außer Gefecht gesetzt zu werden, und er hätte recht.“


      „Ich weiß, daß das so ist.“ Welsh schüttelte hilflos den Kopf. „Er ist wie eine selbstgemachte Bombe; wenn wir Glück haben, geht er in ihrem Schoß hoch. Wenn nicht…“


      Der Fahrstuhl hielt abrupter an, als Light dies beabsichtigt hatte, und ein wenig über der Stockwerksebene. Die Tür glitt auf, und sie gingen heraus. Welsh ging hinter Light her und schaute sich die Patienten an.


      Die meisten waren totale Pflegefälle. Sie kauerten in ihren Betten, und viele hielten sich die Ohren zu. Als Light bei ihnen war, sprach oder bewegte sich keiner. Sie sahen ihn zwar, schienen ihn aber nicht wahrzunehmen. Bei Welsh war das anders. Sie drehten sich weg, schienen sich aber zur gleichen Zeit zu ihm hinzulehnen. Drei von ihnen sahen ihn an, als seien sie Kinder, die mit ihrem Vater spielten, und als er auf sie zuging, zeigten sie die gleiche Bewegung, als zappelten sie in einem Kokon, nur daß es bei ihnen ausgeprägter als bei den anderen war.


      Welsh streckte eine Hand aus, um einen von ihnen zu berühren. Der junge Mann begann heftig zu zittern und kroch auf die andere Seite des Betts außer Reichweite. Als Welshs Hand sich wieder nach ihm ausstreckte, fing er mit der Zappelbewegung an, hob schützend seine Schultern hoch und drehte sich halb von Welsh weg, neigte sich aber zur gleichen Zeit halb zu ihm hin. Welsh sah durch das Zimmer und fing den Blick eines Assistenzarztes auf, der zu ihnen kam und unter der Nase des Mannes eine Kapsel zerbrach. Das Zappeln des Mannes verstärkte sich, bis er das Bewußtsein verlor.


      Light wandte sich zum Gehen, und Welsh folgte ihm. Beim Fahrstuhl blieben sie eine Minute stehen, um auf die Kabine zu warten, die vom nächsten Stockwerk herunterkam. Light wandte sich ihm zu. „Auf dich reagieren sie seltsam. Normalerweise reagieren sie auf niemanden, aber dieses Mal zeigten sie dieses komische Verhalten, fast wie ein Kind, das gekitzelt werden will, sich auf der anderen Seite aber fürchtet, weißt du?“


      Welsh nickte nachdenklich. „Ganz genauso bewegen sie sich. Das ist so eine Art Waffenstillstand zwischen ihrem dringenden Bedürfnis nach Hilfe und ihrem ebenso dringenden Zwang, ihre Verteidigungsmechanismen aufrechtzuerhalten.“


      Light drückte auf den Knopf, und die Kabine glitt nach unten. Als sie am zweiten Stock vorbeikamen, winkten sie Eve zu. Welsh runzelte die Stirn. „Sie wollten mir etwas sagen, aber ich verstehe einfach nicht, was sie meinen. Die Körpersprache kann so deutlich wie Worte sein, wenn man das Vokabular versteht, aber sie hat auch ihre Redewendungen, und das ist hier eine Redewendung, die kriege ich einfach nicht heraus.“ Er schüttelte den Kopf. „Sie wollten, daß ich etwas ganz Bestimmtes mit ihnen mache, aber ich weiß nicht, was. Und trotzdem weiß ich es.“


      „Du glaubst also, daß du ihnen helfen kannst?“


      „Da bin ich ganz sicher. Sie sind ganz sicher. Sie haben mir die Antwort gegeben, ich habe sie nur nicht verstanden.“


      Light lächelte und legte Welsh die Hand auf die Schulter. „Durchbrüche kann man nicht erzwingen, ganz gleich, wie nahe man davor ist. Wenn es soweit ist, kommt es.“


      Welsh nickte. „Da hast du recht. Die Antwort ist da, aber erst intuitiv und läßt sich noch nicht in Worte fassen. Wenn sie sich fassen ließe, hätten sie es uns schon gesagt. Sie wissen wahrscheinlich selbst nicht, daß sie die Antwort schon haben. Sie waren sich wahrscheinlich nicht einmal bewußt, daß sie sich bewegt haben.“ Der erste Stock bewegte sich langsam an ihrem Körper vorbei und über ihre Köpfe hinweg.


      „Jetzt zeige ich dir das Labyrinth. Wenn du mit Stark recht hast, brauchen wir dich vielleicht noch. Dr. Sam, Brendan und ich wissen den Weg hindurch, aber wir sollten mindestens zu viert sein. In einem totalen Notfall könnte der Posten dort unten jeden Träger hindurchführen, aber wir vier haben die beste Chance durchzukommen, wenn wir einmal draußen sind. Dr. Sam ist fast so gut darin, sich vom Land zu ernähren, wie Leute zusammenzuflicken. Wenn Stark was passieren sollte, wärst du der vierte.“


      Wo der Schacht in dem Betonboden verschwand, hielt der Aufzug an. Sie gingen hinaus, und Light deutete mit dem Kopf zu einer Treppe hinüber, die zum Stockwerk des Labors hinaufführte.


      „Ich kann mich gar nicht daran erinnern, im Laborboden einen Durchbruch gesehen zu haben“, sagte Welsh.


      „Ist auch keiner da. Diese Treppe führt zu einer Falltür, die sich nur aufmachen läßt, wenn der Amorphus nicht darauf steht. Wer den Amorphus trägt, muß diese Falltür von außen aufmachen und diese Treppe hier herunterkommen, weil der Fahrstuhl in dem Amorphus selbst sein wird und der Schacht sich automatisch versiegelt. Die Tür da hinten führt zum Munitionslager. Der Hebel am Ende des ersten Tunnels macht eine Sprengladung darin scharf. Wenn sie hochgeht, solltest du am Ende des Labyrinths sein. Die Falltür verriegelt sich automatisch, deshalb werden sie eine Zeit brauchen, bis sie es aufbekommen haben. Es besteht aus dreißig Zentimeter starkem Stahl, genauso wie der Rahmen.“


      Nach sechs Richtungen liefen Gänge weg; ein weiteres Tor gegenüber dem Eingang zum Munitionslager trennte zwei der Ausgänge. Light führte ihn zu dem auf der rechten Seite. „Die anderen enden ungefähr eine Viertelmeile weiter unten als Sackgasse, aber da gibt es auch noch ein paar Fallgruben und andere Überraschungen, die dafür sorgen, daß sie das nicht zu schnell herauskriegen. Der Schlüssel zu dem Labyrinth sieht folgendermaßen aus: Man nimmt drei Tunnel rechts, dann drei links, dann zwei rechts und zwei links, dann einen rechts und einen links. Der letzte Tunnel führt zu einem Raum, der unter einem Waldstück in ungefähr drei Meilen Entfernung liegt. Wenn man in den letzten Tunnel geht, löst das weiter zurück einen Erdrutsch, in der Nähe eines falschen Ausgangs aus. Wenn sie sich da hindurchgewühlt haben, dann nehmen sie mit Sicherheit an, daß du schon lange herausgeklettert bist. In dem Raum muß man vielleicht eine Zeitlang warten, wenn sie in der Gegend viel Gerät haben, aber es ist unwahrscheinlich, daß sie die Falltür von außen finden.


      In dem Raum am Ende des Tunnels liegen Pläne, wie man zum nächsten Amorphus hinfindet. Wenn sie uns gekriegt haben, dann hat es wahrscheinlich alle außer dem Militäramorphus im Norden erwischt, das kann also ein längerer Weg werden. Wir gehen jetzt einmal durch das Labyrinth. Wenn nicht uns anderen etwas passiert, wirst du den Trip nicht machen müssen. Du stehst erst als fünfter auf der Liste, aber du solltest dir die Sache für alle Fälle mal ansehen.“


      Welsh nickte, und sie gingen weiter, ohne zu sprechen. Weniger als fünfzig Meter weiter gabelte sich der Tunnel. Welsh ging auf den rechten Gang zu, und Light nickte. „Ich gehe vor, damit du ein besseres Gefühl für das alles hier bekommst. Wenn man den Schalter bei dem Posten umgelegt hat, werden in den Wänden elektrische Augen aktiviert und in den anderen Tunnels Fallen scharfgemacht. Wenn du durch den Tunnel rennst, durchbrichst du damit die Strahlen und machst eine ganze Serie von Fallen in dem Gang hinter dir scharf. Das ist nur für den Fall, daß sie Glück haben und den richtigen Tunnel raten oder wenn sie Hunde mitbringen.“


      Jede Abzweigung hatte besondere Merkmale, die Welsh sich merkte, obwohl sie alle gleich aussahen. Hier war eine kleine Beschädigung am Eingang, dort ein Wasserflecken und an einer dritten eine leichte Verfärbung an einer Leitung. Sie brauchten für den Weg durch die Tunnels mehr als eine halbe Stunde. Welsh hatte mit dem Weg keinerlei Schwierigkeiten.


      Am Ende des letzten Tunnels waren zwei Türen, eine rote und eine blaue. Die eine führte zu dem Raum, durch die andere wurde ein Flammenwerfer angeschaltet, der für die nächsten fünfzig Meter für jeden tödlich war. In dem Raum standen eine Liege und Rationskisten. Eine Leiter führte zu einem viereckigen Loch im Dach; die Falltür war außen mit Erde und Vegetation bedeckt, die seit mindestens einem Jahr unberührt geblieben waren. Selbst Light hätte sie von außen nicht gefunden.


      Light nickte anerkennend, als Welsh ohne Zögern auf die rote Tür zuging und die tiefsitzende Assoziation von Rot mit Gefahr ignorierte. Auf dem Rückweg gingen sie nebeneinander durch die Gänge. Light unterbrach zuerst das Schweigen. „Wenn der erste Troupier den Zaun an der äußeren Grenze durchbricht, schrumpft der Amorphus zu einer Kugel mit dem Durchmesser von einem Meter fünfzig zusammen. Durchbricht jemand den inneren Zaun, wird die Anlage so klein, daß man sie tragen kann. Wer auch immer der Träger ist: er nimmt sie auf und geht die Falltür hinunter. Erst wenn der letzte Verteidigungsring durchbrochen ist, macht er sich auf den Weg durch das Labyrinth.“


      „Wenn man sie zurückbringen will, dann ist in dem hinteren Raum ein Diminutor. Der Amorphus hat im Fundament drei Löcher, die auf drei Pfähle passen, damit der Amorphus nicht aus dem Lot kommt. Der Diminutor selbst wird sich zerstören, sobald der Hebel am Ende des Tunnels umgelegt wird. Noch Fragen?“


      „Ein paar. Wie sieht die Prioritätenliste für die Träger aus?“


      „Stark, Brendan, ich, Sam und du. Wenn wir alle draußen sind. Wenn beim Diminuieren jemand drinnen ist, dann folgt der nächste, der außerhalb des Feldes ist. Sam bleibt wahrscheinlich drinnen, das heißt, daß du möglicherweise auf die vierte Stelle rückst, selbst wenn ihm oder Stark nichts passiert. Noch was?“


      „Die Kuppel ist fast ein ganzes Stockwerk höher als der höchste Baum. Warum ist sie bisher nicht gefunden worden?“


      „Aus der Luft konnten sie uns wegen der Raketen nicht ausmachen. Eigentlich sind das nur Pappzylinder von ungefähr einem Meter Höhe, aber sie haben zwei Pfund Plastiksprengstoff in der Nase. Mit einem Verstärker und ein bißchen Laser-Technik richten sie sich nach dem lautesten Geräusch in der Nachbarschaft und folgen ihm. Sie sind klein genug, um manövrierfähiger als ein Modellflugzeug zu sein, und sie sind so billig, daß wir Tausende davon in den Wäldern um uns herum aufstellen konnten, so fünf bis zehn Meilen von hier. Wenn ein Hubschrauber kommt, dann hat er keine Chance, und ein niedrigfliegender Düsenjäger ist auch nicht viel besser dran. Nachdem sie vierzig Hubschrauber verloren hatten, sind sie über das Gelände hier nicht mehr geflogen.“


      „Und was ist mit hochfliegenden Flugzeugen?“


      „Die sind vor uns ziemlich sicher, aber das macht nicht viel, weil wir unsichtbar sind.“ Welsh nickte. „Natürlich. Wir sind unsichtbar.“ Light lachte. „Das sind wir tatsächlich. Die ganze Kuppel ist mit einem Lichtbrechungsnetz überzogen. Vier Laser sind darauf gerichtet, jeder von ihnen ausgerüstet mit einer Fresnel-Linse und einer Reihe von Spiegeln. Die Laser projizieren das Bild, das sich in dem Spiegel auf der gegenüberliegenden Seite der Kuppel bildet, so daß wir selbst vom Boden wie der Rest des Waldes oder wie der Himmel aussehen, je nachdem, von wo aus man schaut.“


      „Wie steht es mit Radar, Schnüffler und Infrarot?“


      „Die ersten beiden funktionieren nur bei tieffliegenden Flugzeugen, und so eins bringen sie nicht nahe genug heran. Der Rahmen der Kuppel ist mit einem Aluminiumgeflecht überzogen und schickt dem Radar das gleiche Muster zurück, das auch von Bäumen oder bewachsenem Gelände zurückkäme.“


      „Dann sind wir praktisch unverletzlich. Was sie nicht finden, das können sie auch nicht zerstören.“


      „Sie könnten vielleicht nahe genug herankommen, daß wir flüchten müssen, aber das würde sie viel mehr kosten, als es ihnen wert ist. Das ist wahrscheinlich auch der Grund, warum sie es noch nicht versucht haben. Selbst ohne den Diminutor sind sie noch nie bis auf hundert Meter an einen Amorphus herangekommen. Sie alle haben die Raketen und die Tarnung, obwohl das hier der einzige Platz mit einem Diminutor ist. Stark möchte, daß jeder Amorphus damit ausgerüstet wird, aber ich möchte das Risiko nicht eingehen, daß einer den Rehabs in die Hände fällt.“


      „Wie viele hast du denn noch?“


      „Insgesamt fünf, wenn man die tragbaren im Labor mitrechnet. Stark möchte sie als Waffe einsetzen, aber das möchte ich selbst unter den schlimmsten Umständen nicht. Wenn sie erst einmal über den Diminutor Bescheid wissen, dann sind sie nicht mehr aufzuhalten, bis sie entweder einen in den Besitz bekommen oder uns völlig vernichtet haben. Ich glaube auch nicht, daß sie da von dem Einsatz von Atomwaffen zurückschrecken würden.“


      Welsh stieß einen leisen Pfiff aus, und Light schüttelte den Kopf. „Wir kommen sowieso auch ohne ihn aus. Der Militäramorphus im Norden ist in den Felsen vor dem Capitol hineingegraben, und dem sind sie bisher nicht einmal nahe gekommen. Er ist nur halb so groß wie der hier, aber die haben Waffen, die sogar mich erstaunen.“


      „Glaubst du wirklich, daß die Regierung Atomwaffen einsetzen würde?“


      „Wenn es mit der Säuberung nicht klappt, wenn zu viele Nachrichten darüber durchsickern, was vier Mann in ihrem Gelände angerichtet haben, wenn wir den Diminutor einsetzen – ja, dann würden sie es tun.“


      „Dann müssen wir sie entwaffnen.“


      „Sie haben allein in diesem Militärdistrikt siebzehn Basen! Wir müßten alle siebzehn gleichzeitig erwischen – und außerdem noch tausend andere in anderen Distrikten.“


      „Tausend Gruppen mit Diminutoren…“


      „… wären gefährlicher als die Atomwaffen!“


      „Warum dann nicht die Regierung selbst entwaffnen? Das Capitol stehlen! Du hast selbst gesagt, daß der Diminutor eine ganze Stadt schrumpfen lassen würde, wenn man sie auf den Sichtschirm bekommt.“


      Light schüttelte den Kopf. „Weißt du was? Du bist genauso verrückt wie Stark.“


      Welsh lächelte leicht. „Vielleicht hast du recht.“


      Light schnippte mit den Fingern.


      „Moment mal; würde es was ausmachen, wenn Stark sich verkleinert ausruhen würde?“


      „Wenn es für ihn wie ein Monat ist, dann nicht.“


      „Gut. Dann lassen wir ihn von Dr. Sam untersuchen und genau auf Infektionen überprüfen. Wenn mit ihm alles in Ordnung ist, dann können wir ihn verkleinern und haben ihn nach weniger als einem Tag ausgeruht zurück. Wenn ich ihm verspreche, daß ich ihn sofort zurückhole, wenn wir ihn brauchen, dann wird er es machen, denke ich.“


      „Wie lange wird das dauern?“


      „Wenn er keine Infektion hat und wir bis auf Zellgröße hinuntergehen, vielleicht zehn Stunden. Wenn wir wegen einer Infektion nicht soweit hinuntergehen können, dann kann es eine ganze Woche dauern.“


      „Haben wir so lange Zeit?“


      „Nein. Meiner Ansicht nach bleiben uns noch zwei Tage. Wir haben von den anderen Amorphen nichts über Angriffe gehört; sie scheinen unseretwegen die gesamte Säuberung verschoben zu haben. Ich glaube, das, was wir mit ihren Panzern gemacht haben, hat etwas damit zu tun, obwohl es nicht ihren ganzen Schlachtplan verzögert haben dürfte. Vielleicht prüfen sie die ganze Situation noch einmal, bevor sie anfangen. Wenn das der Fall ist, sieht die Sache für uns viel schlechter aus, wenn sie dann wirklich anfangen.“


      „Wieviel Zeit uns bleibt, hängt wohl davon ab, wie sehr sie sich durch uns bedroht fühlen.“


      Light nickte zustimmend. „Uns bleiben also mindestens noch zwei Tage, vielleicht sogar ein ganzer Monat.“


      Der Fahrstuhl bewegte sich langsam nach oben und hielt im Erdgeschoß an. Die beiden Männer gingen heraus, und Light richtete seine Schritte zum Labor. Sie schoben die Tür auf und traten ein. Brendan saß bequem in einem Stuhl und beobachtete die Monitoren. Die eine Hälfte war auf Infrarot geschaltet, und die andere war auf Tageslichtbetrieb und deshalb halbdunkel, falls Brendan Leuchtkugeln abschießen mußte.


      „Bewegt sich etwas?“ fragte Light Brendan.


      Brendan schüttelte den Kopf. Unter den Monitoren war eine große Karte der Kuppel und ihrer unmittelbaren Umgebung angebracht, auf der verschiedenfarbige Lichter in größer werdenden Kreisen aufleuchteten. „Es waren eine Menge Rehabs da, die die Straße geräumt und untersucht haben, aber in den Wald ist keiner von ihnen gegangen. Ich glaube, die wissen, daß wir hier sind, aber sie sind noch nicht soweit, uns anzugreifen. Kurz bevor es dunkel geworden ist, sind noch ein paar Wagen angekommen, Regierungswagen, deren Insassen sich das Loch ansehen wollten, aber seit sie wieder weggefahren sind, ist nichts mehr passiert.“


      „Wo ist Stark?“ fragte Light. „Gewöhnlich sitzt er doch hier vor den Monitoren, wenn er nichts Besseres zu tun hat.“


      Brendan deutete auf eine Kiste, die in der Ecke unter einem Tisch stand. Sie sah genauso aus wie die Kisten oben, nur daß diese innen und außen mit schalldämpfendem Schaumgummi verkleidet war. „Er ist direkt nach dem Essen dort hineingegangen, und seitdem ist er nicht mehr herausgekommen.“


      „Weißt du, was er da drinnen macht?“ fragte Welsh.


      Brendan zuckte die Achseln. „Entweder schläft er, was ich bezweifle, oder er starrt seine Mandala an, um sich zu entspannen.“


      Light und Welsh sahen sich an. „Außerdem sagte er, er habe das Gefühl, er bekomme einen Sommerschnupfen. Er hat sich also vielleicht doch hingelegt.“ Welsh und Light zuckten zusammen.


      „Hat er sich von Dr. Sam untersuchen lassen, bevor er hinuntergegangen ist?“


      Brendan schüttelte den Kopf. Light tat das gleiche, nur heftiger. „Dieser Vollidiot! Er weiß doch genau, daß das gefährlich ist, auch wenn er sich nur auf diese Stufe verkleinert.“ Er drehte sich zu Welsh. „Ich gehe hin und rede mit ihm.“


      „Soll ich mitkommen?“


      Light schüttelte den Kopf. „Nein. Ich glaube, es ist leichter, wenn ich ihn allein besuche.“


      Welsh nickte. „Ich denke, ich gehe mal hoch in den zweiten Stock und dann in den Freizeitbereich.“


      „In jedem Stockwerk ist eine Gegensprechanlage; ruf mich doch so in zwei Stunden mal an, dann erzähle ich dir, was er gesagt hat.“


      Light ging auf den roten Punkt zu, als Welsh durch die Tür schlenderte.
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      Der Fahrstuhl kam langsam herunter, und Welsh stieg ein. Der Gemeinschaftsraum lag so gut wie ausgestorben da. Unter der durchsichtigen Sektion der Kuppel lagen einige Paare und sahen nach oben durch die Bäume die Sterne an.

    


    
      Der zweite Stock kam langsam in Sicht, aber er konnte Eve nicht finden, obwohl er sich in dem großen Raum umsah. Auf dem Boden standen einige durchsichtige Plastikzelte, in denen er Gestalten erkennen konnte, die sich offensichtlich über Operationstische beugten. Welsh ging aus dem Fahrstuhl heraus auf das nächste der Zelte zu.


      Die Ärzte und Schwestern darin waren mit durchsichtigen Plastikoveralls bekleidet und hatten durchsichtige poröse Masken auf, aber Eve befand sich nicht unter ihnen.


      Welsh fand sie im zweiten Zelt. Sie assistierte bei einer Operation, die gerade im Gange war, und er wartete geduldig vor dem Zelt, bis sie Zeit dazu hatte aufzusehen. Er wußte, sie hatte gespürt, daß er zugegen war. Sie sah einen Augenblick lang hoch und schüttelte den Kopf. Er hob leicht den Kopf, um ihr zu sagen, wo er hingegen wollte. An der Art, wie sie sich sofort wieder konzentrierte, konnte er erkennen, daß sie wahrscheinlich noch über eine Stunde brauchen würde, und so ging er zum Fahrstuhl zurück. Er war sich sicher, daß sie wußte, wo sie ihn finden konnte.


      Im vierten Stockwerk hielt er an und sah sich um. Eine außergewöhnlich große Gruppe war um eine dreidimensionale Laser-Aufnahme des gleichen Konzerts versammelt, das er schon am Abend vorher gesehen hatte. Er war überrascht darüber, daß Judas Wheel über Nacht ihre Popularität verdoppelt zu haben schien. Er nahm ein Paar Kopfhörer und setzte sie auf.


      Die Gitarre und das elektrische Klavier von ,Short Timer‘ füllten sein Bewußtsein, und er setzte sich im Lotussitz am äußeren Rand des Kreises hin. Das Hologramm von Christian Mitchell sah so real aus, und die Illusion war so vollständig, daß Welsh sich dabei erwischte, wie er gerade aufstehen und Chris guten Tag sagen wollte, wenn das Konzert zu Ende war.


      Welsh hatte ihn seit mehr als einem Jahr an der Universität gekannt. Sie waren beide mit Watkins befreundet, der die Texte der Gruppe schrieb. Es war lange her, seit er Watkins und Snyder zum letztenmal gesehen hatte, und er fragte sich, ob die Säuberung sie wieder zusammenbringen würde. Es bestand die Möglichkeit, daß er nach Norden ging, falls die anderen Kuppeln fallen sollten, und dort war Snyder auch. Vielleicht würden sie sich alle dort treffen, wenn die Angriffe im Westen tatsächlich so heftig wurden, wie Light dies erwartete. Der Kunst-Amorphus würde wahrscheinlich verletzlicher als die übrigen sein, obwohl er nicht darauf wetten würde, ob die gebrochene Gewalt, die ihren Ausfluß in der Kunst fand, nicht ebenso tödlich wie die trainierte Gewalt des Militärkomplexes sein würde, wenn sie erst einmal losgelassen war.


      Die Gruppe ließ die letzte Note von ,Short Timer’ eine Sekunde lang im Raum hängen, bevor sie nahtlos zu ,Buddha Walking‘ überging. Welsh lehnte sich zurück und ließ das neue Lied auf sich wirken. Die Decke über ihm und ein Teil der Gruppe selbst waren hell erleuchtet. Ein Teil der Scheinwerfer wechselte beliebig, während ein zweiter Teil pulsierender Umrisse darüber projiziert wurde, die im Takt mit der Musik wuchsen oder kleiner wurden. Veränderungen in der Tonhöhe wirkten sich auf die Farben aus, die im Verlauf des Songs das gesamte Spektrum durchliefen.


      Welsh konnte erkennen, wie einige Gegenstände in der Menge die Runde machten, und er lächelte. Am Ende von ,Buddha Walking’ machte die Gruppe eine Pause, und Chris lehnte sich hinüber und nahm einen tiefen Zug von etwas von einem nicht existierenden Mitglied der Zuhörerschaft. Er trat zurück, schloß die Augen und nickte anerkennend, um die Qualität zu würdigen.


      Welsh lachte in sich hinein. Er hatte es schon erlebt, daß Chris zehn Stunden lang ununterbrochen gespielt hatte, wenn er unter Rosivin stand. Welsh lehnte sich in Erwartung eines sehr, sehr langen Konzerts zurück. Es würde ihn nicht überraschen, wenn sie bei Sonnenaufgang noch spielen würden, falls die Aufzeichnung nicht zusammengeschnitten war.


      Viele von Welshs Studenten hatten Rosivin benutzt, um für die Beobachtungssitzungen ihre Aufnahmefähigkeit zu erhöhen. Rosivin hatte den Vorteil, daß es billig war, nur eine begrenzte Zeit anhielt und gut wirkte. Die Aufnahmefähigkeit für Sinneseindrücke wurde erhöht, man bekam davon keinen Kater, und die Wirkung verschwand sofort, wenn es notwendig war. Jeder, der die Droge genommen hatte, konnte von euphorischer Nachdenklichkeit zu logischem Denken und zurück wechseln, wie er es wollte.


      Da es aus den Blütenblättern gewöhnlicher Rosen hergestellt wurde und von jedermann präpariert werden konnte, der einen Kühlschrank, einen Herd und drei Gläser hatte, hatte es für den Schwarzmarkt keinen Wert, und da sein Gebrauch empfänglicher für nonverbale Einschüchterung machte, ermutigte die Regierung die Konsumenten sogar. Dieser einzige Nebeneffekt war jedoch weithin unbekannt, und außerdem hätten die meisten, die es benutzten, ihn nur als unbedeutende Störung abgetan. Rosivin war wahrscheinlich ebensoweit verbreitet, wie es Alkohol und Marihuana einst gewesen waren. Als die Kapsel vorbeikam, nahm Welsh einen tiefen Zug davon.


      Ohne Zweifel klang die Musik deutlicher und wirkte länger, als dies einen Augenblick vorher der Fall gewesen war, und auch die Zeit selbst verstrich angenehmer. Er beobachtete eine Zeitlang die wirbelnden Farben an der Decke und fing an zu träumen. Es war lange her, seit er zum letztenmal Rosivin genommen hatte. Es war lange her, daß er sich vor den Rehabs sicher genug fühlte, um es sich leisten zu können. Eve war wahrscheinlich so verwundbar gewesen, weil der Gebrauch des Gases an Krankenhäusern weit verbreitet war und sie zwangsläufig den ganzen Tag kleine Mengen davon einatmete. Welsh lachte in sich hinein; im Augenblick schien es ihm absurd, Dinge zu analysieren.


      Die Kapsel war fast wieder bei ihm, und die Gruppe war mitten in ,Dragon Ships‘, als er spürte, wie Eve sich neben ihn hinsetzte. Sie hatte schon die Kopfhörer auf, drückte seine Hand und fing an zu lachen, als sie seine Augen sah. Sie waren natürlich blau. Jeder, der Rosivin nahm, bekam blaue Augen. Ihr Gelächter brachte auch ihn zum Lachen, weil er wußte, warum sie lachte. Vor langer Zeit hatten sie manchmal ganze Tage lang blauäugig und lachend herumgesessen, und er wußte, daß sie sich daran erinnerte.


      Er dachte mit Staunen daran, wie schnell sie sich daran gewöhnt hatten, ein einfaches Vergnügen wie Rosivin aufzugeben, nur um nicht so verwundbar zu sein, wenn die Rehabs kamen. Er überlegte sich, wie lange es her war, seit sie es zum letztenmal richtig genommen hatten.


      Eve lehnte sich zu ihm hinüber und küßte ihn auf die Stirn. Sie hatte nasse Augen. Es war lange her, seit sie sich sicher genug gefühlt hatten, um sich so zu entspannen. Jemand reichte ihnen die Kapsel hinüber, und Welsh hielt sie ihr unter die Nase. Sie nahm einen tiefen Zug und fing an zu lächeln. Welsh lachte und gab die Kapsel weiter. Sie nickten beide. Sie hatten auch im Operationszelt Rosivin verwendet, und sie spürte bereits leicht die Wirkung, obwohl es ihre Geschicklichkeit oder ihre medizinischen Kenntnisse nicht beeinträchtigt hatte.


      Trotzdem setzte nun, da sie in ihrer Konzentration nachließ, die Wirkung der Droge voll ein. Es war nicht ungewöhnlich, daß Ärzte aus einem Operationszimmer herauskamen und zehn Minuten lang kicherten, obwohl die meisten so lange die Form wahrten, bis sie ihren Bericht über die Operation verfaßt hatten und wieder in ihren Büros saßen. Es passierte aber auch oft, daß Ärzte sich vor den Operationssaal stellten und laut lachten, wobei die Stärke ihrer Heiterkeit in direkter Beziehung zu ihrer vorherigen Konzentration stand.


      Welsh fragte sich, welche Wirkung Rosivin wohl auf die Patienten im dritten Stock gehabt hatte. Er nahm sich vor, Light danach zu fragen, wenn er ihn das nächste Mal sah, aber dazu war auch nach der Musik noch viel Zeit. Judas Wheel hatte inzwischen ,Maiden Voyage‘ fast zu Ende gespielt, und Welsh hatte sich hingelegt und seinen Kopf bei Eve auf den Schoß gelegt. Sie sahen nach oben in die Lichter und verloren sich eine Weile in der Musik. Sie wurden von einem Gefühl von völligem Frieden und Sicherheit überschwemmt. Nach einer langen Zeit in einem fremden Land waren sie daheim.


      Stunden später trat eine kurze Pause in der Musik ein, weil Chris für eine andere Art von Lied seine Gitarre neu stimmen mußte.


      Welsh richtete sich halb auf, und Eve legte ihm die Hand auf den Nacken. Chris sah auf und schien Welsh und Eve tatsächlich zu sehen. Sowohl Welsh als auch Eve fingen gerade an zurückzuwinken, als ihnen einfiel, daß das, was sie da sahen, nur eine dreidimensionale Projektion und keine wirkliche Person war. Chris neigte seinen Kopf, als könne er nicht verstehen, warum sie ihm nicht zurückwinkten. Welsh fragte sich, was sich wohl zwischen Chris und der Person abgespielt hatte, die auf demselben Platz wie sie gesessen hatte, als sie wirklich spielten. Er zuckte die Achseln; unter Rosivineinfluß passierten die komischsten Sachen. Chris drehte sich um und nickte Judas Wheel zu, und die Musik fing wieder an. Die Lichter veränderten sich von Orange zu Rot, als die Gruppe mit ,Watching for the Tribes’ loshämmerte. Als sie zu Ende gespielt hatten und sich die pulsierenden Lichter für das Finale in pulsierende Flammen verwandelt hatten, kam von der Menge ein tosender Applaus.


      Auch Welsh und Eve applaudierten, obwohl sie wußten, daß die Künstler meilenweit entfernt und durch Monate von ihnen getrennt waren. Chris und die Gruppe verbeugten sich und hielten ihre Gitarren hoch. Das Publikum stand auf und klatschte noch stärker, und die Gruppe spielte noch eine Strophe von ,Watching for the Tribes’. Als sie damit fertig waren, folgte wieder Applaus, und Welsh sah sich das Hologramm an. Das Publikum benahm sich, als sei dies ein Live-Konzert, und Welsh lachte darüber, wie sehr die Leute auf dem Trip sein mußten. Als der Applaus langsam erstarb, rief Chris ihre Namen durch die Menge, die sich langsam verlief.


      „Ich hab’ gedacht, ihr wäret ein Hologramm“, rief Welsh erstaunt.


      „Sind wir auch“, lachte Chris, „aber nicht auf Band. Das hier ist eine Live-Sendung, und ich habe hier Hologramme von jedermann im Publikum vor mir.“


      Welsh lachte. „Wo bist du denn jetzt?“


      „Amorphus West. Wir haben uns überlegt, daß sie sowieso über unser Hiersein Bescheid wissen, was soll’s also. Dann können wir auch soviel senden, wie wir wollen. In einer Woche ist es ja so oder so doch vorbei. Außerdem wird das meiste über Kabel übertragen, und da ist die Wahrscheinlichkeit nicht sehr groß, daß sie dahinterkommen.“


      „Du meinst, daß ihr ein Kabelsystem von einer Küste zur anderen habt?“


      „Nein. Light hat einen Weg gefunden, wie wir ihr Telefonnetz dazu verwenden können. Sie senden Ton, und wir benutzen das gleiche System, um Hologramme zu senden. Die haben so etwas jetzt nicht mehr, und deshalb wissen sie nicht einmal, daß wir ihr Netz verwenden.“


      „Light ist sagenhaft, nicht wahr?“


      Chris nickte bestimmt. „Wann seid ihr hereingekommen?“


      „Gestern“, antwortete Eve. „Und uns gefällt’s hier.“


      „Das glaube ich.“ antwortete Chris. „Mir ging’s genauso. Wir sind seit zwei Jahren hier. Bill ist auch hier draußen – und wer noch, das errätst du nie…“


      „Wer?“


      „Sweeney. Der macht hier aus elektrischer Hochspannung Skulpturen.“


      Welsh und Eve lachten.


      „Die sind dufte, Mann. Warte nur mal ab, bis du sie gesehen hast. Wir machen bald eine Tournee in den Osten, und er kommt mit, wenn das hier alles…“


      Chris hörte für den Bruchteil einer Sekunde auf zu sprechen und verschwand dann ebenso wie die Band, die hinter ihm dabei gewesen waren, ihre Instrumente einzupacken.


      Welsh fragte sich, warum die Übertragung so abrupt aufgehört hatte. Vielleicht hatte jemand geglaubt, daß die Rehabs das Signal auffingen, und deshalb ausgeschaltet. Er mußte Light danach fragen.


      Als sie sich zum Gehen wandten, kam ein Mädchen vorbei und drückte Eve eine Kapsel in die Hand. Der Mann, der bei ihr war, hatte einen kurzen blonden Bart und benutzte einen Stock beim Gehen. Sie lächelten und gingen langsam zu der Reihe von Rutschstangen, die nach unten zum Gemeinschaftsraum führten. Es war ein schüchterner Willkommensgruß, und Welsh und Eve lächelten den beiden noch ein paar Sekunden nach, nachdem sie schon gegangen waren.


      Welsh sah sich nach einer Gegensprechanlage um. Er hätte schon vor langer Zeit anrufen müssen.


      Vor dem Sprechgitter befand sich ein Schaltbrett, auf dem sechs Zahlen standen und ein Schalter waren, der auf allgemein und speziell geschaltet werden konnte. Er drückte auf die Nummer eins und schaltete auf speziell.


      Eine Stimme kam aus dem Gitter. „Labor.“


      „Ist Light da?“


      „Hier kommt er gerade.“


      „Grüß dich, Welsh.“


      „Schon gut, was ist jetzt los?“


      „Gut und schlecht. Stark ist einverstanden, aber Dr. Sam meint, daß Stark tatsächlich einen Schnupfen hat, und deshalb ist es zu gefährlich, ihn noch kleiner zu machen, als er jetzt schon ist. Hast du irgendwelche Vorschläge?“


      „Ja. Rosivin, damit es ihm nicht langweilig wird und er zu früh hochkommt.“ Er drückte Eve an sich.


      Light lachte. „Das ist genauso, als würdest du Brendan Guinness verschreiben.“


      „Augenblick mal! Nimmt er dauernd Rosivin?“


      „Klar, besonders vor einem Einsatz. Warum?“


      „Vor einem Einsatz!“ Welsh schüttelte ungläubig den Kopf. „Damit wird man zehnmal so verwundbar.“


      „Ich habe dir doch schon gesagt, daß er eine unglaubliche Selbstkontrolle hat. Er lacht sogar nicht einmal hinterher – und sogar Sam lacht, wenn er sich nicht mehr konzentriert.“


      „Dann nimmst du es ihm am besten ab. Wenn er was genommen hat und die Rehabs kommen, dann kann das reichen, um ihn völlig ausflippen zu lassen.“


      „Das ist leichter gesagt als getan. Er lebt praktisch von Rosivin. Ich glaube nicht, daß er ohne es klein bleibt.“


      „Sag ihm, daß es nur für eine Woche ist. Die erhöhte Aufnahmefähigkeit macht den Benutzer auch viel empfänglicher für Einschüchterungen, und wenn man dann noch zusätzlich in Gefahr ist…“


      „Er nimmt es aber doch immer, wenn Gefahr auf ihn zukommt.“


      „Ich weiß. Das ist ein Teil von dem, was ihn zerbrechen wird.“


      „Gut, ich rede mit ihm, aber es wird ihm gar nicht gefallen, daß er sich eine Woche lang zu Tode langweilen soll.“


      „Gut. Hör mal, kannst du herausbekommen, wie und wann die Patienten im dritten Stock Rosivin nehmen? Ob sie es genommen hatten, als sie von den Rehabs verhaftet wurden, oder als sie zusammenbrachen?“


      „Das soll Dr. Sam herausfinden. Manche Krankenhäuser heben noch ihre Krankenblätter auf – vielleicht ist noch etwas davon vorhanden. Ich sage dir morgen Bescheid.“


      „Noch eins. Vielleicht ist es nicht wichtig, aber weißt du über das Konzert Bescheid, dem wir gerade zugehört haben?“


      „Ja, das von West III?“


      „Genau. Also, nachdem sie fertig waren, habe ich mich gerade mit Chris unterhalten, und plötzlich ist er mitten im Satz verschwunden. Hat der Amorphus die Übertragung abgeschaltet?“


      „Wir waren gerade dabei, das zu überprüfen. Zuerst haben wir das auch geglaubt, aber jetzt sind wir nicht mehr ganz so sicher. Vielleicht hat jemand eine der Relaisstationen erwischt. Wir überprüfen das jetzt mit Mikrowellen, aber wir haben eine Menge Störungen.“


      „Ich will ja jetzt nicht überängstlich scheinen – aber erinnerst du dich noch daran, worüber wir vorhin gesprochen haben?“


      „Atomwaffen?“


      Eve klammerte sich an seinem Arm fest. „Ja.“


      „Dann hätten wir noch mehr Störungen, deshalb glaube ich nicht daran.“


      „Nicht einmal an taktische?“


      „Da hast du recht; viel mehr würde man nicht benötigen.“


      „Und ihr würdet relativ wenige Störungen bemerken.“


      „Stimmt. Moment mal… Brendan sagt, daß West III gerade über Mikrowellen mit uns Kontakt aufgenommen hat. Es ist alles klar dort, aber sie schalten ihren Sender ein paar Stunden lang aus, bis sie ihn repariert haben. Sie wollen es lieber gleich machen, damit er nicht ausfällt, wenn er wirklich gebraucht wird.“


      „Gott sei Dank, da bin ich ja erleichtert.“


      „Ich auch; na ja, wir sind eben alle ein bißchen nervös. Ich rede noch mal mit Stark. Bis später.“


      „Bis später.“ Er schaltete die Anlage aus und ging mit Eve zum Fahrstuhl.


      „Was ist denn los?“ fragte sie. „Hat Light nicht gesagt, daß beim Amorphus West alles in Ordnung ist?“


      „Schon, aber irgendwas stimmt da nicht. Da war etwas in dem Blick von Chris, bevor er verschwand. Ich komme nicht richtig darauf, aber da war etwas.“ Er schüttelte bedauernd den Kopf. „Ich werde wohl alt; das ist heute schon die zweite nonverbale Sache, die ich nicht herauskriege.“ Er zuckte die Achseln und drückte auf den Knopf, der sie zum fünften Stock bringen würde. „Komm, wir gehen heim.“


      Eve lächelte. „Man hat hier ein Gefühl, als wäre man zu Hause.“


      Welsh nickte. „Ganz richtig. Es ist so, als seien wir von einem besetzten Planeten zurückgekommen.“


      Welsh hielt den Fahrstuhl genau auf dem Stockwerk an. Er deutete auf die fast unsichtbare Grenzlinie zwischen Fahrstuhl und Fußboden. „Keinerlei Behinderungen der motorischen Fähigkeiten nach dem Genuß dieses Rauschmittels. Keine geistige Verzerrung. Als Beleg dafür werde ich nun die Fibonacci-Reihe vortragen und sie mit Zellen- und Pflanzenwachstum in Beziehung bringen. Kein Dauer- oder Kurzzeitschaden.“


      Eve lachte. „Das ist lange her, seit wir das erstemal Rosivin gerochen haben. Weißt du noch? Auf der Farm. Wir haben die ganze Nacht draußen gesessen und die Sterne beobachtet.“


      „Das weiß ich noch.“ Welsh legte seine Arme um sie und küßte sie. Er dachte daran, daß Sex und Rosivin sich gegenseitig verstärkten und intensivierten. „Hier gibt es auch Sterne“, sagte er. „Ich meine, das wäre eine gute Art, unseren ersten Tag zu beenden. Wir setzen uns auf eines von diesen großen Sofas auf der Aussichtsplattform, ziehen uns noch eine Kapsel rein und schauen uns bis zum Tagesanbruch die Sterne an.“


      Eve küßte ihn. „Na, so ganz bis Tagesanbruch vielleicht auch wieder nicht“, sagte sie lachend.
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      Sie gingen zu jenem Teil der Plattform, die am nächsten bei der Kuppel lag, und setzten sich auf ein riesiges schwarzes Ledersofa. Außer ihnen war niemand da, obwohl die ungewöhnlich hohe Anzahl von verschlossenen Türen darauf hinzuweisen schien, daß eine Menge Leute die Folgen des Rosivins und der Musik auskosteten. Sie ließen sich auf dem Sofa nieder, und Eve kuschelte sich an Welsh. Außer ein paar Wolken über den Bäumen im Südwesten war der Himmel klar.

    


    
      Welsh zerbrach mit seiner rechten Hand die Kapsel und hielt sie zuerst Eve und dann sich selbst unter die Nase. Eve holte tief Luft, und die Sterne wurden heller. Nach einem weiteren tiefen Atemzug füllte sich der Himmel mit Scheinwerfern. Sie lehnten sich zusammen über die Kapsel und atmeten tief ein. Das Gebäude schwankte, und sie fielen vom Sofa herunter.


      Vom Boden aus erkannte Welsh vage, daß die Scheinwerfer mitten aus den Wolken kamen! Er kroch zu dem Sprechgitter und drückte seinen Mund dagegen, als eine zweite Explosion das Gebäude erschütterte. Die Wolken flogen in Formation – eine kleinere, gefolgt von vier großen. „Ballons! Ballons! Das sind Ballons!“ brüllte er.


      Er richtete sich mühsam auf und half Eve auf die Füße. „Fahr hinunter zum ersten Stock. Ich versuche inzwischen, Light über die Sprechanlage zu erwischen. Sag ihm, daß sie Ballons einsetzen! Hast du mich verstanden?“ Er sah, wie einen Augenblick lang der Schrecken in ihren Augen auftauchte und dann verschwand. Sie nickte und rannte auf die Treppe zu, die sich um die Aufzugssäule wand. Ihr Kopf war völlig klar, aber sie hatte fast soviel Angst wie in dem Vernehmungsgebäude.


      Welsh rannte zum Sprechgerät und drückte auf eins vergaß aber, den Hebel auf speziell umzulegen. Er begann, in das Gerät hineinzubrüllen: „Light! Light! Sie setzen Ballons ein! Ballons! Kannst du sie mit den Raketen erwischen? Light! Light?“


      Es schien Stunden zu dauern, bis endlich eine Antwort kam. „Welsh? Raketen sind zwecklos. Ballons sind geräuschlos.“ Im Hintergrund war ein lautes Krachen zu hören, und dann folgte Stille. Welsh sah durch die Kuppel nach draußen. Es war taghell. Die Ballons hatten Leuchtkugeln abgeschossen. Nein. Sie warfen ihre Bomben offensichtlich mit Infrarot, denn als die Leuchtkugeln angingen, trat eine kurze Pause ein. Brendan und Light mußten für die Leuchtkugeln verantwortlich sein, um die Sensoren im vordersten Ballon zu blenden.


      Welsh sah zu, wie die vier großen Ballons – oder eigentlich waren es Zeppeline – langsam in Position schwebten. Bei den ersten Überflügen hatten sie offensichtlich nur geraten. Jetzt hing der kleine Ballon direkt über ihnen, und der hatte offensichtlich einen Schnüffler an Bord. Welsh konnte dies durch die Spitze der Kuppel deutlich erkennen. Jetzt flog er langsam nach Nordosten und leitete die vier Zeppeline mit den Bomben genau über das Ziel. Das Infrarotgerät war durch die Leuchtkugeln geblendet worden, aber der Schnüffler ließ sich nicht täuschen.


      Die Raketen waren sinnlos, und eine andere Verteidigung gegen Luftangriffe hatte der Amorphus nicht. Dann aber fiel es ihm ein!


      Welsh rannte zum Diminutor hinüber. Er war zwar an einem Ständer festgeschraubt, aber der war nicht am Boden befestigt. Welsh veränderte den Brennpunkt von einem Meter fünfzig auf hundert Meter und kippte den Ständer so, daß er in einem Winkel von fünfundvierzig Grad stand. Er kauerte sich nieder und kippte den schweren Ständer weiter, so daß der Diminutor seine Stirn berührte. Das Gerät hatte kein Visier, also mußte er den korrekten Winkel erraten. Er peilte durch die Kuppel. Der führende Ballon war glücklicherweise direkt über die Kuppel geschwebt. Welsh drückte auf den roten Knopf und hielt die Luft an.


      Es klappte besser, als er erwartet hatte. Der Ballon verschwand, aber die Gondel darunter blieb unversehrt. Der Ballon existierte zwar noch, war aber nun viel zu klein, um die Metallgondel tragen zu können, die darunter hing. Der Schnüffler und das Infrarotgerät hatten ihre volle Größe behalten und rissen nun die Gondel wie einen Stein zu Boden. Welsh sah zu, wie der riesige Kasten heruntersauste. Als er auf die Kuppel zukam, wurde er immer größer, und einen Augenblick lang dachte er, die Kuppel würde getroffen werden, und zuckte zusammen. Er hatte sich aber schnell wieder unter Kontrolle und schwang den schweren Ständer herum. Die Gondel raste an der Kuppel vorbei und schlug neben ihr schwer auf die Erde auf.


      Er schwenkte das Podium des Diminutors herum und zielte auf den nächsten Zeppelin, drückte wieder auf den Knopf, und er verschwand. Er hatte nicht soviel Glück wie beim erstenmal, weil das gesamte Luftschiff auf ein Geschoß von fünfundzwanzig Zentimetern Länge verkleinert wurde und seine Bomben noch abwerfen konnte. Eine von ihnen traf die Spitze der Kuppel und schlug ein Loch hinein.


      Bei dem zweiten hatte er mehr Erfolg, denn er erwischte nur seine Spitze. Die Vorderseite des Zeppelins schrumpfte zusammen, und er verlor dadurch völlig das Gleichgewicht, da sein gesamtes vorderes Drittel praktisch nicht mehr existierte. Das ganze Luftschiff wurde nach unten gezogen und flog in einer schwerfälligen Spirale zur Erde herab. Es explodierte ungefähr fünfzig Meter von der Kuppel entfernt in den Bäumen.


      Der dritte Zeppelin drehte von der Kuppel ab, und Welsh hörte nun ein leises Brummen. Drei Propeller waren angeschaltet worden, um die Wendung vollziehen zu können. Er hatte offensichtlich bisher seinen Kurs durch den Schwung gehalten, den er sich geholt hatte, bevor er zur Kuppel gekommen war. Der Zeppelin hatte knapp ein Drittel der Wendung vollzogen, als er explodierte. Die Explosion erleuchtete die Decke der Kuppel, und einen Augenblick lang war Welsh wieder mitten in der Lichtshow von ,Watching for the Tribes‘.


      Der vierte kam erst gar nicht mehr dazu, eine Wende anzufangen. Sobald er seine Motoren anschaltete, zündete sofort die Papprakete unter ihm und raste zu ihm hin. Das Luftschiff versuchte noch schwerfällig, ihr auszuweichen, aber die Rakete traf genau seinen Propeller. Die Explosionen von zwei Pfund Sprengstoff zerriß den Zeppelin, und er verwandelte sich in einen Feuerball, der wie schmelzendes Wachs zu Boden tropfte. Diejenigen, die aus der Gondel heraussprangen, lebten nur ein bißchen länger als jene, die drinnen blieben.


      Welsh sah aus der Kuppel heraus. Sowohl in der Luft als auch am Boden waren Explosionen zu beobachten. Die Hubschrauber flogen offensichtlich Luftlandetruppen ein, aber die Raketen machten kurzen Prozeß mit ihnen. Welsh sah, wie vier von den Hubschraubern zur gleichen Zeit wie Leuchtkäfer in die Bäume stürzten und dort in die Luft gingen. Welsh drehte sich um und rannte zur Sprechanlage, und er brüllte: „Light? Light?“


      „Welsh?“


      „Light?“


      „Nein, Brendan!“


      „Wo ist Light?“


      „Ich habe Stark wieder auf seine alte Größe gebracht, und er hat durchgedreht, hat mich niedergeschlagen, und Light auch. Er hat sich einen Diminutor geschnappt und ist rausgerannt.“


      „Was ist jetzt da unten los?“


      „Light ist noch bewußtlos. Dr. Sam kümmert sich um ihn. Wir setzen alles ein, was wir haben, aber sie kommen trotzdem. Wir haben ungefähr dreißig Prozent von unseren Raketen verbraucht, aber sie haben noch einiges in der Luft.“


      „Braucht ihr mich hier oben noch?“


      „Nein. Komm lieber herunter; Light ruft nach dir. Beeil dich.“


      „Ist meine Frau schon unten angekommen?“


      „Nein, wir haben sie nicht gesehen.“


      „Scheiße!“ Welsh schaltete die Sprechanlage ab und rannte zur Tür. Von den Kisten her hörte er ein schrilles Gezwitscher, und daher trat er wieder aus dem Fahrstuhl heraus. Ungefähr siebzig Leute, alle halb verrückt vor Angst, kamen aus den Kisten gerannt und kletterten zu dem roten Punkt herunter.


      Welsh rannte zu dem Diminutor zurück. Er war noch mit dem Ständer verbunden, war aber nicht mehr auf den Punkt gerichtet. Die Leute, die auf dem Punkt standen, schrien laut, während andere immer wieder auf den Knopf drückten. Sie flohen voller Panik, als Welsh auf den Diminutor zukam. Seine Größe war mehr, als sie momentan verkraften konnten. Er fragte sich^ wie viele unter der Wirkung des Rosivins in Panik ausbrachen, wie viele verängstigt vor dem davonliefen, was ihnen Hilfe brachte.


      Glücklicherweise hatten sich die Verbindungskabel zum Boden gelöst, als Welsh den Ständer angehoben hatte, sonst hätten sie in ihrer Angst weiß Gott was alles diminuiert. Er suchte auf dem Boden nach Spuren, die der Ständer hinterlassen hatte. Er stellte die Ecke des Geräts an eine Kante, wo die Platten neu aussahen, und kippte den Diminutor nach unten, stellte die Brennweite wieder ein und drückte auf den roten Knopf an der Seite. Drei von den Leuten, die nicht gesehen hatten, was los war, rannten in das Feld. Sofort waren sie so groß wie Welsh und rannten zur Treppe. Er folgte ihnen.


      Es schien, als würde es eine Ewigkeit dauern, bis er das nächste Stockwerk erreicht hatte. Er schaute beim Vorbeilaufen in das vierte Stockwerk hinein. Es war fast leer. Die meisten hatten sich entweder in die unteren Stockwerke gerettet oder sich als Hilfe für die Notlage zur Verfügung gestellt, die im zweiten und dritten Stockwerk eingetreten war. Seine Hand am Geländer schützte ihn vor einem Sturz, als er immer schneller die Stufen nach unten rannte. Er sah Leute, die bei der Rutschstange Schlange standen, aber das dauerte ihm zu lange, obwohl es schneller gehen würde, wenn er die Stange erst einmal erreicht hatte.


      Schon bevor er das dritte Stock erreichte, fingen seine Beine an zu schmerzen, und sein Atem ging schwer. Im dritten Stockwerk war das Chaos ausgebrochen; die Patienten liefen schreiend und kopflos herum. Manche kauerten unter ihren Betten, andere rasten planlos umher und krachten gegen Betten, von denen sie umgeworfen wurden. Sie schrien alle. Krankenschwestern liefen hinter ihnen her und zerbrachen Rosivinkapseln unter ihrer Nase, aber das machte es nur noch schlimmer. Ihr Geschrei wurde doppelt so laut, oder sie brachen zu weinenden Häufchen zusammen und verloren die Kontrolle über ihre Körperfunktionen oder übergaben sich in ihrer Angst.


      Welsh zögerte einen Moment, um nachzusehen, ob er Eve sehen konnte. Halb befürchtete er, sie unter den Patienten statt unter den Helfern zu finden, aber sie war nicht da.


      Die Pause hatte seine Atemnot verstärkt, und die Anstrengung seines Laufs fing an, ihn einzuholen. Er holte tief Luft und rannte weiter. Er hatte bisher keine Ahnung gehabt, daß es so schwer sein könnte, eine Treppe hinunterzulaufen. Als er den zweiten Stock erreicht hatte, waren seine Beine zu Gummi geworden. Er verließ die Wendeltreppe und ging zum nächsten Operationszelt. Die Explosionen hatten die meisten Betten zusammenbrechen lassen; offenbar hatte sich die Wirkung verstärkt, je näher der Erdboden kam.


      Viele der Patienten waren zu Boden geworfen worden. Eine Reihe von Gruppen war damit beschäftigt, die Betten wieder zusammenzusetzen und die Patienten wieder hineinzulegen. Nur wenige hatten neue Verletzungen erlitten. Es waren meistens Knochenbrüche, die auf den Sturz zurückzuführen waren, aber eine ganze Menge Schnittwunden waren durch die Erschütterungen wieder aufgegangen, und einer der Patienten, bei dessen Operation Eve assistiert hatte, mußte sich einer neuen, komplizierteren Operation unterziehen, weil bei ihm durch die Explosion eine Serie von Komplikationen eingetreten war.


      Dieser Patient war in dem ersten Zelt, und Eve war bei ihm. Welsh seufzte erleichtert auf und ging wieder zum Fahrstuhl. Eve sah ihn einen Augenblick lang an und lächelte ihm zu. Wahrscheinlich war sie kurz vor einem neuen Zusammenbruch, als sie den zweiten Stock erreichte, wo man sie in ein Operationszelt gerufen hatte. Offensichtlich hatte sie gehört, was er über das Sprechgerät gesagt hatte. Welsh rannte zur Treppe zurück und machte sich wieder auf den Weg nach unten. Er nahm immer zwei Stufen auf einmal, trotz des erhöhten Risikos, das er damit auf sich nahm.


      Als er unten ankam, stolperte er und fiel hin, konnte aber den Sturz mit einer Hand auffangen und ging auf die Labortür zu. Es erschien ihm seltsam, sich auf einem Boden zu bewegen, der nicht nach unten abfiel, und er nahm dauernd Stufen abwärts, die nicht vorhanden waren. Als er nun auf ebener Erde rannte, spürte er Muskeln, die auf der Treppe noch nicht in Aktion gewesen waren.


      Er stieß die Tür zum Labor auf und stolperte hinein. Light befand sich immer noch am Boden, aber er saß schon aufrecht. Dr. Sam beugte sich über ihn, und Brendan saß vor der Kontrolleiste bei den Monitoren. Ein zweiter Mann saß neben ihm, und die beiden bedienten zusammen die Knöpfe und Einstellräder, mit denen die Raketen abgefeuert und gelenkt wurden.


      Welsh sah mit einem Blick auf die Leiste, daß keines der Lichter, die für die Raketen außerhalb der ersten Verteidigungslinie standen, noch brannte, und von denen zwischen der ersten und der zweiten Linie waren es weniger als die Hälfte. Er sah zu den Monitoren hoch. Hinter der ersten Linie bewegten sich Menschen und Gerätschaften, aber immer wieder leuchteten Explosionen wie Stroboskoplampen auf. Das Gelände zwischen der ersten und der zweiten Linie war offensichtlich stark vermint, und die Männer fielen langsam zurück. Zwischen der ersten Linie und der Straße stand kaum noch ein Baum. Der Monitor, der auf die Straße gerichtet war, zeigte Wagenladung um Wagenladung von Troupiers, die auf ihren Einsatz warteten.


      An der äußeren Linie lagen zerstörte Hubschrauber wie leere Konservendosen herum. Zwei Panzer waren zerstört, und ein dritter stand hilflos in dem Minenfeld. Während er zusah, kamen Raketen von den Bäumen her und flogen auf einen vierten Panzer zu. Der erste Treffer zeigte keine Wirkung, aber der zweite und dritte schlugen praktisch gleichzeitig in dem Turm ein und zerstörten sowohl Kanone als auch die MGs. Der Panzer fuhr aber trotzdem weiter und schaffte es fast bis zur inneren Verteidigungslinie, bis eine Mine die verwundbare Plastikkette zerstörte.


      Auch die blauen Kontrollampen, die die Lage der Minen zeigten, waren fast alle erloschen. Ein V war wie ein Keil in den mittleren Kreis getrieben, dessen Spitze von dem gerade getroffenen Panzer gebildet wurde. Gerade kamen vier weitere Panzer auf das Minenfeld zu. Sie fuhren hintereinander auf den Spuren des Panzers, der am weitesten in das Feld hineingekommen war. Brendan fluchte über den Kontrollknöpfen und schoß eine weitere Rakete ab. Sie flog gerade nach oben, und traf nach einer Steilkurve nach unten den ersten dieser Panzer direkt oben am Turm. Die Ersatzkette, die hinten am Turm festgeklemmt war, wurde in kleine Stücke gerissen. Der Turm verklemmte sich und war nicht mehr zu drehen, aber die Bewaffnung war noch voll einsatzbereit. Zwei weitere Panzer erschienen auf dem Bildschirm.


      Lights Augen waren offen, aber er schien trotzdem nicht ganz beieinander zu sein. Welsh ging zu ihm hin. „Wie geht es ihm?“ fragte er Dr. Sam.


      „Gehirnerschütterung. Wahrscheinlich ist er bei seinem Fall mit dem Kopf aufgeschlagen. In ein paar Tagen ist mit ihm wieder alles in Ordnung. Ich glaube nicht, daß er einen Schädelbruch hat, aber trotzdem müssen wir ihn hochbringen und röntgen, wenn das hier ein bißchen nachläßt.“


      „Welsh! Welsh! Du… den Diminutor zurück. Stark hat… ihn… genommen. Wenn… erwischen… alles vorbei… Verrückt. Verrückt.“ Light nahm den Kopf zwischen die Hände und versuchte sich zu sammeln. Als er fortfuhr, sprach er sehr langsam. „Wir wissen nicht, wo er ist. Er ist verschwunden. Hol den Diminutor zurück.“


      Welsh nickte. „Habt ihr noch einen?“


      Light deutete vage in eine Richtung, und Welsh ging dorthin. „Wie kriege ich den raus?“


      Brendan drückte auf einen Knopf, und an der Seite sprang eine Stahlplatte hoch. Welsh wollte ihn gerade herausholen, als Light ihm nachrief: „Welsh. Er ist krank. Versuche, ihn nicht umzubringen.“ Er hatte große Mühe, die Worte zusammenhängend herauszubringen.


      Welsh ging zur Tür und drehte sich zu Brendan um. „Hast du eine Ahnung, wo er ist?“


      „Vor ein paar Minuten hatten wir ihn auf dem Schirm und sahen, wie er einem Troupier gerade die Uniform auszog. Dann rannte er zur Straße hinüber, und wir haben ihn verloren.“


      Welsh sah zum Monitor hinüber. In dem sicheren Dreieck waren inzwischen sieben Panzer, und von der Straße war Nachschub unterwegs. Eine zweite Welle von Hubschraubern wurde gerade bei der Straße beladen, und Brendan drehte wieder an den Kontrollknöpfen für die Raketen. Als Welsh durch die Tür rannte, hob gerade der erste Hubschrauber ab.


      Welsh kam mit dem Diminutor in der rechten Hand um die Kuppel herumgerannt. Die Vorderseite wurde von dem ersten Panzer unter Feuer genommen, und er hörte, wie die Treffer die Platten zertrümmerten. Er war schon fast ganz um die Kuppel herum, als ihm klarwurde, daß die Kuppel noch ihre volle Größe haben mußte, wenn sie getroffen wurde. Sie müßte eigentlich weniger als einen Meter fünfzig groß sein, stand aber in ihrer alten Größe da. Der Luftangriff hatte offensichtlich den Diminutor zerstört, der sie hätte schrumpfen lassen sollen, wenn die Verteidigungslinien durchbrochen waren.


      Die erste panzerbrechende Granate traf die Vorderseite der Kuppel und warf Welsh zu Boden. Er mußte es schaffen, weit genug davon wegzukommen, damit er die Kuppel mit dem Diminutor ganz erfassen konnte, wenn dem Amorphus nicht dasselbe passieren sollte, was mit dem ersten Ballon geschehen war. Wenn er alles außer dem obersten Geschoß verkleinerte, dann würde das fünfte Stockwerk aus seiner ganzen Höhe herunterrasen und die restlichen vier Fünftel der Kuppel zerquetschen, die dann nur noch einen Meter fünfzig groß wären.


      Die anderen Panzer stellten sich nun auf beiden Seiten des ersten bewegungslosen Tanks auf. Sie wollten wohl ein konzentriertes Feuer eröffnen. Die Fallen und Minen waren zwar noch einsatzbereit, aber nicht an der Stelle, wo sich die Panzer aufstellten, also war für ihn die einzige Stelle, wo er einigermaßen sicher weit genug kommen konnte, um die ganze Kuppel zu erfassen, auf der anderen Seite der Panzer.


      Er rannte nach links von der Kuppel weg. Die Minen in dem letzten Kreis mußten vom Schaltbrett im Amorphus aus scharf gemacht und auf Automatik gestellt werden. Der Boden, auf dem er jetzt gebückt auf die Panzer zurannte, war also noch sicher. Die Panzerbesatzungen sahen ihn entweder nicht, oder sie waren zu sehr damit beschäftigt, ihr Feuer auf die. Kuppel zu konzentrieren, und hielten ihn nicht auf.


      In ihm wuchs die Angst, und der Anblick der Panzer aus der Nähe verdoppelte sie. Welsh hatte den Eindruck, als sei sein Magen herausgefallen. Er war plötzlich unsagbar müde, und seine Muskeln schmerzten unerträglich. Er ließ sich zu Boden fallen und kroch die letzten dreißig Meter auf allen vieren. Er hörte, wie die Kugeln aus den MGs über seinen Kopf hinwegpfiffen, und immer wieder krachten die Granaten in die Kuppel. Die Angst in ihm wurde immer stärker, und er wollte sich herumdrehen und zurücklaufen. Das Rosivin ließ die Panzer hundertmal so groß wirken. Jeder Schuß klang wie eine Explosion, und er mußte einen Augenblick stehenbleiben, um sich zu versichern, daß er nicht geschrumpft war. Der Boden vor ihm wurde plötzlich durch eine MG-Salve aufgerissen, und er blieb stehen.


      Das Trommelfeuer war betäubend. Fünf von den sieben Panzern hatten gleichzeitig Feuer gegeben. Die Explosion, die von dem Amorphus zurückkam, war fast genauso laut, wie es die Schüsse waren. Von dem Gemeinschaftsraum war wahrscheinlich nichts mehr übrig. Er war froh darüber, daß der Raum geräumt worden war, aber die Explosion hatte sicherlich auch die Rutsche zerstört, die zur Evakuierung des zweiten Stocks nötig war. Es war unklug von den Rehabs, ihr Feuer auf einen Punkt zu konzentrieren. Ein geodätischer Dom oder eine Kuppel hält es aus, wenn die Hälfte seines Stützgerüsts zerstört wird, ohne daß er zusammenbricht. Welsh schaute über seine Schulter und erkannte, daß die Panzer den Schußwinkel ihrer Kanonen änderten. Der zweite Stock schien schon so gut wie zerstört zu sein. In einem Kreis von fünf Metern Durchmesser war keine einzige Platte mehr da, und Eve war im zweiten Stock!


      Im Vergleich zu dem Schaden, den die Granaten innen angerichtet haben mußten, war das hier draußen so gut wie nichts. Alles in Welsh schrie nach seiner Frau, und als der Widerhall dieses Schreis in ihm verklungen war, starb auch seine Furcht und wurde durch eine Wut ersetzt, die durch nichts zu besänftigen war. Welsh kniete sich hin und zielte mit dem Diminutor, konnte aber nur vier von den Panzern auf einmal erfassen. Er drückte auf den Knopf, und die vier sowie die Kette eines fünften verschwanden. Er schwenkte den Diminutor herum, bis er die restlichen drei im Visier hatte.


      Das Feuer war von ihnen einen Augenblick lang eingestellt worden, wohl weil die Besatzungen über das plötzliche Verschwinden ihrer Kameraden verblüfft waren. Dann aber verschwanden auch sie. Eine Gruppe von Troupiers, die hinter den Panzern gewartet hatte, stand wie vom Donner gerührt. Damit waren die Karten auf dem Tisch. Auch sie waren auf einmal nicht mehr da.


      Welsh sah nach hinten zu dem rauchenden Loch im zweiten Stock. Er richtete sich ganz auf und legte rennend die dreißig Meter zurück, die ihn noch von den Panzern trennten. Er hätte sie fast über den Haufen gerannt, bis einer von ihnen einen Schuß abgab, der ihn am Arm traf. Die Granate riß ein Loch in sein Hemd und verletzte ihn leicht. Die Geschosse waren zwar klein geworden, aber sie waren noch immer gefährlich. Er sah auf die Panzer herab wie auf Insekten.


      Da drinnen saßen die Mörder seiner Frau, und er trat auf den ersten. Er fühlte, wie das Metall sich unter dem enormen Druck seines Fußes verformte. Er hob ein Bein und trat noch einmal mit Wucht zu. Er ließ den Diminutor fallen und begann, auf den Metallkäfern mit beiden Füßen herumzutrampeln. Er geriet in eine Raserei, als stünde der Boden in Flammen, und zertrat die Panzer unter seinen Füßen, krachte mit seinen Absätzen einen Turm nach dem anderen in den Boden, bis sie wie Eier zersplitterten und zerbrachen und die Männer darin wie zerfleischte Küken herauskrochen. Immer wieder trat er auf sie, trampelte und trampelte noch lange, nachdem alles zerstört und jedes Besatzungsmitglied tot war. Er drehte sich in wahnsinnigen Kreisen und stampfte immer weiter mit seinen Füßen auf den Boden, bis die zerstörten Panzer tief in die Erde getrieben waren.


      Und dann wandte er sich den Troupiers zu.


      Manche von ihnen waren schon fast zwei Meter weit weg und rannten blindlings weiter, aber er sprang ihnen nach und zertrat sie wie Ameisen unter seinen Füßen. Sie zwitscherten wie aufgeregte Mäuse zu ihm hoch. Er zerquetschte einen und sprang dann auf den nächsten, bis er alle umgebracht hatte, die er sehen konnte. Erst als der letzte von ihnen unter seinem Schuh zerplatzte, bemerkte er, daß er schrie.

    


    
      


      Drinnen sah Brendan zu, wie die Hubschrauber beladen wurden. Der zweite hob gerade ab, als er die Kuppel hinter Welsh verschloß. Die Reservepanzer bereiteten sich gerade darauf vor, hinter den sieben anderen herzufahren, die schon in dem Dreieck standen, als er sie einen nach dem anderen verschwinden sah und die Lastwagen nach ihnen. Einer nach dem anderen verschwanden die Lastwagen voller schwerbewaffneter Troupiers, die auf ihren Einsatz warteten. Danach sah er, wie sieben Hubschrauber verschwanden. Sie lösten sich im Flug einer nach dem anderen in Luft auf. Nur zwei konnten entkommen, aber die stürzten in Flammen innerhalb der ersten Verteidigungslinie zu Boden, als die Pappraketen sich nach ihrem Motorgeräusch orientierten.

    


    
      Als die Salve den Amorphus traf, wurde Brendan aus seinem Stuhl geworfen, und auch Light und Dr. Sam wurden zu Boden geschleudert. Brendan saß schon wieder auf dem Stuhl, als die Stimme aus dem Lautsprecher schrie.


      „Alarm im zweiten Stock! Wir sind getroffen! Sofortige Evakuierung! Alarm! Großer Gott! Helft uns!“


      Eine neue Rehab-Streitmacht kam gerade vom äußeren Ring näher, und Brendan machte die Minen und Raketen bereit. Er stellte die Entfernung von Kamera drei und zwei so ein, daß er eine Großaufnahme erhielt. Wo eben noch die Panzer gewesen waren, befand sich jetzt nur noch ein Troupier, der auf dem Boden herumtanzte, als wolle er ein Buschfeuer löschen. Brendan stellte die Kamera noch einmal ein, bis er erkannte, daß der Troupier Stark war, und was er unter seinen Füßen zertrat, das waren die Panzer und Lastwagen der Rehabilitationsarmee. Er sprang auf der Böschung herauf und herab, wohlüberlegt, aber in einer Raserei von Stampfen, Stampfen, Stampfen. Die Hubschrauber hoben ab und flogen wie verrückte Vögel auf ihn zu, aber er schlug mit den Armen aus und schmetterte sie zu Boden, wo er sie mit seinen schweren Stiefeln zermalmte, während sie explodierten.


      Light sah ihm wortlos zu und schüttelte den Kopf. „Selbst wenn er sie alle erwischt – jetzt wissen sie es.“


      Brendan drehte an der Entfernungseinstellung von Kamera neun. Auch die Panzer vor der Kuppel waren verschwunden. Er versuchte eine Nahaufnahme, aber da war nur Welsh, der denselben wahnsinnigen Tanz zelebrierte, den sie gerade bei Stark gesehen hatten. Welsh war viel näher an der Kuppel, und die Nahaufnahme füllte den Monitor mit seinem Gesicht. Sogar Brendan schüttelte den Kopf. „Mein Gott, der ist ja genauso verrückt wie Stark!“


      Sie sahen zu, wie er wie eine Katze den fliehenden Zwergen nachsprang, sie einholte und zertrat. Er zerquetschte sie immer wieder, noch lange nachdem er damit irgendeinen vernünftigen Zweck erfüllte. Sie sahen zu, wie er einen toten Troupier auf Normalgröße wachsen ließ, ihm die Uniform abnahm und sie anzog. Danach ging er weiter von der Kuppel weg, drehte sich aber alle paar Meter um und schaute auf die Kuppel zurück.


      Brendan wandte seine Aufmerksamkeit wieder der ersten Reihe von Monitoren zu, bevor Welsh den ganzen Amorphus mit seinem Diminutor erfassen konnte. Die Panzer hatten inzwischen ihre alte Größe zurückgewonnen, waren aber kaum noch als Panzer zu erkennen. Die Türme waren abgerissen und entlang der Straße verstreut. Zwei waren völlig umgeworfen, und einer bis zur Kettenabdeckung in den Boden getrieben. Ketten und Reserveketten lagen verdreht wie riesige Schnürsenkel herum. Ein Panzer brannte, und gebrauchen konnte man von ihnen keinen mehr. Die Hubschrauber lagen zerschmettert und in Flammen hinten an der Straße, wo Stark sie mit der Hand zu Boden geschlagen hatte. Einer war etwas weiter entfernt abgestürzt, weil Stark ihm die Propeller zerbrochen und sein Gewicht ihm ein explosives Ende gebracht hatte.


      Am schlimmsten sahen die Lastwagen aus, und Brendan fuhr mit der Kamera aus mittlerer Entfernung schnell über sie hinweg. Sie waren zerschmettert wie die Panzer, aber wesentlich stärker deformiert. Die Mischung von Benzin, das aus den gerissenen Tanks herausgelaufen war, und dem Blut von zerquetschten Körpern verlieh ihnen eher das Aussehen von ausgedrückten Tomaten, die jemand aus einem fahrenden Auto geworfen hatte, als von Lastwagen. Nur einer war ausgebrannt; die anderen waren wie aufquellende Würste zerplatzt, und ihre Füllung hing heraus und lag im Kies verstreut.


      Kaum einer von ihnen lag auf der Seite. Sie waren flachgedrückt, die Räder wie Knöpfe abgesprungen, der Inhalt aus der Abdeckung herausgepreßt.


      Stark hatte sie geschrumpft, sie zertreten und sie dann wieder auf ihre alte Größe gebracht, um seine Angst zu besänftigen. Für ihn war es nötig, daß er die Bedrohung, die sie ihm gewesen waren, völlig zerstört sah. Außerdem benötigte er sie als Warnung für den Rest der Rehabilitationstruppe. Er wollte, daß die Männer, die Tage damit beschäftigt sein würden, mit Schweißbrennern die Leichen aus dem Metall herauszuschneiden, denken sollten, sie könnten die nächsten oder übernächsten sein. Hätte er mit seinem Namen als Verantwortlicher für das Massaker unterschreiben können, er hätte es getan. Brendan schwenkte die Kamera, aber Stark war nirgends zu sehen.
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      Brendan und Dr. Sam spürten das Kribbeln von Welshs Diminutor, Light aber nicht. Er saß in einem Nebel von Verzweiflung und Schmerz auf dem Fußboden, schüttelte traurig den Kopf von einer Seite zur anderen und murmelte in sich hinein: „Es ist alles vorbei. Es ist alles vorbei.“ Auf den Monitoren konnte man kein Anzeichen dafür finden, daß der Amorphus nur noch den fünfundzwanzigsten Teil seiner ursprünglichen Größe hatte. Im fünften Stock sahen die Dinge für die wenigen, die noch zugegen waren, unverändert aus. Sie kauerten angsterfüllt in ihren Kisten oder gingen erst jetzt zum Diminutor hin. Der Himmel schien nur wenig weiter weg zu sein, und niemand hatte die Zeit dazu, aus den Seitenfenstern zu den Bäumen hinzusehen, die vor ihnen zurückgesprungen waren und nun Tausende von Metern in die Luft zu ragen schienen.

    


    
      Brendan kümmerte sich kaum darum, genausowenig wie Dr. Sam, der Light auf die Füße hob und ihn in Richtung auf das Dach des Labors in Bewegung setzte. Brendan beobachtete gespannt die Monitoren, um eine Spur von Stark zu finden. Er schwenkte die Kameras, schaltete auf Teleobjektiv und Weitwinkel um, aber ohne Erfolg, als er hörte, wie Dr. Sam nach ihm rief.


      „Brendan, hilf mir; die Tür hier geht nicht auf!“


      Brendan drehte sich im Stuhl um und ging schnell zur Tür. Etwas Schweres lehnte von außen dagegen, und der Rahmen war verzogen, so daß die Tür sich verklemmt hatte.


      Brendan nahm den Griff in die Hand und zog, aber es rührte sich nichts. „Der Raum muß in einem scheußlichen Zustand sein, wenn der Türrahmen verzogen ist.“ Er ging einen Schritt zurück und trat dagegen. Beim zweiten Tritt zeigte sich ein Riß, und der dritte spaltete die Tür ganz, und die eine Hälfte fiel nach innen auf Brendan. Durch die Öffnung glitt die Leiche von Cal, der zur Besatzung des Amorphus gehört hatte. Er war derjenige gewesen, der am vorigen Abend die Monitoren bedient hatte.


      Dr. Sam ließ Light teilnahmslos an die Wand gelehnt stehen und kniete sich über Cal, drehte ihn herum, fühlte an seiner Schläfe, schüttelte den Kopf und hielt seine polierte Metallscheibe vor den Mund des Mannes. „Tot“, sagte er und stand auf, um Light durch die Tür zu schieben. Brendan warf einen Blick in den Gemeinschaftsraum, ließ langsam die Luft mit einem leisen Pfiff aus den Lungen und wandte sich wieder den Monitoren und seiner Suche zu.


      Dr. Sam führte Light zum Fahrstuhl, aber er war kaum drei Meter gegangen, als es ihm klar wurde, daß es sinnlos war. Seine Plastiksäule war zerstört, und der Fußboden der Kabine war kurz unter dem nächsten Stockwerk zu sehen. Die Wendeltreppe um den Schacht herum sah nicht besser aus. Die letzten beiden Windungen hingen frei in der Luft.


      Dr. Sam und Light gingen seitlich an der Laborwand entlang, bis sie zum inneren Aufgang kamen. Sowohl die Treppe als auch die Rutschstange waren noch intakt, da sie vor der Explosion teilweise durch die Notrutsche geschützt worden waren, die sich durch den zweiten Treffer verworfen hatte. Sonst war im Gemeinschaftsbereich nur noch wenig intakt.


      Die Kissen waren zerfetzt und die Eßschalen zerbrochen und überall verstreut. Größere Kissen und Decken sowie schwerere Gegenstände aus dem Küchenbereich lagen überall herum. Nur drei Körper waren in dem Raum zu sehen, aber Sam hielt ihretwegen nicht an. Die Lage von zweien davon war zu grotesk für ein lebendes Wesen, und der dritte war nur noch ein Torso.


      Dr. Sam ging mit Light schnell die Treppe hinauf. Er hatte Angst davor, was er im zweiten Stock vorfinden würde. Im ersten Stock schon war keine Platte mehr heil gewesen, und sogar viele von den Aluminiumplatten waren verbeult und zerbrochen. Die Verstrebungen waren noch intakt, so daß der ganze Bau nicht Gefahr lief zusammenzubrechen, wie es vom Anblick des Gemeinschaftsraums her ausgesehen hatte. Der zweite Stock aber sah schlimmer aus.


      Die letzte Windung der Treppe brachte Dr. Sams Kopf über den Fußboden und gab ihm den Blick auf einen Müllhaufen von zerstörten Betten und zerschmetterten Körpern frei. Vorne waren Mannschaften schon dabei, die Betten wieder zusammenzubauen, während andere Mannschaften sich mit den Verletzten beschäftigten, um festzustellen, wer am dringendsten Hilfe nötig hatte. Die Salven hatten offensichtlich auch zwei Operationsteams in dem Zelt erwischt, das Zelt durchschlagen und einige von den Leuten darin getötet, darunter auch den operierenden Arzt.


      Der Teil des Fußbodens, der der Kuppel am nächsten war, sah aus, als sei er mit Blut angestrichen. Man rutschte auf dem Boden darauf aus, und je näher man an das klaffende Loch kam, das die Explosion hinterlassen hatte, desto stärker wurde das Rot an der Wand. Von den Betten, die am nächsten bei dem Loch gestanden hatten, waren nur noch Metallsplitter übrig, die auf den Rest des Raums wie Schrapnells gewirkt hatten. Kaum ein Patient, der nicht aus irgendeiner Wunde blutete, und mehr als die Hälfte von ihnen blutete stark. Die Druckverbände waren schon verbraucht, und der Laser, mit dem man die Wunde hätte ausbrennen können, lag als Wrack neben einem der zerbrochenen Betten, die mitten in dem Raum in Höhe des Lochs standen.


      Offensichtlich hatte eine Gruppe von Ärzten und Schwestern ihn gerade für einen Patienten gebraucht und dabei fast direkt vor der Stelle gestanden, an der die sieben Granaten gleichzeitig eingeschlagen waren. Von dieser siebenköpfigen Gruppe lebte niemand mehr, und nur einer war noch zu identifizieren. Dem zweiten Operationsteam, das mitten in dem Zimmer gestanden hatte, war es etwas besser ergangen; nur der Patient und der Arzt waren als Opfer zu beklagen, und von den restlichen fünfen war nur einer schwerer verletzt. Eve Welsh, die direkt gegenüber von dem toten Arzt gestanden hatte, hatte nur einen tiefen Schnitt im Oberarm davongetragen, der aber mit nur zwei Stichen geschlossen werden konnte, und einen kleineren Schnitt über dem rechten Auge, das zugeschwollen war.


      Sie trug den verbundenen Arm schon in einer Schlinge und war gerade dabei, die Oberschenkelschlagader eines verbundenen Patienten abzudrücken, während der Arzt einen gezackten Riß nähte. Sie zwinkerte Dr. Sam mit ihrem unversehrten Auge zu, als sie ihn sah, und er lächelte zurück. Er war froh darüber, daß sie noch lebte, und hoffte, daß man das gleiche von ihrem Mann sagen konnte.


      Der Gedanke an Welsh ließ ihn durch das Loch in der Wand zu der Stelle sehen, wo er die Panzer zum Feuern abgehalten hatte, aber das war jetzt fünfundzwanzigmal so weit weg, und der Blickwinkel war nicht mehr gut. Er hatte die Panzer offensichtlich ausgeschaltet, aber nur Brendan, der ihn jetzt auf dem Monitor hatte, konnte sicher sagen, ob die Rehabs ihn erwischt hatten. Dr. Sam ließ Light an der Treppe stehen und ging in das nächste Operationszelt.


      Ein schneller Blick durch den Vorhang sagte ihm, daß sie nicht gerade unter keimfreien Bedingungen arbeiteten, und er schüttelte den Kopf. Man konnte zwar nichts daran ändern, aber in dem Raum würde sich die Infektion mit Windeseile ausbreiten. Durch die Verkleinerung wurde es zur Gewißheit, daß eine ganze Anzahl von Fällen mit Wundbrand und schwere Entzündungen bei doppelt so vielen geben würde, wenn sie zur normalen Größe zurückkehrten. Sie würden klein bleiben müssen, die meisten davon auf jeden Fall, bis die Wunden vollständig verheilt waren. Da der Angriff nun anscheinend zu Ende war, brauchten sie sich wenigstens nicht mehr weiter zu verkleinern. Das Ausmaß der Entzündung stieg mit jeder weiteren Verkleinerungsstufe geometrisch an. Wenn sie sich auf Zellengröße reduzieren mußten, um einem direkten Angriff zu entgehen, und dann vor Ablauf eines Monats realer Zeit wieder auf normale Größe zurückkehrten, würde das höchstens einer von zehn überleben.


      Schon bevor Dr. Sam damit fertig war, das Glück, das sie gehabt hatten, abzuschätzen, schwankte das Gebäude und warf ihn und die meisten anderen zu Boden. Nur die, die sich im letzten Augenblick noch an rutschenden Operationstischen oder gerade wieder aufgestellten Betten hatten festhalten konnten, blieben stehen. Die gesamte Kuppel schien nach rechts zu rollen und dann wieder in ihre alte Lage zurückzukehren. Im Amorphus wurde die Explosion nicht einmal von irgend jemandem gehört, und gesehen wurde sie nur von Brendan.


      Auch Brendan hätte sie fast verpaßt. Er war zur gleichen Zeit damit beschäftigt gewesen, nach Stark Ausschau zu halten und den Infanterieangriff abzuwehren, der aus südwestlicher Richtung aus den Wäldern am äußeren Verteidigungsring einsetzte. Er hatte in dem Gebiet noch ein paar Raketen, aber die Männer zu Fuß machten nicht genug Geräusche, um sie einsetzen zu können. So mußte er auf die Minen zurückgreifen, die vom Kontrollpult vor ihm aus scharf gemacht und hochgejagt wurden.


      Wenn eine Gruppe in die Nähe einer Mine kam, ließ er die Mine detonieren und schickte zu gleicher Zeit eine Rakete los, die sich auf das Geräusch der Explosion richtete und kurz nach ihr einschlug. Das war zwar eine diffizile Operation, aber es war alles, was er im Augenblick machen konnte. Er schien dabei auch Erfolg zu haben, denn der Angriff wurde gestoppt, noch bevor Stark die Panzer erledigte. Im Augenblick sammelten sie sich wieder an der äußeren Verteidigungslinie.


      Brendan fragte sich, warum sie sich nicht ganz zurückgezogen hatten und warum sie überhaupt gestoppt hatten, bis er die Explosion rechts vor der Kuppel bemerkte. Das Geröll, das sie hochwarf, hatte sich noch nicht wieder gesetzt, da war ihm schon klar, daß sie sich zurückgezogen hatten, um Artillerieunterstützung anzufordern, wahrscheinlich von dem fünf Kilometer entfernten Militärgelände aus. Der Einschlag war nahe genug gewesen, um das Gebäude in seiner jetzigen Größe zu erschüttern, obwohl sie vielleicht nur knapp vorbeigeschossen oder den fünften Stock gestreift hätten, wenn das Gebäude nicht einen Meter fünfzig hoch gewesen wäre, sondern seine normale Größe gehabt hätte.


      Auf der anderen Seite war das nur der erste Schuß gewesen, und sie würden ohne Zweifel bald jemanden vom Wald her hochschicken, um festzustellen, wie er gelegen hatte, wenn nicht schon jemand da war. Das Gebäude war auf jeden Fall nicht mehr unsichtbar zwischen den Bäumen, nachdem die Bombardierung aus der Luft einen Teil der Tarnungsapparatur zerstört hatte. Es war sogar möglich, daß es so aussah, als hätte der erste Schuß die Kuppel von der Erdoberfläche weggepustet, zumindest für die Infanteriebeobachter jenseits der Bäume. Brendan beobachtete die Bildschirme genau, um den oder die Beobachter in dem Gelände zu finden, die zur Meldung über die Schußlage hergeschickt werden würden, aber er sah keine Bewegung.


      Er befürchtete, daß sich schon jemand herangeschlichen hatte, während er Sam dabei geholfen hatte, das Tor zu öffnen. Er schaltete Kamera elf so um, daß er eine Nahaufnahme des Waldes im inneren Kreis bekam. Er schwenkte die Kamera und suchte nach einer Bewegung, die ihm den Standort des Beobachters verraten würde, konnte aber nichts erkennen. Er schaute sich die anderen Bildschirme an.


      Er erkannte Welsh, der mit größter Geschwindigkeit von vorn auf die Kuppel zurannte, und im Süden am Waldrand bewegte sich ebenfalls etwas. Er hätte schon fast die nächste Mine hochgehen lassen, als er in dem Mann in der roten Uniform Stark erkannte. Als Stark das offene Gelände vor der Kuppel erreichte, sah Brendan die Bewegung, auf die er gewartet hatte. Ein Zweig mit einem Baumstumpf ungefähr fünfzehn Grad in südwestlicher Richtung zuckte verräterisch, als sich der Troupier bewegte, um auf Stark zu zielen.


      Brendan machte die Mine fertig und ließ sie im gleichen Augenblick detonieren, als der Troupier schoß. Beide verfehlten ihr Ziel, aber Brendan war am nächsten und warf bei dem Baumstumpf Dreck in die Luft. Brendan sah, wie Stark nach vorn hechtete, auf dem Boden aufkam und sich abrollte. Er kam auf seinen Ellenbogen mit dem Gesicht zu dem Baumstumpf wieder hoch, der plötzlich zusammen mit dem Troupier verschwand. Stark rannte darauf zu, wo beide noch eben gewesen waren, als die zweite Granate einschlug.


      Für den Schuß waren offensichtlich sowohl Abschußwinkel als auch Richtung verbessert worden, aber genau war auch er nicht gewesen, denn die Granate schlug vor der Kuppel ein. Sie lag zwar nahe, aber noch nicht einmal innerhalb des Kreises, den das Gebäude vorher gebildet hatte. Wäre der Schuß so weit von der Kuppel entfernt wie der erste niedergegangen, hätte die Explosion ganz sicher Stark zumindest teilweise erfaßt, weil er aufrecht rannte.


      Brendan sah ihn etwas aufheben, das wie ein Stock aussah. Er kniete sich hin und schlug damit immer wieder auf den Boden vor ihm. Stark schlug immer noch mit dem Stock auf den Boden ein, als die dritte Granate einschlug. Da sie fast genau die gleiche Stelle wie die vorausgegangene traf, bemerkte Stark sie kaum.


      Sie überschüttete den geschrumpften Amorphus mit Dreck, aber Brendan sah sie nur durch die weit entfernte Kamera vier, die nordöstlich an der zweiten Verteidigungslinie montiert war.


      Welsh war zwar viel näher, aber er konnte sie ebenfalls nicht sehen. Die Granate davor hatte ihn beim Laufen erwischt und ihn wie eine Puppe rückwärts und zur Seite geworfen. Er lag zwanzig Meter vor der zersplitterten Vorderseite der Kuppel. Sein einer Arm lag verdreht unter ihm, und der andere baumelte über seinem Kopf. Die dritte Granate hörte er nicht einmal, und von der vierten bemerkte er ebensowenig wie von der dritten. Er hatte vorgehabt, näher heranzukommen, um den Amorphus mit seinem Gerät zu erfassen, um ihn weiter einzuschrumpfen. Er hatte fast die Position erreicht, die er brauchte, als die erste Granate kam. Vor ihr hatte er Deckung genommen, aber als die zweite einschlug, rannte er gerade auf die Kuppel zu. Sie erwischte ihn und zerstörte den Diminutor, der durch seinen Sturz aus seiner Hand geflogen war. Er lag nun keine zwei Meter von seinem regungslosen Körper entfernt.


      Beim Einschlag der dritten Granate war Stark noch damit beschäftigt, auf den Boden hinter dem Baumstumpf einzuschlagen. Brendan beobachtete hilflos, wie ein zweiter Troupier sich näherte. Stark hatte seinen Kopf gesenkt und bemerkte nicht, daß ein Mann auf ihn zukam. Er war zu nahe, so daß Brendan es nicht riskieren konnte, eine Mine hochgehen zu lassen. Er hatte keine Möglichkeit, Stark zu warnen. Der Mann hob gerade sein Gewehr, als Stark zurücktrat, um seinem Opfer seine ursprüngliche Größe zurückzugeben. Das Heulen der heranfliegenden Granate ließ ihn sich nach vorn werfen und seinen Kopf bedecken.


      Der Troupier schoß nur einen Sekundenbruchteil, nachdem Stark sich bewegt hatte, aber Stark bemerkte den knappen Fehlschuß nicht. Er sah den Troupier erst, als er sein Gesicht vom Boden hochhob. Zu dieser Zeit wartete sein Gegner schon darauf, daß Stark genug von sich zeigen würde, um ein anständiges Ziel abzugeben. Stark rollte nach links weg und löste ohne zu zielen den Diminutor aus.


      Er traf zwar nicht den ganzen Körper, aber der Strahl erfaßte die Beine des Mannes, ließ sie kleiner werden und warf ihn nach vorn ins Unterholz.


      Bevor sich der Troupier von dem Schock erholen konnte, hatte Stark die zehn Meter hinter sich gebracht, die sie trennten. Als die vierte Granate kam, schlug Stark dem Troupier mit seinem Stock auf den Kopf wie mit einer Keule. Als nach einer langen Pause – die Artilleriestellung wartete auf Anweisungen – die fünfte Granate folgte, war der Troupier tot.


      Stark stand mit seiner blutigen Keule in der Hand über seinem zweiten Opfer. Sein Diminutor lag noch dort, wo er Deckung gesucht hatte. Er ließ die Keule fallen und hob das Gewehr des Troupiers auf. Er riß den Ladehebel zurück, stieß ihn wieder nach vorn und durchsiebte die Leiche mit Kugeln. Obwohl Brendan an seiner Mundbewegung erkennen konnte, daß Stark schrie, war es unwahrscheinlich, daß er sich selbst hören konnte. Der Rückstoß der Waffe ließ ihn noch zittern, nachdem das Magazin leer war.


      Brendan hatte das unheimliche Gefühl, daß Stark Schußgeräusche zu seinem Opfer hinüberschrie. Seine Angst war so vollkommen, daß Stark auch nicht dann aufhören konnte zu töten, wenn sein Feind schon harmlos geworden war. Der Akt der Zerstörung ließ die Angst ein wenig zurückweichen, und damit aufzuhören hieß, die Angst wieder mit voller Gewalt über ihn hereinbrechen zu lassen. Stark tötete jeden Menschen und tötete ihn immer wieder in blinder Panik.


      Zwischen der fünften und der sechsten Granate lag eine lange Pause, während der das Funkgerät auf dem Rücken des Troupiers Befehle von Schußkorrekturen herausquäkte. Stark bückte sich, riß das Gerät herunter und schleuderte es rechts nach hintern über seine Schulter, so weit er konnte. Es landete in einer Staubwolke nicht weit von der Falltür entfernt, die halb unter dem Amorphus zu sehen war.


      Mit zuckendem Kopf drehte sich Stark um und stolperte zu der Stelle zurück, wo er den Diminutor liegenlassen hatte. Er richtete sich ganz auf, ging ein paar Schritte zurück, zielte und drückte auf den Knopf. Der Amorphus verkleinerte sich auf die Größe eines Tennisballs. Das Funkgerät quäkte auf, als sei es über diese plötzliche Verwandlung schockiert. Nur das Geräusch brechender Zweige im Wald hinter ihm hielt ihn davor ab, den Versuch zu machen, es mit einem Feuerstoß zum Schweigen zu bringen.


      Statt dessen fuhr er herum, bückte sich leicht und drückte auf den Abzug, um einen Feuerstoß in der Richtung des Geräuschs abzugeben. Nichts geschah. Das Gewehr war leer. Der andere Troupier stand in weniger als dreißig Metern Entfernung hinter einem Baum, aber er kam nicht mehr dazu, zum Schießen vorzutreten. Er stand nur einen Meter von einer Mine entfernt, die Brendan auslöste. Sowohl der Mann als auch der Baum flogen in zerfetzten Stücken in die Luft.


      Stark drehte sich herum und rannte auf die Falltür und den Amorphus zu. Als er an dem Funkgerät vorbeikam, gab es noch immer seine Geräusche von sich, aber Stark hatte weder die Zeit noch die Munition dazu, um es zum Schweigen zu bringen.


      Er beugte sich zu der Falltür herab und zog an ihrem Griff. Sie saß fest, und er mußte den Diminutor ablegen und mit beiden Händen zupacken. Die Tür war zwar nur einen Quadratmeter groß, aber extrem schwer, obwohl sie besonders konstruierte Angeln hatte, da sie aus dreißig Zentimeter dickem Stahl bestand. Er zerrte immer noch daran, als Welsh aufwachte.


      Seine Arme schmerzten ihn, und jemand schien ihm gegen den Kopf zu treten. Er konnte sich nicht daran erinnern, daß er sich zum Schlafen gelegt hatte, und er hatte keine Ahnung, wo er hier lag. Er mußte seine ganze Willenskraft aufbieten, um sich von seinem rechten Arm herunter auf den Bauch zu rollen. Seinen Kopf zu heben und sich umzusehen forderte ihm das Letzte ab. Der Amorphus war weg!


      Eve war weg! Panik befiel ihn, und er schüttelte den Kopf und versuchte aufzustehen. In seinem Kopf klopfte und dröhnte es, als wolle er zerspringen. Die Stelle, an der der Amorphus gestanden hatte, war nur verschwommen zu erkennen, und er sah noch immer doppelt, als er einen Troupier erkannte, der sich über etwas bückte was in der Nähe der Stelle lag, wo früher der Amorphus gestanden hatte. Welsh erkannte, daß der Troupier an etwas zog, was nur der Griff der Falltür sein konnte. Sein erster Gedanke war, daß der Mann Stark folgte, der offensichtlich den Amorphus verkleinert hatte und mit ihm im Labyrinth verschwunden war.


      Erst als sich die Tür zu heben begann, wurde ihm klar, daß die Gestalt in der roten Uniform Stark sein mußte, da die Tür, wenn sie einmal verschlossen war, von außen nicht mehr geöffnet werden konnte. Er brüllte zu Stark hinüber, und die Worte hallten in seinem Kopf wider, während er sie rief. Stark drehte sich um, sah ihn kurz mit wilden Augen an und zielte dann mit dem Gewehr auf ihn. Er brüllte dabei etwas, was sich wie ein Kind anhörte, das ein Maschinengewehr nachmacht. Dazu zuckte er mit dem Lauf des Gewehrs, als spüre er den Rückstoß.


      Welsh taumelte auf ihn zu, und Stark schrie ihn an, er solle weggehen, bis er noch ungefähr zehn Meter entfernt war. Welsh brummte der Kopf, und als Stark sein Gewehr am Lauf nahm und damit nach ihm warf, konnte er nicht ausweichen. Er torkelte weiter und ließ sich davon treffen. Es streifte ihn aber nur an der Schulter und hielt ihn nicht auf. Trotzdem war er zu weit weg und konnte nur tatenlos zusehen, wie Stark den Ball ergriff, der der Amorphus war, sich in das Loch fallen ließ und, während er ihn die ganze Zeit anschrie, er solle verschwinden, den Deckel hinter sich zuzog.


      Durch das Funkgerät wurde immer noch lautstark um Anweisungen gebeten, als Welsh über der Falltür stand. Er beugte sich nach vorn, um die Falltür an dem Griff hochzuziehen. Kurz bevor seine Hand den Griff berührte, riß er sie plötzlich wieder zurück. Sie stand zweifellos unter Strom. Welsh hörte, wie die siebte Granate heranrauschte, und er warf sich nach rechts auf den Boden. Sie schlug etwas weiter entfernt als die letzte ein. Der Dreck, den sie hochwarf, erreichte Welsh nicht einmal mehr. Aus dem Funkgerät wurde eine Bestätigung des Schusses verlangt. Die Stimme erreichte Welshs Ohr ganz klar. Er kroch zu dem Gerät hinüber und riß den Hörer hoch.


      Er holte tief Luft, um einen klaren Kopf zu bekommen, und brüllte dann: „Sie gottverdammter Idiot! Ihr seid fünfzehnhundert Meter zu weit östlich vom Ziel. Nach Westen verschieben! Fünfzehnhundert Meter, und belegen Sie dort ein Quadrat von hundert Metern!“


      Fast sofort hörte Welsh die erste von vier Granaten in der Entfernung detonieren. Als die zweite fast zwei Kilometer entfernt an ihm vorbeirauschte, stand er auf. Er lächelte einen Augenblick und sah sich nach etwas um, womit er die Falltür hochbekommen konnte, ohne sie zu berühren. Er wußte zwar, daß er das selbst mit einer Handgranate nicht schaffen würde, aber er sah sich um. Als er sich nach rechts umdrehte, sah er es.


      Stark hatte seinen Diminutor zurückgelassen, und das erinnerte ihn an seinen eigenen. Er hob den von Stark auf und rannte zu der Stelle hin, wo er ihn fallen lassen hatte. Er konnte es sich nicht leisten, ihn zurückzulassen, selbst wenn er zerbrochen war und er damit die Chance vergab, in das Labyrinth hineinzukommen. Als er sich hastig danach umsah, hörte er in der Entfernung die dritte Granate einschlagen. Der Diminutor war nirgends zu sehen. Er suchte und suchte, bis er die vierte Granate hörte. Dann nahm er das Funkgerät wieder auf.


      „Fünfzig Meter nordwestlich von Planquadrat vier, dann Trommelfeuer.“


      Eine kurze Pause trat ein, bis der Beschuß wieder losging und den Wald in der Entfernung eindeckte. Er konnte es nicht verstehen, daß der Diminutor nicht da war, wo er ihn fallen lassen hatte. Er zwang sich dazu, nüchtern zu überlegen. Der Diminutor mußte in der Nähe der Stelle liegen, an der er hingefallen war. Wenn er hier nicht war, dann mußte er an einer anderen Stelle hingefallen sein. Er schaute zur Falltür herüber und versuchte, sich daran zu erinnern, von wo aus er Stark zuerst gesehen hatte. Er ging nach rechts, dann noch ein Stückchen und sah sich um. Der Diminutor lag keine zehn Meter entfernt von ihm. Er hob ihn auf und rannte zur Falltür zurück. Es würde nicht mehr lange dauern, bis die echten vorgeschobenen Beobachter den Beschuß neu richten würden.


      Welsh lehnte sich so über die Falltür, daß nur die Hälfte von ihr von dem Gerät erfaßt wurde, und drückte auf den Knopf. Die anvisierte Hälfte schrumpfte zusammen, und die andere blieb so, wie sie war. Damit war der Schacht halb offen. Er griff nach unten und hob die verbleibende Hälfte der Tür hoch. Der Schacht lag dunkel unter ihm, und er drehte sich so, daß er hinabklettern konnte. Er warf das Funkgerät hinunter, und den beschädigten Diminutor ließ er hinterherfallen. Er hörte, wie das Funkgerät auf halbem Weg gegen die Leiter schlug. Bevor es den Boden erreicht hatte, fiel der erste Schuß, dem drei weitere folgten, bevor der Diminutor ganz unten war. Der Posten war offensichtlich tot, und da unten wartete Stark mit seinem Gewehr.
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      Welsh blieb auf der Leiter stehen. Er konnte nicht wissen, was für ein Gewehr Stark erbeutet hatte, wieviel Patronen er noch im Magazin hatte und ob Stark überhaupt noch soviel Vernunft verblieb, daß er nachlud. Er konnte weder hinauf noch hinunter. Es würde nicht mehr lange dauern, bis jemand das Feuer auf die Falltür lenkte. Über der Erde war die Situation ebenso gefährlich wie darunter, und dazwischen konnte er auch nicht ewig bleiben. Nach dem Trommelfeuer würden sicher Infanteriesoldaten folgen. Bald würden ihm die Handgranaten in den Schoß fallen.

    


    
      Es hatte auf jeden Fall wenig Zweck, sich einfach fallen zu lassen, um dann zu sehen, was auf ihn zukam.


      Er sah sich nach weiteren Gegenständen um, die er hinunterwerfen konnte; vielleicht konnte er Stark dazu bringen, sein Gewehr auf sinnlose Ziele wie den zerbrochenen Diminutor leer zu schießen, aber er fand nichts mehr zum Werfen.


      Wenn er es schaffte, weit genug die Leiter hinunterzukommen, dann konnte er einen Teil des Tunnels damit zum Einsturz bringen, aber er war sich sicher, daß Stark noch den Amorphus hatte.


      Offensichtlich war Stark jenseits aller Rationalität. Er hatte zwar mit seinem Gewehr eingebildete Feuerstöße abgegeben, hatte sich aber auf der anderen Seite nicht gegen den Amorphus gewendet und ihn zerdrückt, nachdem er ihn schrumpfen ließ. Wenn er nur herausbekommen könnte, wie weit Stark noch zwischen Freund und Feind unterscheiden konnte, dann konnte er vielleicht nahe genug an ihn herankommen, um ihm seine Raserei auszureden. Er rief nach unten: „Stark? Ich bin’s, Welsh. Ich komme jetzt herunter. Hörst du mich? Stark?“


      Er wartete auf eine Antwort, aber von unten kam nur Schweigen. Er rief noch einmal. „Stark?“ Es kam keine Antwort. Stark hatte sich offensichtlich von jedem verbalen Kontakt abgeschnitten. Er hatte sich vor Worten zurückgezogen; ihm blieben nur noch Handlungen. Wenn Welsh es nur schaffen konnte, ihm von Angesicht zu Angesicht gegenüberzustehen, dann konnte er ihn auch ohne Worte beruhigen. Aber erst mußte er einmal die Leiter hinunterkommen.


      Er machte sich auf den Weg nach unten, aber eine Detonation in direkter Nähe der Leiter hätte ihn fast davon herabgeschüttelt. Er hoffte, daß einer der Schüsse von Stark durch das Funkgerät gegangen war, damit sie sich nicht mit der Artillerie darauf einstellen konnten. Die Tatsache, daß in dem Schacht keine Granate gelandet war, ließ den Schluß zu, daß entweder Stark das Funkgerät zerstört hatte oder daß sie oben noch nicht daran gedacht hatten, sich mit ihren Schüssen danach zu richten. Er drehte sich auf der Leiter um und begann hinabzusteigen. Er ging dabei Schritt für Schritt vor und hielt sich an der Außenseite der Leiter fest, um sich im Notfall sofort hinaufschwingen zu können.


      Er senkte seinen Fuß auf der Suche nach der nächsten Stufe, fand sie und senkte dann seinen linken Fuß, um die nächste zu finden. Er hörte, wie die Metallstufen der Leiter hohl klangen und fühlte, wie von der Wand her Steinstückchen gegen sein Bein flogen. Er riß seinen Fuß hoch, als sei er auf eine heiße Platte getreten, ging noch eine Stufe höher und sah sich sein Bein an. Weniger als einen Zentimeter von seinem Bein entfernt war ein Loch in seinem Hosenbein. Stark war entweder zu verstört, um richtig zielen zu können, oder er versuchte absichtlich Welsh davor zu warnen, weiter die Leiter hinunterzukommen, ohne ihn töten zu wollen. Welsh runzelte die Stirn. Er war sicher gewesen, daß die Tatsache, daß er rückwärts, also in einer schutzlosen Haltung, die Leiter heruntergekommen war, statt mit dem Gesicht nach vorn, wie das ein Rehab getan hätte, Stark seine Absichten so deutlich gezeigt hatte, daß er nicht schießen würde.


      Er sah das Loch in dem roten Stoff einen Moment lang an, bevor ihm klar wurde, warum Stark überhaupt auf ihn schoß. Er trug noch die Uniform, die er sich bei den Panzern geholt hatte, um weiterzukommen. Hastig machte er die Kombination auf, trat abwechselnd erst auf das eine und dann das andere Bein und zog sie aus. Dabei war es schwierig, sich gleichzeitig an der Leiter festzuhalten und den Diminutor nicht fallen zu lassen, aber schließlich schaffte er es. Er verfluchte sich, daß er daran nicht früher gedacht hatte, zerknüllte die Uniform zu einem Knäuel und warf sie den Schacht hoch über den Rand hinaus. Er ging soweit die Leiter hinunter, daß Stark seine Füße noch nicht sehen konnte, und rief noch einmal hinunter.


      „Stark? Bist du da unten? Den Rehab habe ich erledigt, er ist tot. Ich komme jetzt runter. Falls noch mehr kommen, brauchst du Hilfe. Alles klar?“


      Es war schwierig, mit einer Hand den Griff des Diminutors und die Seite der Leiter festzuhalten. Langsam bewegte er seinen Fuß zu der nächsten Stufe und kletterte ungeschickt hinunter. Er hing hauptsächlich an einer Hand und fühlte mit dem Fuß nach der nächsten Sprosse.


      Endlich erreichte er die entscheidende Stelle und bewegte seinen Fuß langsam nach unten. Er wartete darauf, jeden Augenblick die Kugeln zu spüren, die ihm den Knöchel zerschmettern würden, aber nichts geschah. Den nächsten Schritt machte er entschlossener, nicht so schnell, daß Stark davon erschreckt würde, aber auch nicht so langsam, daß es aussah, als habe er Angst. Stark wartete vielleicht nur darauf, daß sich sein Ziel ganz zeigte, aber Welsh war davon überzeugt, daß er ihn vom Schießen abhalten konnte, wenn er nur den Rhythmus seiner Schritte nicht änderte. Er kam nicht dazu, den nächsten Schritt zu machen.


      Die Granate traf zwar nicht direkt den Schachtausgang, aber sie war nahe genug, um die Falltür abzureißen und nach hinten wegzuschleudern. Die Wucht der Explosion fuhr mit der Wucht eines Hammers den Schacht hinunter, traf Welsh von oben und riß ihn von der Leiter los. Er hatte nicht weit zu fallen, vielleicht noch einen oder anderthalb Meter, aber durch die Explosion wurde sein Sturz verstärkt.


      Er kam auf seinen Füßen auf, aber so abrupt, daß seine Knöchel unter ihm abknickten und seine Knie sich in die entgegengesetzte Richtung beugten, so daß er rückwärts von der Leiter wegflog. Seine Hände flogen über seinen Kopf, und der Diminutor glitt aus seiner Hand. Er drehte sich danach um, aber er klapperte über den Boden.


      Eine zweite Granate folgte der ersten, die eine Ladung Dreck den Schacht hinunterschüttete. Welsh rollte auf seinen Bauch, so daß sein Gesicht Stark zugewandt war. Er erwartete, in den Lauf eines Gewehrs zu sehen, aber was er statt dessen sah, war viel schreckenerregender.


      Stark hatte sein Gewehr fallen lassen und kauerte in einer Ecke bei dem ersten Tunnel. Mit der einen Hand hielt er sein rechtes Handgelenk umklammert, während er die rechte Hand zur Faust geballt hatte. In der Hand hielt er den Amorphus.


      Welsh sprang auf die Füße und ging zu Stark. Nach einem Schritt blieb er verblüfft stehen. Stark hatte seinen Griff um den Amorphus gelockert, aber als Welsh auf ihn zukam, zuckte er seltsam, gerade so, wie es die Patienten im dritten Stock getan hatten. Da war etwas ganz offensichtlich, aber trotzdem entging es Welsh, was er mit der Bewegung sagen wollte; sie fürchtete etwas und verlangte es zugleich, aber er wußte nicht so recht, was es war.


      Welsh ging langsam, aber entschlossen auf Stark zu. Er schien sich nicht wirklich zu bewegen, sondern auf einer unsichtbaren Strömung auf ihn zuzutreiben. Stark zuckte vor ihm zurück, beugte sich aber zugleich zu ihm hin, als führte er eine Art Schaukeltanz von Zu- und Abwendung vor. Er bewegte sich genau wie die Leute auf dem dritten Stock. Wie war das noch, was Light gesagt hatte? Wie bewegten sie sich? „Wie ein Kind, das gekitzelt werden will, sich auf der anderen Seite aber fürchtet.“ Plötzlich hatte er die Lösung; Stark konnte nicht lachen!


      Stark kauerte noch immer mit dem Amorphus in seiner geballten Faust auf dem Boden. Der Außendruck auf die Wände der Kuppel war hundertfach so groß, wie er hätte sein dürfen, viel höher als die Nennbelastbarkeit des Gebäudes, besonders jetzt in seiner geschwächten Struktur, aber ein großer Teil davon wurde auf die Luft in der Kuppel übertragen und neutralisierte sich so selbst von der Innenseite der Wände her. Starks Hand schloß jedes Licht aus, und innen war die Notbeleuchtung angeschaltet worden.

    


    
      


      Im dritten Stock fing der Fußboden an, sich zu verwerfen, und in fast allen Plexiglasfenstern begannen sich Risse und Spalten zu bilden.

    


    
      Der Druck auf die Außenwand wurde auf die unbeschädigten Stockwerke durch die Luft verteilt, aber es bestand die Möglichkeit, daß durch Risse in den Wänden des ersten und zweiten Stockwerks Luft herausgedrückt wurde, so daß die ganze Seite wie ein beschädigter Tennisball zusammenklappte. Die Patienten, die bewegt werden konnten, wurden in den Dritten und vierten Stock geschafft. Viele aber waren dazu nicht in genügend guter Verfassung, und die Operationszelte waren kaum leer, da wurde schon der nächste Patient hineingeschoben. Viele von den Betten waren während Starks kurzer Begegnung mit dem Posten zusammengebrochen, aber meistens machten sich seine Bewegungen nur als ein leises Schaukeln auf sehr hohen, aber sanften Wellen bemerkbar.


      Die Betten rutschten langsam hin und her. Die meisten waren sofort festgebunden worden, nachdem man sie wieder aufgerichtet hatte, aber während des Kampfes mit dem Posten hatten sich einige losgerissen und waren gegen andere gestoßen. Dadurch war zwar niemand ernsthaft verletzt worden, aber Transfusionsleitungen waren aus Armen gerissen worden, und den Patienten wurden so wieder neue Schmerzen bereitet.


      Sie hatten extremes Glück gehabt, daß Stark sie nicht auf den Kopf gestellt hatte. Manchmal, wenn sich das Gebäude zu sehr neigte, rutschten jene, die sich nicht an etwas festhalten konnten, hilflos auf dem Fußboden herum, aber Stark hatte sehr gut auf sie aufgepaßt, wenn man seinen Geisteszustand bedachte. Eigentlich drückte er sie nicht, sondern hielt sie nur sehr fest.


      Im ersten Stock schüttelte Brendan den Kopf, als er den Riß in den Platten des Gemeinschaftsraumes beobachtete, der sich von dem Loch der Explosion aus fast um ein Drittel der Wölbung zog. Von der zackigen Öffnung im zweiten Stock aus breitete sich ein zweiter Riß aus, und zwar in beiden Richtungen. Die Wendeltreppe im dritten Stock begann, sich in sich selbst zu verdrehen und sich von den Nieten zu lösen, die sie an der Säule festhielten. Im obersten Stock kauerten noch immer einige Menschen in den Kisten. Sie weinten entweder haltlos vor sich hin oder waren katatonisch. Die durchsichtige Kuppel wurde von Starks Hand nach innen gedrückt. Die Verstrebungen dort verzogen sich bereits. Alles schien auf eine plötzliche Implosion hinzuarbeiten, in der die Kuppel zerknittern und zusammenbrechen würde.


      Welsh bewegte sich vorsichtig. Eine plötzliche Bewegung könnte Stark dazu bringen, die Kuppel zu fest zu umklammern oder mit dem Amorphus wie ein Bleigewicht in der Hand nach ihm zu schlagen. Er erwog die Möglichkeit, Starks Arm zu lähmen. Ein Scharfer Schlag auf die Innenseite des Ellenbogens würde ihn zeitweise schwächen, aber dann konnte es passieren, daß sich die Faust kurz verkrampfte, bevor sie aufging, und einen solchen Druck würde der Amorphus nicht aushalten. Wenn er Starks Handgelenk ergriff, dann würde das auch nichts nützen, denn der leiseste zusätzliche Druck würde den Amorphus implodieren lassen.


      Welsh wußte zwar jetzt, was er zu tun hatte, aber einem Teil von ihm war dies peinlich. Er fragte sich jetzt, inwieweit seine Verlegenheit dafür verantwortlich war, daß er das Offensichtliche nicht gesehen hatte, als es ihm auf dem dritten Stockwerk direkt vor Augen gestanden hatte. Die Heilungsmethode schien so verrückt zu sein, die Prozedur so lächerlich, daß er einen Augenblick zögerte, obwohl er sicher war, daß sie wirken würde. Es war die schnellste Art, alle Verteidigungsbarrieren zu zerbrechen, und die Bewegungen, die die Patienten und Stark vollzogen, sagten deutlich, daß dies der einzige Weg war.


      Stark stand dort, drückte sich gegen die Wand und zuckte in einem Halb-Tanz wie eine Marionette am Seil. Welsh sah in Starks wilde Augen, schaute aber dann schnell zur Seite und drehte abrupt den Kopf herum, als hätte jemand von rechts gerade seinen Namen gerufen. Automatisch folgte Stark seinem Blick, und als er es tat, war Welshs Augenblick gekommen. Er hielt eine Hand unter Stark, um den herunterfallenden Ball aufzufangen, und mit der anderen langte er nach Starks Rippen und fing an, ihn zu kitzeln.


      Das war ein sehr festes Tabu, was er hier durchbrechen mußte. Welsh stellte peinlich berührt fest, daß seine Menschlichkeit noch so sehr von seiner Kultur beherrscht wurde, daß ihn das verlegen machte.


      Stark schüttelte sich einen Augenblick und brach dann explosionsartig in Gelächter aus. Das war ein Effekt, den sie später noch bei allen Patienten des dritten Stocks beobachten würden: die Überempfindlichkeit, das explosive Gelächter und der Zusammenbruch aller Reserven, die vorher den Körper verkrampft hatten. Das Gewieher wurde stärker, erreichte seinen Gipfel und wurde zu einem tiefen Schluchzen, um dann auf der Skala der Gefühle nach unten zu gleiten und sich in ein stilles, heilendes Weinen zu verwandeln. Das würde einmal das klassische Muster werden, aber Welsh erschien es noch seltsam. Oft fragte er sich später, was es wohl mit der menschlichen Natur auf sich hatte, daß es ihm leichter gefallen wäre, Stark zu schlagen, als ihn zu kitzeln.


      Er war tatsächlich sehr besorgt gewesen, daß Stark nicht kitzlig wäre, sondern mit der Hand gegen die Wand schlagen und das Leben, das er darin hielt, zerstören würde. Aber Stark hatte losgelacht wie ein kleines Kind. All die Stunden der Angst und des Versteckens, die er in seinen depressiven Perioden verbracht hatte, waren mit einemmal aus ihm herausgebrochen, und sie traten mit einem riesigen Gelächter an die Welt. Der Ball fiel leicht in Welshs Hand.


      Stark glitt lachend an der Wand herab. Welsh seufzte erleichtert auf und sah zu, wie Stark hilflos zusammenbrach. Er hatte die Zeitbombe ausgelöst, die in dem Mann getickt hatte, und ihre Explosion war sowohl fröhlicher wie auch trauriger Art. Da Stark nun einmal lachen konnte, konnte er auch weinen. Die Tränen über den Tod seines Bruders, die er so lange zurückgehalten hatte, brachen aus ihm heraus und schüttelten seinen Körper mit langgezogenen tiefen Schluchzern. Welsh wandte sich dem Diminutor zu, um Stark in den Amorphus zu bringen.


      In der Kuppel schien sich alles in freiem Fall befunden zu haben. Obwohl ihnen der Fall viel langsamer vorkam als Stark oder Welsh, war der Aufprall doch erheblich, und als er kam, schlugen bei allen die Zähne aufeinander. Die einzige Operation, die im Gange gewesen war, hörte bei Beginn des Falls abrupt auf, und als die Bewegung zu Ende war, wurde sie sofort weitergeführt.


      Als Welsh das Gebäude auf den Boden setzte und zum Diminutor ging, stellte sich Eve an das Loch im zweiten Stock. Sie sah zu, wie ihr Mann über Kilometer von Fußboden marschierte, und sie lächelte. Das Lächeln ließ sie zusammenzucken, da ihr geschwollenes Auge den Druck ihrer hochgezogenen Mundwinkel spürte, und so verlegte sie ihr Lächeln nach innen, wo es ihr genauso guttat.


      Welsh war noch drei Schritte von dem Diminutor entfernt, als sich der erste Troupier von der Leiter herunterfallen ließ.
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      Der Troupier kam mit dem Rücken zu Welsh auf dem Boden auf. Während er sich herumdrehte, fing er bereits an zu schießen, aber Welsh stand außerhalb des Bogens, den er beschrieb, und schon nach ein paar Schüssen erwischte Welsh ihn mit dem Ellenbogen hinter dem Ohr, führte den Schwung des Schlages weiter und riß der zusammensinkenden Gestalt das Gewehr aus der Hand. Er fuhr damit herum und schickte einen Feuerstoß den Schacht hoch, ohne genau hinzusehen.

    


    
      Eine zweite Gestalt kam von oben heruntergefallen. Welsh mußte zur Seite treten, um nicht von ihr getroffen zu werden. Schnell ging er zu dem ersten Troupier zurück und nahm sich von seinem Koppel eine Handgranate. Er drückte auf den roten Knopf an ihrer Spitze, stellte die Verzögerung auf eine Sekunde ein und warf auch sie den Schacht hoch.


      Der Troupier, der ungefähr drei Meter vor der Öffnung stand, hatte einen Moment zu lange gezögert, um seine Granate in den Schacht zu werfen. Die Detonation kam in dem Augenblick, als er bei seiner Granate die Zeit für die Zündung einstellte, und warf ihn wie ein Blatt nach hinten. Die schwere Granate, die er in der Hand gehalten hatte, fiel direkt vor ihm auf den Boden und wirkte sich verhängnisvoll für die vier Troupiers aus, die die erste Granate überstanden hatten, weil sie sich zu weit entfernt aufgehalten hatten. Sechs ihrer Kameraden waren schon nahe genug am Schacht gewesen, um von der ersten Granate getötet zu werden. Die nächste Gruppe, die aus dem Wald kam, ging daraufhin etwas vorsichtiger vor.


      Welsh riß den Diminutor hoch und richtete ihn auf Stark. Der Mann verschwand, und Welsh hielt mitten im Schritt inne, weil er fürchtete, er hätte ihn zu sehr schrumpfen lassen, so daß er jetzt nicht mehr zu finden wäre. Er rannte zum Amorphus und hob ihn hoch. Er konnte nicht erkennen, wo Stark war, und so setzte er das Gebäude in der Nähe der Stelle wieder ab, wo es zuvor gestanden hatte.


      Eve wäre durch die Heftigkeit, mit der Welsh das Gebäude aufhob, beinahe aus dem Loch geschleudert worden. Auch Dr. Sam war zu ihr gekommen, als sie ihm zurief, daß es Stark sei. Sie hatten voller Mitleid den Riesen zusammengesunken in der Ecke sitzen sehen, dessen Schultern sich wie Wogen beim Weinen hoben und senkten.


      Als er verschwand, hatte Eve kurz geblinzelt, während Dr. Sam zu der Stange gerannt war, die immer noch zum ersten Stock führte. Er rutschte ohne Zögern daran herab und fiel im ersten Stock schwer zu Boden. Die Stange hörte fast zwei Meter über dem Boden plötzlich auf, und der Sturz betäubte ihn ein paar Sekunden lang. Obwohl es für Welsh weniger als eine Sekunde war, hatte Dr. Sam doch viel Zeit zur Erholung, bis Welsh den Amorphus neben dem plötzlich klein gewordenen Stark auf den Boden setzte. Dr. Sam sprang durch die Öffnung in der Wand und half ihm auf die Füße. Stark schluchzte nicht mehr so sehr wie vorher, und seine Atemnot hatte ebenfalls nachgelassen. Dr. Sam wußte schon, daß Stark wieder in Ordnung kommen würde, bevor er ihn in den Amorphus gebracht hatte.


      Er brachte Stark dazu aufzustehen, legte ihm einen Arm um die Schultern und ging mit ihm in den Amorphus. Sie kletterten über den zackigen Rest der Wand in den Gemeinschaftsraum. Über ihren Köpfen hörten sie das Geräusch der Schnellfeuerwaffen wie kurz aufeinanderfolgende Donnerschläge. Der erste Troupier, der inzwischen das Bewußtsein wiedererlangt hatte, war für sie zu weit entfernt, um ihn zu sehen, selbst wenn er sich auf der gleichen Seite der Kuppel befunden hätte.


      Welsh sah, wie er gegen die Leiter zurückgeworfen wurde, fast bevor er sich darüber bewußt wurde, daß er den Abzug durchgerissen hatte. Der Mann hatte an einer Granate herumhantiert, während Welsh das Gewehr von seiner Schulter herabnehmen mußte, aber es war ihm keine Zeit mehr geblieben, die Verzögerung einzustellen oder sie gar zu werfen. Sein Zeigefinger rutschte von dem roten Punkt, als die Granate noch auf vierzig Sekunden eingestellt war.


      Hastig lief Welsh durch den Raum und legte den roten Hebel an der Wand um. Die Sprengladung im Munitionslager war damit scharf gemacht. Als er sich zum Gehen wandte, sah er die Granate nicht, und er wußte deshalb auch nicht, daß ihm nur noch fünfunddreißig Sekunden blieben. Er rannte zurück und nahm den Amorphus und den Diminutor auf. Einen Moment lang blieb er stehen, ging zu der Leiche zurück und wollte sich die Uniform holen, die ihm bei seiner Flucht gute Dienste leisten könnte. Als er die Leiche erreichte und entschied, daß die Uniform zu sehr von Kugeln zerfetzt war, um noch zu irgend etwas gut zu sein, blieben ihm noch fünfundzwanzig Sekunden. Er öffnete das Koppel des Troupiers und legte es selbst an. Als er den defekten Diminutor schrumpfte und in eine Koppeltasche steckte, waren es noch fünfzehn Sekunden. Er steckte den Amorphus in eine andere Tasche und rannte den Korridor hinunter an dem ersten Lagerhaus vorbei. Als er den Korridor halb hinter sich gebracht hatte, ging die Granate hoch. Obwohl das Geräusch bedrohlich durch die Gänge vor ihm rollte, hatten die Stahlsplitter, die den Körper des Troupiers, der die Granate eingestellt hatte, zerfetzten, auf ihn keine weitere Wirkung.


      Der Troupier aber, der sich über die Öffnung lehnte, um eine weitere Granate herabzuwerfen, hatte nicht soviel Glück. Eine Menge Stahl- und Aluminiumsplitter trafen seine Hand. Er saß neben der Öffnung und schaute verblüfft seine Hand an, als seine Granate mit einer Verzögerung von einer Sekunde auf halber Höhe im Schacht explodierte und die Leiter zerstörte. Die übrigen Rehabs rannten an ihm vorbei, und er saß noch immer da und sah sich das an, was einmal seine Hand gewesen war. Drei Finger fehlten, und der Hauptmann schüttelte voller Mitleid den Kopf, als er abdrückte. Der einhändige Troupier wurde nach hinten geworfen und starb, ohne daß ihm klargeworden war, was seine Hand getroffen hatte. Selbst wenn er nicht sofort gestorben wäre, hätte er nie herausbekommen, was mit seiner Stirn und seinem Hinterkopf passiert war. Die Männer, die noch nicht in das Loch hinuntergesprungen waren, sahen sich das Ganze ohne jegliches Interesse an.


      Der Hauptmann stieg hinter ihnen her in den Schacht. Im Gegensatz zu den anderen ging er aber nicht weiter als er mußte. Er kletterte die Leiter hinunter, soweit es ging, und sprang das letzte Stück herab. Er sah sich die Gänge an, die von seinem Standpunkt aus nach mehreren Richtungen auseinanderliefen, und wandte sich dann nach links zur falschen Seite des Lagerraums. Sobald er die weiteren Abzweigungen sah, ging er zum Eingang zurück und rief seinen Kommunikationsfachmann herbei.


      Sein Bericht über das Labyrinth und seine Forderung nach weiteren zweihundert Leuten wurden durch Explosionen und Schreien unterbrochen, als die ersten Fallen ihre Opfer forderten. Der Hauptmann drehte an seinem Funkgerät und verfluchte die Leute auf der Straße wegen ihrer Faulheit und Dummheit. Er nahm sich vor, gegen den Offizier, der für die Truppen an der Straße verantwortlich war, eine formelle Beschwerde einzulegen. Wenn er die Operation überlebt hätte, dann hätte er enttäuscht feststellen müssen, daß an der Straße niemand mehr lebte, der seine Nachricht hätte entgegennehmen können.


      Er schaltete auf eine andere Frequenz um und rief den Stützpunkt selbst. Der Kommunikationsoffizier dort informierte ihn darüber, daß der Kontakt mit den Reservestreitkräften abgebrochen war und daß sie seit über einer Stunde keinerlei Nachrichten über sie hatten. Er schlug dem Hauptmann vor, er solle vorerst seine Stellung halten, aber dieser bestand darauf, mit einem höheren Offizier zu sprechen. Fast zehn Minuten später wurde ihm zugesichert, daß noch zweihundert Troupiers eingeflogen wurden, die gerade in die Hubschrauber stiegen.


      Welsh rannte die Gänge hinunter. Er nahm dreimal die rechte Möglichkeit und dann die linke. Als er zum zweiten Satz von rechten Alternativen kam, war er schon anderthalb Meilen entfernt. Die ersten sechs Wahlmöglichkeiten waren leicht; die Leitungen am richtigen Weg hätten ebensogut rot angestrichen sein können. Obwohl er während der ersten drei Möglichkeiten so schnell gerannt war wie er konnte, hatte er doch die kleinen Beschädigungen deutlich gesehen, die er sich als Wegzeichen gemerkt hatte.


      Mit seinem Körper hatte er beim Vorbeilaufen die Laserstrahlen unterbrochen und damit die unsichtbaren Ladungen scharf gemacht. Nun waren sowohl der richtige als auch der falsche Weg eine durchgehende Todesfalle. Sie würden Stunden dazu brauchen, um ihm überhaupt ansatzweise zu folgen, und er zweifelte daran, ob sie es wirklich versuchen würden. Wenn sie von außen keine Verstärkung bekommen hatten, konnten nicht mehr als hundert von ihnen noch am Leben sein. Selbst wenn sie in jedem Tunnel nur zwei Leute verloren, würden sie es nicht lange genug durchhalten können, um ihm zu folgen.


      Welsh wußte das zwar nicht, aber Stark hatte die Tunnels so entworfen, daß sie selbst dann nicht unter zweihundert Mann Verluste durch das Labyrinth kamen, wenn sie den Weg kannten oder jedesmal richtig rieten und jeweils nur einen Mann vorausschickten, um die Verluste so gering wie möglich zu halten. Die Ladungen waren so geschaltet, daß sie nicht alle zur gleichen Zeit hochgingen. So konnte der Tunnel so aussehen, als sei er völlig in Ordnung, aber eine Ladung in ihm konnte von einem völlig anderen Tunnel her ausgelöst werden. In sechzehn Tunnels waren Benzintanks so angelegt, daß der eine halbe Meile lange Korridor, der vor ihnen lag, in ein flammendes Inferno verwandelt wurde. Da fünf von den Ladungen sich automatisch selbst scharf machten und nach der Detonation auf andere umschalteten, konnte sich in dem Labyrinth keine Reservestreitmacht sicher aufhalten, während ein Späher nach dem richtigen Weg suchte. Kein geistig gesunder Kommandeur würde seine Männer in eine so offensichtliche Todesfalle schicken, besonders deshalb nicht, weil die Beute, hinter der sie her waren, in der Zwischenzeit längst durch das Labyrinth hindurch war und sich in Sicherheit gebracht hatte. Wäre der Diminutor nicht benutzt worden, dann wäre der Befehl zur Verfolgung nie ausgegeben worden.


      Obwohl der Hauptmann nicht wußte, wem er folgte oder warum, gab er den Befehl, in das Labyrinth einzudringen. Schon bevor Welsh in den zweiten von den rechten Tunnels des zweiten Satzes hineinging, setzten bei dem Einstiegsloch die ersten Hubschrauber auf. Als er die Hälfte der Tunnellänge von einer Viertelmeile hinter sich gebracht hatte, standen mehr als zwanzig Troupiers in dem Eingangsraum beim Schacht.


      Die Gänge verliefen in leichten Kurven, zuerst nach links und dann nach rechts, so daß von keinem Punkt aus die ganze Länge einzusehen war. Wenn Welsh einen Strahl durchschritt, schalteten sich hinter ihm die Lichter aus, und die Fallen wurden aktiviert. Manche von ihnen reagierten auf Licht und wurden durch jede Lichtquelle ausgelöst, die heller als eine Taschenlampe war. An anderen Stellen fielen Stifte aus Halterungen, wenn die Strahlen durchbrochen wurden, und über tiefen Fallgruben gingen die Metallabdeckungen auf.


      Im zweiten Tunnel lagen Tausende von gezackten Dreifüßen auf dem Boden, deren nadelscharfe Spitzen in Curare getaucht worden waren. Selbst die Sohlen normaler Rehab-Stiefel boten keinen Schutz gegen diese Spitzen. Mit den Spezialstiefeln für Dschungel, die stahlverstärkte Sohlen hatten, hätte man vielleicht sicher hindurchgehen können, aber die wurden im vierten Militärdistrikt nicht ausgegeben, weil sich dort kein Dschungel befand. Zweifellos würden sie für den nächsten Angriff auf einen Amorphus zur Standardausrüstung gehören, aber das half den Troupiers auch nicht, die an dieser Operation beteiligt waren.


      Eine Reihe von Fallen hatte Stark so angelegt, daß sie das Opfer nicht sofort töteten, sondern nur verstümmelten. In diesen Fällen mußten die Offiziere der Rehabs das Töten selbst übernehmen und würden mit jedem Mord ihre Männer weiter gegen sich aufbringen. Es war sehr unwahrscheinlich, daß die Rehabs es bis zum Ende des letzten Tunnels schafften, aber wenn ihnen das tatsächlich gelingen sollte, dann war es noch unwahrscheinlicher, daß auch nur ein einziger gehorsamer Mann in ihren Reihen verblieben war. Stark erwartete lange, bevor sie den Erdrutsch erreichten, den Welshs Ankunft im letzten Tunnel auslösen würde, eine echte Meuterei.


      Als Welsh das letzte Drittel des Labyrinths erreichte, war der Eingangsraum voll von Troupiers, die in die verschiedenen Tunnels geschickt wurden. Ein Fünftel der neu angekommenen Verstärkung mußte von Rehab-Offizieren umgebracht werden, bevor sie herausfinden konnten, daß nur einer der sechs Tunnels keine Sackgasse war.


      Ein weiteres Fünftel war sofort in Fallen oder Gruben getötet worden. Der plötzliche Zusammensturz der Decke im dritten Tunnel hatte zehn getötet und vier so schwer verletzt, daß der Rehab-Hauptmann sie erschießen mußte. In die vordere Fallgrube im zweiten Tunnel war nur einer gefallen, aber die vier, die sich daraufhin umdrehten, waren in eine weitere Grube gestürzt, die sich in dem dunklen Tunnel plötzlich hinter ihnen geöffnet hatte.


      Welsh war schon im vorletzten Tunnel, als der Hauptmann aus Tunnel vier herauskam. Er ließ vier neue Opfer hinter sich. Die Verlustquote der Rehabs, die in das Labyrinth eingedrungen waren, lag bei etwa neunzig Prozent, einschließlich derer, die er selbst hatte umbringen müssen. Die Gruppen gingen jetzt schon widerwillig in neue Tunnels hinein, und obwohl sich fünf Tunnels als Sackgassen erwiesen hatten, was ihn die Hälfte seiner Truppen gekostet hatte, gingen die Männer nur mit größtem Unwillen in den sechsten, der keine Sackgasse sein konnte.


      Der Hauptmann mußte den Befehl, in diesen Tunnel vorzurücken, zweimal geben, und als er ihn das zweite Mal gab, hatte er die Pistole in der Hand. Seine Befehle waren unmißverständlich: die Überlebenden des Angriffs waren um jeden Preis zu verfolgen. Auch ihre Befehle waren klar: in den Tunnel jenem Mann zu folgen, dessen Flucht gemeldet worden war.


      Der Hauptmann war eine Viertelstunde sehr stark damit beschäftigt, Rehabs zu terminieren, die nicht mehr dienstfähig waren, und allmählich verlor er die Geduld. Der Widerwille war nicht erfreulich anzusehen. Er merkte sich die Gesichter, die offene Ablehnung ausdrückten, als er den Befehl zum Vorrücken in den teilweise geräumten Tunnel gab.


      Ein Troupier meldete aus dem dritten Tunnel ein weiteres Opfer, und obwohl dem Hauptmann der Tunnel schon als gesäubert gemeldet worden war, ging er doch hin, um sich die Sache anzusehen. Er war noch keine zwanzig Meter gegangen, als er hinter sich das metallische Klappern der Granate hörte. Die Explosion sah er nicht mehr, und er lebte auch nicht mehr lange genug, um sich darüber klarzuwerden, was seinen Tod verursacht hatte. Der Troupier, der sie geworfen hatte, ging aus dem Tunnel zurück und meldete, der Hauptmann sei von einer verzögerten Falle getötet worden. Er war nicht der erste Hauptmann, der von einem aufsässigen Untergebenen getötet worden war, und er würde nicht der letzte sein, der durch die Hände seiner eigenen Männer in dem Labyrinth starb.


      Als Welsh in den letzten der Tunnels kam, die zu dem Raum am Ende führte, kam Starks Plan schon zum Tragen. Er war mehr als drei Meilen vom Eingangsraum entfernt, und vor seinen Verfolgern hatte er mehr als tausend Tote Vorsprung, falls sie sich dazu entschließen sollten, ihm zu folgen. Sein Eintritt in diesen Tunnel löste eine Explosion aus, die alle drei Eingangstunnels zum Einsturz brachte.


      Das Chaos, das Stark an der Straße hinterlassen hatte, wurde entdeckt und untersucht, bevor Welsh zur letzten Serie kam. Es würde noch eine ganze Woche dauern, bis die Berichte von dem verschwundenen Amorphus mit dem Massaker an der Straße in Verbindung gebracht wurde, und sogar dann würde diese Theorie noch angezweifelt werden. Trotzdem würde die Untersuchung eine weitere Welle von Truppen zu der Stelle bringen, an der der letzte der Rebellen unter der Erde verschwunden war.


      Die Verstärkung, die der Hauptmann angefordert hatte, war schon angekommen und wurde gerade aus den Hubschraubern ausgeladen, als die Munition hochging. Die Explosion, die Welsh ausgelöst hatte, bevor er in den ersten Tunnel gegangen war, verwandelte den Eingangsraum und den ersten Tunnelkomplex in einen Krater von fast zweihundert Metern Durchmesser. Der innere Kreis der ursprünglichen Verteidigungsanlagen des Amorphus wurde zerstört, und das gleiche geschah mit den verkleinerten Panzern, die Welsh zurückgelassen hatte, sowie mit den Resten des Diminutors, den die ersten Bomben vom Verkleinern des Amorphus abgehalten hatten. Die Explosion zerstörte viele von den Beweisen, daß es die Verteidigungsanlagen überhaupt einmal gegeben hatte.


      Alle verbliebenen Pappraketen gingen auf einmal hoch und rasten in die Luft. Zwei trafen Hubschrauber, die gerade vom Transport der zweiten Truppenwelle zurückkamen. Die übrigen verbrauchten ihren Treibstoff im Aufwärtsflug, um dann zur Erde zurückzukehren und in der Nähe ihres Startplatzes zu detonieren. Die anderen Hubschrauber wurden am Boden zerstört. Die zurückkehrenden Raketen brachten auch vergrabene Treibstofftanks zur Detonation, und in weniger als zehn Minuten war der gesamte Wald in einem weiten Kreis ein Flammenmeer.


      Die Rehabs, die im Eingangsraum dicht gedrängt gestanden hatten, wurden zu Staub aufgelöst, und denen auf der Erde direkt darüber ging es nicht viel besser. Ein Baumkreis von fast zwei Meilen Durchmesser ging in Flammen auf, und ein Beobachter aus der Luft, der nicht Bescheid wußte, hätte angenommen, daß die Rehabs den Rebellenstützpunkt vernichtet hatten. Später mußten offizielle Besucher und sogar Generäle davon überzeugt werden, daß das Gegenteil der Fall war, und das mehrere Male. Öffentlich wurde erklärt, daß die Rehabilitationsarmee ihre erschreckende Macht entfesselt und das feindliche Lager vollständig zerstört habe, um so die Bedrohung für die Stabilität der Gesellschaft aus dem Weg zu räumen.


      Aufnahmeteams vom Fernsehen wurde es nach zwei Tagen gestattet, sich das Gelände anzusehen, und ihre Führer erzählten ihnen, wie die Rehabilitationstruppe verhältnismäßig starke Verteidigungsanlagen überwunden und ohne einen einzigen Verlust alle Anlagen zerstört hätte. Verbrannte Rehab-Leichen wurden als tote Untergrundkämpfer vorgestellt und die ganze Operation als großer Erfolg bezeichnet. Die Lastwagen und zerstörten Panzer waren längst von der Straße verschwunden, als die Kameraleute zugelassen wurden. Die ersten Aufnahmen kamen aus der Luft. Sie bestanden zum größten Teil aus dem Teil des Waldes, der von den zurückkehrenden Raketen in Brand gesetzt worden war. Die Falltür über Welshs Kopf lag mehr als eine Meile von dem verbrannten Gebiet entfernt in einem anderen Waldstück im Westen.


      Er hatte fast die Tür erreicht, als die Explosion ihn zu Boden warf. Der Amorphus, der bisher schlimmstenfalls hohen See» gang zu ertragen gehabt hatte, wurde durch den Sturz stark erschüttert, aber verletzt wurde niemand. Auch Welsh war nichts geschehen. Der Tunnel schwankte nach seinem Sturz noch eine Zeitlang, aber er konnte sofort wieder aufstehen und zu der roten Tür gehen. Die Raketen waren noch nicht wieder zur Erde zurückgekehrt, um den Waldbrand auszulösen, da hatte Welsh schon den Türgriff der roten Tür gedreht und war in den Raum getreten, der einen Monat lang die Heimat des Amorphus sein würde. Einen Moment lang ruhte er sich auf der Liege aus, um Atem zu schöpfen. Als er sich dem Ende des Tunnels genähert hatte, war er immer langsamer gelaufen, teilweise deshalb, weil er sich immer sicherer gefühlt hatte, teilweise aber auch, weil das Brennen in seinen Lungen sich so weit verstärkt hatte, daß er in einem der Viertelmeilen-Tunnel gezwungen gewesen war, ganz mit dem Laufen aufzuhören, und jedesmal, wenn er versucht hatte, schneller zu werden, war es verstärkt zurückgekehrt.


      Er lag tief atmend auf dem Rücken und starrte an die Decke. Es waren Karten da, die die Gegend zeigten, eine davon mit größerem Maßstab, die das ganze in Militärdistrikte aufgeteilte Land zeigte. Eine rote Linie zeigte den Weg zum nächsten Amorphus, und in einer Ausschnittvergrößerung konnte er ablesen, wo es noch Gegenden mit Überlebenden und anderen Amorphen gab. Er sah sich alles noch genauer an als beim erstenmal. Es war ein langer Weg, den er aber in nicht allzu ferner Zeit auf sich nehmen mußte.


      Bald normalisierte sich seine Atmung wieder, und er richtete sich auf. Es war Stunden her, seit er an etwas anderes gedacht hatte als an die unmittelbare Zukunft, und der Aufschub hatte die Hoffnung und die Angst um Eve verstärkt. Er nahm das Gewehr ab, das er noch immer umgehängt trug, und legte es auf die Liege, ging durch das Zimmer und holte den Ersatz-Diminutor. Er hatte ein zuammenschiebbares Stativ, mit dem er ihn über den Amorphus setzen konnte, wenn es nötig war. Er überlegte es sich, ob er den Amorphus vergrößern sollte, entschloß sich aber dagegen, obwohl Platz genug gewesen wäre, ihn einig Male größer werden zu lassen. Da war das Problem der Entzündungen, und er mußte erst mit Dr. Sam und Light reden, bevor er in dieser Richtung etwas unternahm.


      Er stellte statt dessen das Stativ auf das Feldbett und richtete den Diminutor auf den Fußboden aus. Er mußte sich bücken, um ganz in das Feld hineinzukommen, aber sowohl er als auch der andere Diminutor verschwanden mit Leichtigkeit. Ein wirklich scharfer Beobachter hätte erkennen können, wie ein winzig kleiner Mann in einer etwas größeren Kuppel verschwand.
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      Als er den schwer beschädigten Amorphus betrat, war es, als käme er heim. Auf der anderen Seite der Kuppel öffnete sich eine Tür, aber das sah er nicht. Er ging durch das Loch, das die Panzergranaten gerissen hatten, und überquerte das Schlachtfeld des Gemeinschaftsraums. Er wollte gerade die Treppe in der Mitte zum zweiten Stock hochgehen, als er Brendans Stimme durch die Labortür hörte.

    


    
      „Verdammt noch mal, wo ist er denn hingegangen? Seht doch mal nach, ob er sich von der anderen Seite nähert.“


      Er ging von der ersten Stufe der Treppe wieder hinunter und drehte sich zu dem Geräusch hin. Eve kam als erste durch die Tür. Als er sie sah, wollte er anfangen zu weinen, zuerst vor Freude, daß sie noch lebte, und dann aus Mitleid wegen ihrer Wunden. Ihr linkes Auge war zugeschwollen, und ihr Arm war an zwei Stellen bandagiert und hing in einer Schlinge.


      Sie rannte zu ihm, und er traf sie auf halbem Weg und schloß sie in die Arme. Sie weinte zum erstenmal seit Beginn des Angriffs. Auch Welsh hatte Tränen in den Augen, als er ihren Kopf an seine Brust drückte und ihr Haar küßte.


      Dr. Sam kam als nächster durch die Tür. Er stand einen Moment wartend daneben und fragte dann: „Hast du irgendwelche Wunden, um die man sich kümmern muß?“


      Welsh schüttelte den Kopf. „Nein, mir geht es gut. Wie geht es Stark?“


      Stark kam, direkt von Brendan gefolgt, durch die Tür. Er war ein wenig verlegen wegen seines Zusammenbruchs und lächelte.


      „Vielen Dank.“ Er lächelte peinlich berührt. „Tut mir leid, daß ich…“


      Welsh schüttelte bestimmt den Kopf.


      „Mensch, hör mal zu, nur die Allerstärksten haben unter einem solchen Effekt zu leiden. Leute mit normaler Widerstandsfähigkeit sind immun – und natürlich Leute wie Brendan, die viel lachen.“


      „Und Guinness trinken, statt an Kräutern zu schnüffeln“, fügte Brendan noch hinzu.


      „Außerdem“, redete Welsh weiter, „wenn du nicht gewesen wärst, dann wären wir jetzt alle tot. Du hast den Amorphus unter die Erde gebracht und uns die Panzer vom Hals geschafft.“


      Dr. Sam lächelte. „Du hast dich aber auch ganz wacker geschlagen.“


      Welsh zuckte abwertend die Achseln. „Ich mußte ja bloß rennen. Wer auch immer diese Verteidigungsanlagen entworfen hat – er ist ein Genie. Ich glaube, wir sind unangreifbar.“


      „Wenn sie uns jetzt kriegen wollen, brauchen sie mindestens tausend Mann“, meinte Stark. „Wegen der Zeitverschiebung konnten wir auf den Monitoren nicht allzuviel erkennen, aber seit wir ruhig stehen, haben wir uns darauf eingestellt, und Brendan konnte sehen, was wir erreicht haben.“


      „Ich glaube nicht, daß sie über der Erde noch einen Überlebenden haben, und im Labyrinth ganz sicher keine. In den Tunnels ist zum größten Teil noch nichts ausgelöst worden, also sind sie noch nicht weiter als eine Viertelmeile im richtigen Tunnel. Die brauchen noch Monate, bis sie das Labyrinth ausgegraben haben. Ich glaube nicht, daß sie das versuchen werden“, fügte Brendan noch hinzu.


      „Und wie ist es mit der Bergung ihrer Leichen?“ fragte Welsh. „Damit geben sie sich doch immer große Mühe, wenn sie sie dann anschließend auch nur verbrennen.“


      Stark schüttelte den Kopf. „Ich glaube, das versuchen sie nicht einmal. Die meisten sind sowieso in alle vier Winde zerstreut, das können sie ja an dem Krater erkennen.“


      „Von den anderen Amorphen bekommen wir inzwischen auch Nachrichten. Es sieht so aus, als wären von fünfen die Gebäude Totalverlust, aber in allen sind die Leute durch ihr Labyrinth entkommen. Sie haben zwar länger gebraucht, aber sie hatten alle evakuiert, bevor die Rehabs in ihren zweiten Kreis hineingekommen sind. Es sind also bis auf die direkten Opfer der Angriffe alle rausgekommen.“


      „Wie viele Angriffe gab es denn?“


      Brendan zuckte die Achseln. „Vielleicht fünfzehn. Die Berichte sind bis jetzt noch zu lückenhaft. An Mannschaften haben die Rehabs mindestens vier Divisionen verloren, und dazu wer weiß wie viel Ausrüstung. Wir sind zwar jetzt heimatlos, aber das haben sie teuer bezahlen müssen.“


      „Ist jemand nicht angegriffen worden?“ fragte Welsh.


      „Drei Anlagen, von denen wir wissen. Die können eine Menge Flüchtlinge aufnehmen, und der Rest wird auf die Behelfs-Amorphen verteilt. Zwei Anlagen haben die Angriffe sogar zurückgeschlagen und sich an ihrem Platz halten können.“


      Welsh hob die Augenbrauen. „Wer außer denen im Norden?“ Er war sicher, daß, wenn es irgendeiner geschafft hatte, es der Militäramorphus gewesen war, der ja in den gewachsenen Fels hineingegraben war – besonders dann, wenn Snyder für die Verteidigung zuständig gewesen war.


      „West III.“


      „Die Künstler?“


      Brendan nickte. „Es sieht so aus, als hätten Sweeneys elektrische Skulpturen auch noch eine andere Verwendung gefunden. Mitchell läßt herzliche Grüße ausrichten. Er hat diesen Bericht abgeschickt, also müssen sie schwere Verluste gehabt haben, auch wenn sie sich gehalten haben. Ich glaube, für eine Weile sind wir vor einer neuen Säuberung sicher. Sie haben schwere Verluste hinnehmen müssen, und sie wissen nicht, wo wir hingegangen sind, und können deshalb keine Atomwaffen einsetzen.“


      Stark stimmte zu. „Wahrscheinlich versuchen sie es jetzt mit einem Propagandasieg. Ein paar Filme und Fernsehsonderberichte darüber, wie sie uns vernichtet haben, ohne einen Mann zu verlieren. Nach meiner Schätzung brauchen sie mindestens sechs Monate, bis sie sich wieder gefangen haben, und dann noch sechs, bis sie uns wieder aufgespürt haben. Wir brauchen zum Wiederaufbau natürlich länger, das ergibt also ein Problem.“


      „Schrumpfen?“ schlug Welsh vor.


      Stark zuckte die Achseln. „Werden wir ja sehen.“


      Welsh wandte sich Dr. Sam zu. „Wie hoch sind unsere Verluste?“


      Stark sah Dr. Sam an, und Sam gab die Antwort: „Fünfundfünfzig Tote. Weitere zwanzig kritische Fälle. Noch zehn sind für die nächsten sechs Monate außer Gefecht gesetzt, das heißt, wenn wir mit Infektionen keine größeren Probleme bekommen. Wenn wir sechs Wochen in dieser Größe bleiben können, müßten wir damit hinkommen.“


      „Hauptsächlich Patienten?“


      Dr. Sam nickte. „Genau. Die schwersten Mannschaftsverluste haben wir aber im dritten Stock, ungefähr fünfunddreißig Prozent wegen Panik. Wir haben im dritten Stock gar nicht genug Platz für alle katatonischen Fälle.“


      „Rosivin…“ fing Welsh an.


      „Ich weiß“, unterbrach ihn Sam. „Wir benutzen es nicht mehr als Beruhigungsmittel.“


      „Wie ist es mit der Stammannschaft?“


      „Die meisten haben ihre ursprüngliche Panik überwunden, als sie sahen, wie sehr sie gebraucht wurden, aber seitdem der Druck nachgelassen hat, haben wir immer mehr Fälle von verzögerter Panik. Wir mußten das vierte Stockwerk als Notaufnahmestation für sie umbauen, und wir haben lange nicht genug Leute, die sich rund um die Uhr um sie kümmern können.“


      Welsh lächelte. „Sam, ich glaube, was diese Station betrifft, so kann ich aus Pflegefällen Pflegepersonal machen. Ich habe herausbekommen, wie man diese harten Schutzmechanismen abbauen kann, durch die sie katatonisch werden. Schnapp dir ungefähr dreißig Ärzte und Schwestern und wer sonst noch helfen will, und laß sie die Leute kitzeln.“


      Dr. Sam riß die Augen auf. „Kitzeln?“


      Welsh nickte. „Ich weiß, es hört sich verrückt an, aber das ist das einzige, wogegen sie keine Verteidigung haben, also werden sie schutzlos und fangen an zu weinen. Wenn sie erst einmal alles aus sich herausgeweint haben, sind sie wieder so gut wie neu.“


      „Es ist wahr, Sam. Ich weiß zwar nicht mehr viel davon, was mit mir passiert ist, aber ich glaube, so hat mich Welsh herausgeholt“, warf Stark dazwischen.


      „Da fällt mir ein – wo ist denn Light?“


      „Im dritten Stock“, antwortete Eve. „Kurz, nachdem du rausgegangen bist, hat Dr. Sam ihn hochgebracht. Er ist einer von den schlimmsten Fällen da oben.“


      „Gut“, sagte Welsh. „Dann wird er auch als einer der ersten wieder herauskommen.“


      Sam sah ungläubig aus. Welsh lachte. „Sam, ich verspreche dir, in einer halben Stunde haben wir hier genug Personal, um den Laden in einem halben Tag wieder klar zu bekommen.“


      „Na, worauf warten wir denn noch?“ rief Brendan.


      Die fünf gingen zu der Treppe und in den dritten Stock. Welsh blieb einen Schritt zurück und küßte Eve auf die gesunde Seite ihres Gesichts. Sie lächelte ihn an und küßte ihn wieder, lehnte sich an ihn und flüsterte ihm ins Ohr: „Sehen wir doch zu, daß wir das möglichst schnell erledigen. Ich glaube, du brauchst ein bißchen Ruhe und ,Erholung’.“


      Bevor Light damit angefangen hatte, sich wieder gesund zu lachen, begann die Distriktkommandantur der Rehabilitationstruppe des Bezirks, der früher einmal der Staat New Jersey gewesen war, dem Oberbefehlshaber einen Bericht über das Ausmaß der Niederlage zu senden.
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      Der amerikanische Autor William Ion Watkins hat bislang sechs SF-Romane und etliche SF-Erzählungen verfaßt, schreibt aber auch außerhalb des SF-Feldes. So veröffentlichte er mit The Tracker eine Art fiktives Sachbuch und landete damit einen Bestseller. 30 000 Exemplare wurden in Amerika von der Hardcoverausgabe verkauft, weitere 250 000 Exemplare von der Taschenbuchausgabe. Watkins, der 1942 in Coaldale/Pennsylvania geboren wurde, ist hauptberuflich Dozent am Brookdale Community College und schrieb zwei SF-Romane gemeinsam mit seinem Kollegen Gene Snyder (Ecodeath, 1972, und The Litany of SWreev, 1976). Allein verfaßte er die SF-Romane The God Machine (1972, Gegner des Systems), Clickwhistle (1973, Klickpfiff, Moewig-SF-Taschenbuch 3526), A Fair Advantage (1975) und What Rough Beast (1980). Seine erste SF-Story erschien unter dem Titel „The People’s Choice“ in The Magazine of Fantasy and Science Fiction.

    


    
      Der vorliegende Roman, der übrigens 1975 in der englischen Buchgemeinschaft Reader’s Union erschienen ist, gehört innerhalb der Science Fiction zu jener Untergruppe von Stories und Romanen, in der Verkleinerung, Miniaturkosmos, der Gegensatz zwischen Großem und Kleinem thematisiert wird. Die wohl bekanntesten Beispiele aus diesem Subgenre liegen im filmischen Bereich: The Incredible Shrinking Man (Die unglaubliche Geschichte des Mr. C), 1957 von Jack Arnold nach einem Stoff von Richard Matheson inszeniert, Dr. Cyclops (1940, Regie führte Ernest B. Schoedsack, der auch King Kong inszenierte) und Fantastic Voyage (1966, Die phantastische Reise, Regie Richard Fleischer, die Romanadaption stammt von Isaac Asimov). Aber schon in der traditionellen phantastischen Literatur war das Thema präsent, etwa in Swifts Gullivers Reisen oder in Voltaires „Micromegas“. Als erste SF-Story dieser Art gilt „The Diamond Lens“ von Fitz-James O’Brien, 1858 verfaßt, und auch der deutsche Klassiker Kurd Laßwitz griff das Thema schon 1887 auf, als er die Erzählung „Auf der Seifenblase“ veröffentlichte (nachzulesen in dem Laßwitz Erzählungsband Traumkristalle, Moewig-SF-Taschenbuch 3535).


      In späteren Jahren war es vor allem Ray Cummings, der den Mikrokosmos bzw. die Verkleinerung als Stoff entdeckte. Aus seiner Feder stammen Romane wie The Girl in the Golden Atom (1921), The Princess of the Atom (1929), Beyond the Vanishing Point (1931) und Explorers into Infinity (1927/28 geschrieben, 1958 als Buch veröffentlicht, Eroberer der Unendlichkeit). Andere SF-Autoren wie Jack Williamson, James Blish, Harry Bates, Henry Hasse, Jack Williamson, Theodore Sturgeon, Frederik Pohl, Daniel F. Galouye, Philip K. Dick u. a. steuerten ebenfalls Stories oder Romane zum Thema bei, darunter so einprägsame Stories wie Philip K. Dicks „The Prominent Author“ (enthalten in dem Dick-Erzählungsband Eine Handvoll Dunkelheit, Moewig-SF-Taschenbuch 3543) oder Frederik Pohls „The Tunnel Under the World“. All diese Romane und Erzählungen, so unterschiedlich die Autoren das Thema auch anpacken, versuchen Faszination aus der Situation zu ziehen, daß sich die natürliche Relation der Dinge, die uns vertraute Größenordnung verschiebt (ein Effekt, vergleichbar mit der Zeitreise und wie sie reine Spekulation). Hiervon lebt dann auch The God Machine (Gegner des Systems) von William Jon Watkins, wenngleich diese Faszination durch die Überbetonung von Kampfszenen gelegentlich ein wenig leidet. Die Idee, daß es ein Refugium im Mikrokosmos gibt, daß gewaltige Armeen und Waffen an winzigen Gegnern scheitern, hat jedoch etwas Erfrischendes an sich, das sich der Gigantomanie, wie sie gelegentlich in Space Operas zum Ausdruck kommt, eindrucksvoll entgegenstellt.

    


    
      

    


    
      Hans Joachim Alpers
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